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Parlamentarische weihnachtrferien.
Während sonst der Hinblick aus den Christ­

baum die letzte Sitzung vor den Werhnachts-- 
fernen auf einen lieblich-heiteren Akkord aus- 
klingen läßt, warfen diesmal die Kerzen des 
Sterbezimmers ihren düstern Schein in  den 
Sitzungssaal des Reichstags; die Majestät des 
Todes bannte jede Weihnachtsstimmung. I r ­
gend einen sachlichen Verlust bedeutet jedoch 
der A usfa ll der für die Donnerstag-Sitzung 
angesetzten Beratung nicht. Bekanntlich ist 
die Frage des EisenbahnW-agenmangels in  bei­
den Häusern des preußischen Landtags schon 
so erschöpfend behandelt worden, daß die H in- 
ausschiebnng der unvermeidlichen Wiä>er- 
holungen manchem eher als V o rte il erscheinen 
w ird . Andererseits w ird  es freilich die Ge­
rechtigkeit nahelegen, den E rtrag  des vorweih­
nachtlichen Tagungswbschnitts nicht unter einer 
zu scharfen Lupe zu betrachten. Der kurze 
Sessionsteil zwischen den Sommer- und den 
Neujahrsferien ist die dem hohen Hanse und 
seinem stetig steigenden Redebedürfnis beson­
ders liebe Zeit, in  der sich in  behaglicher 
B re ite  plaudern läßt. So wurden zwar eine 
ganze Reihe von Gegenständen angeschnitten, 
aber von den Fragen, an denen das Volk 
innerlich tiefen A n te il nahm, sind genau ge­
nommen nur die auswärtige P o lit ik  und die 
Auslegung des Jesuitengosetzes zu nennen 
A uf anderen Gebieten wie bei der Fletschteue- 
rung war die Stellungnahme des Reichskanz­
lers schon lange zuvor bekannt und neues nicht 
mehr zu sagen. Nun hat man hier und da von 
der Einrichtung der kurzen Anfragen belebende 
K ra ft erwartet. A lle in  wie die Wucht der 
In te rpe lla tionen unter ihrer häufigen A n­
wendung gelitten hat, so ist auch der W ert der 
kurzen Anfragen angesichts ihrer großen Zahl 
und der meist geringen Bedeutung des Frage- 
stoffs überraschend schnell zusammenge- 
schrumpft. Aber da das hohe Haus seine vor­
weihnachtliche Hauptaufgabe, die erste Lösung 
des Etats, befriedigend gelöst hat, trete m it 
ihm auch die K r it ik  seiner Leistungen in  die 
Ferien ein und der Weihnachtsmann bringe 
nun jedem M . d. R. einen Sack voll Erholung 
und jedem Dauerredner noch ein gutes Stück 
Pfefferkuchen m it paffender Inschrift, etwa 
m it der: I n  der Beschränkung zeigt sich der 
Meister.

Das preußische Abgeordnetenhaus, das m it 
Rücksicht auf den während der Sommerpause 
von seinen Ausschüssen vorbereiteten reichen 
Arbeitsstoff einige Wochen früher als der 
Reichstag zusammentrat, hat ein wertvolles 
Weihnachtsgeschenk in  die Tasche stecken können: 
den Gutschein anf einen Garten. E in  Rückblick 
auf diesen kleinen K onflik t kommt aber wohl 
oder übel zu dem Ergebnis, daß dieser Garten 
in  seiner anfänglichen Behairdlung durch die 
etwas draufgängerische M ehrheit einem Lor­
beerhain nicht gerade ähnlich sah, und zn A n ­
erkennung zwingt hier lediglich die zurückhal­
tende und kluge P o lit ik  der Deutschkonser­
vativen Fraktion, die hier unter Führung des 
Abgeordneten Dr. v. Heydebrand zunächst zwar 
vö llig  vereinsamt stand, aber nachher die große 
M ehrheit des Hauses an ihrer Seite sah. Wenn 
eine zürnende M ehrheit zwei M in is te r z itie rt, 
von denen der eine m it gutem Recht zuhause 
b le ibt und der andere nur erscheint, um zu 
erklären, daß hier aufgrund der Verfassung 
zwei diesmal nicht z itierte  M in is te r hätten 
z itie rt werden können, so lautet doch die Nutz­
anwendung: Etwas mehr Heydebrand und
etwas weniger L ippm ann! Was im  preußi­
schen Landhause am Donnerstag vom M in is te r 
des In n e rn  gehört wurde: die Forderung des 
Antrags Straffer werde von der Regierung 
als berechtigt anerkannt, hätte ja, wenn am 
4. Dezember der Gegenstand gemäß dem A n­
trag v. Heydsbrand sofort an die Kommission 
zurückverwiesen worden wäre, gut eine Woche 
früher m itge te ilt werden können. So klingt 
denn auch aus diesem Konfliktchen, bei dem 
der berechtigte In h a lt  des Strosssrschen A n ­
trags beinahe in  dsm Meer von Entrüstung

ertrunken wäre, letzten Endes doch nur die 
alte Lehre heraus, daß der Zorn ein schlechter 
Berater ist. Aber auch der Konfliktsgarten 
kann nun der Vergangenheit angehören. W ird  
doch die geklärte Ruhe seiner alten, prächtigen 
Bäume fortan erziehend wirken und Brause­
köpfen Abkühlung spenden. Ganz, ganz sicher 
war es ja  offenbar der Garten, der den Be­
ratungen des Herrenhauses schon so lange das 
Gepräge gediegener Sachlichkeit gab, und so 
ist es nicht auffä llig , daß man neuerdings auch 
im Neichstagsgebäude die Schaffung eines 
W intergartens ernstlichst in  Erwägung zieht.

Im  übrigen kann freilich dem Fleiß der 
ALgsordnetenhausarbeit und ihrem Erfo lg  
Anerkennung nicht versagt werden. Es war 
nicht zuviel behauptet, daß das Wassergesetz 
seit dem Zustandekommen des bürgerlichen Ge­
setzbuches eine der größten, wenn nicht die 
größte gesetzgeberische Leistung darstellt und 
geht auch keine der bürgerlichen Parteien an­
gesichts der Form, in  der das Gesetz dem 
Herrenhaus überwiesen wurde, vollbefriedigt 
von dannen, so ist doch im  ganzen genommen 
dank dem sachlichen Zusammenarbeiten sämt­
licher bürgerlicher Fraktionen in  der Beseiti­
gung des Veralteten, in  der Behauptung des 
Bewährten und in der Einschaltung brauch­
barer neuer Gedanken ein in  hohem Grade 
nützliches Ergebnis erzielt wokden. Es ist ja 
wahrscheinlich, daß das Herrenhaus, in  dem so 
viele Verwaltungspraktiker vereint sind, in 
mannigfachen Punkten Abänderungen vor­
nim m t und daß so eine nochmalige Beratung 
im Abgeordnetenhause notwendig w ird. Aber 
auch diese Möglichkeit könnte nicht tn  Abrede 
stellen, daß alle in schon die vorläufige Verab­
schiedung des Wassergesetzes eine Ruhmestat 
des Abgeordnetenhauses darstellt. D ie W eite 
große Ausgabe dieser preußischen Kammer 
führte zu dem Wasserstraßengesetz zurück und 
ließ hier und da die Erinnerung an die leiden­
schaftlichen Kämpfe aufleuchten, die einst den 
verschiedenen Kanalvorlagen gegolten haben. 
Kein Zweifel, das Schleppmonopol, früher 
eine der Voraussetzungen fü r das Zustande­
kommen des Wasserstraßengesetzes, hat seitdem 
an Volkstümlichkeit verloren, und der dies­
jährige Wagenmangel hat dem staatlichen 
Schleppbetrieb neue Z w eifle r und Gegner ein­
gebracht. M an darf aber vertrauen, daß preu­
ßische Gewissenhaftigkeit auch auf diesem Ge­
biete schließlich alle Widersacher überwinden 
w ird. Das Abgeordnetenhaus ta t jedenfalls 
recht davon, an dem früheren Konpromiß zum 
Wasserstraßengesetz festzuhalten und den gegen 
den staatlichen Schleppbetrieb entgegengebrach­
ten Besorgnissen nur durch eine reichlich be­
messene Übergangsfrist gerecht zu werden. I n ­
zwischen ist denn auch dieses Parlam ent in  die 
Weihnachtsferien gegangen, auf die es nach 
Fleiß uitd E rfo lg  besonderen Anspruch hatte.

Politische TlMsschnn.
Im  nächstjährigen preußischen Staats­

haushaltsplan
sollen M itte l gefordert werden, um den Be­
strebungen zur P f l e g e  d e r  w e i b l i c h e n  
I  u g e n d in ähnlicher Weise eine staatliche 
Förderung angedeihen zu lassen, wie dieses 
bezüglich der männlichen Jugend bereits der 
Fa ll ist. Das hat den Organisatoren, die aus 
dem Gebiete der Jugendpflege für das weib­
liche Geschlecht arbeiten, Veranlassung gegeben, 
schon jetzt ein planmäßiges Zusammenwirke» 
oller dieser Bestrebungen vorzubereiten. I n  
B e r l i n  trat Mittwoch eine K o n f e r e n z  
zusammen, die von Vertretern der großen 
zentralen Wohlfahrtsorganisationen der ver­
schiedensten Richtungen beschickt war und ein­
mütig beschloß, an die Zentralstelle fürVolks- 
wohlsahrt, die auf dem Gebiele der Pflege 
der männlichen Jugend bereits einen solchen 
Mittelpunkt bildet, mit der B itte heranzu­
treten, auch für den Zweck der Zusammen- 
fassung der Bestrebungen auf dem Gebiet

der Pflege der weiblichen Jugend eine solche 
Z e n t r a l e  zu schaffen.

Bekämpfung des Kinderelends.
Dem A b g e o r d n e t e n h a u s  ist ein 

k o n s e r v a t i v e r  A n t r a g  zugegangen, 
in dem die Regierung ersucht wird, in Z u ­
kunft alljährlich einen Fonds zur Unterstützung 
der auf Bekämpfung des Kinderelends ge­
richteten charitativen Unternehmungen bereit­
zustellen.

A rbe itsw illi genschutzgesetz.
Die „Tägliche Rundschau" meint, daß die 

Einbringung eines Arbeitswilligenschutzgesetzes 
n ic h t zn erwarten sei. Das Neichsamt des 
Innern  stehe vorerst noch auf dem Stand­
punkte, daß die bestehenden gesetzlichen V or­
schriften bei scharfer Handhabung ausreichen, 
um Mißständen wirksam entgegenzutreten. 
Die Regierung wird aber erneut zu der 
Frage Stellung nehmen müssen, da die 
Konservativen jedenfalls ihre vorjährige Reso­
lution bei der Beratung des Etats des 
Reichsamtes des Innern  wieder einbringen 
werden.

Etwas vom sozialdemokratischen Schnaps- 
doykotte.

Wie die „Zeitschrift des Arbeiter-Absti- 
neutenbundes" mitteilt, hat dieser Bund kürz­
lich eine R u n d f r a g e  ü b e r  d i e  W i r ­
k u n g  des sozialdemokratischen Schnaps- 
böykottes veranstaltet. Von den 140 aus- 
gejandten Fragebogen sind 110 zurückgekehrt. 
N ur 10 Orte haben die Frage, ob ein A n­
halt dafür vorhanden sei, daß der Boykott 
den Schnapsoerbrauch vermindert habe, mit 
„ J a " ,  45 dagegen mit „ N e i n "  beantwortet. 
Die übrigen haben ungenauere Angaben ge­
macht. Daß der Schnapsboykott nicht be­
sonders wirksam gewesen ist, geht auch aus 
dem Geschäftsberichte des Konsumvereins 
Leipzig-Plagwitz hervor, der !m letzten Ge­
schäftsjahre allein über 78 000 Liter Nord­
häuser verkauft hat.

Ein Schimpfkonzert in der hessischen 
Kammer.

I n  der Z w e i t e n  hes s i s c hen  K a  m - 
m e r  kam es bei der Beratung über die 
Gültigkeit der W a h l  des nationalliberalen 
Abgeo-dneten K r e d e l  zu außerordentlich 
heftigen Auseinandersetzungen. Der Abgeord­
nete G r ü n e w a l d  (fortschrittliche Volks­
partei) war aus dem Ausschuß für Wahl- 
prüfungen ausgetreten mit der Begründung, 
daß er nicht an die Objektivität des Aus- 
schusses glauben könnte. E r richtete an den 
Vorsitzer des Ausschusses und später an den 
„Gießeirer Anzeiger" Briefe, worin er die 
U n p a r t e i l i c h k e i t  des Ausschusses in 
Zweifel zog. Gegen diese Unterstellung 
wehrten sich in der Vollsitzung am Donners­
tag die übrigen Ausschußmitglieder. Der 
nalionalliberale Abgeordnete W i n k t  er griff 
den Abgeordneten Grünewald besonders 
heftig an.' Darauf erwiderte G r  ü n e w a l d, 
er könne einen Kabarettkünstler, wie es Ab­
geordneter Winkler sei, überhaupt nicht ernst 
nehmen. W i n k l e r  warf darauf dem Ab­
geordneten Grünewald Feigheit vor und er­
klärte, er werde sich für die persönliche Be­
leidigung schon Genugtuung zu verschaffen 
wissen. Grünewald rief: „Ich  werde ihm ein 
paar hinter die Ohren schlagen!" E in Partei- 
genosse Grünewalds versuchte den Abgeord­
neten Winkler lächerlich zn machen. Darauf 
entstand ein allgemeines Schimpskonzert aus 
beiden Seiten und es gab O r d n u n g s r u f e  
a n  f ast  a l l e  N e d n e r  bei diesen Aus- 
einanderjetziingen, die an die Verhandlungen 
des ungarischen Parlaments traurig genug 
erinnerten.

Die tschechische Obstruktion 
dauert fort. Das ö s t e r r e i c h i s c h e  A b ­
g e o r d n e t e n h a u s  begann am Donners­
tag die zweite Lesung der Vorlage be­
treffend das R e k r u t e n  k o n t i n g e n t .  
Der T s c h e c h i j c h - N a d i k a l e  K a l i  n a '

hielt eine z w e i e i n h a l b  s t ä n d i g e  
t schechi sche Rede. Unter dem Einlaufe 
befindet sich eine Interpellation des Deutsch- 
Nationalen Langenhan, in welcher der 
Ministerpräsident gefragt wird, ob er bereit 
sei, Mitteilungen zu machen, wie es sich um 
die Angelegenheit des Konsuls Prochaska 
nach den bisher eingelaufenen Nachrichten 
verhalte. — Der I  u st i z a u s sch u ß, der 
Donnerstag Abend zu einer Spezialdebatte 
über die dritte Gruppe der K r i e g s -  
l e i s t u n g s  v o r l a g e n  zusammentrat, tagte 
Freitag früh noch fort. Der T sch e ch isch - 
R a d i k a l e  D r .  H ü b  sch m a n n ,  der 
Donnerstag Abend gegen 10 Uhr, nachdem 
schon vor ihm eine Anzahl von Rednern ge­
sprochen hatte, das W ort ergriff, beendete 
seine Rede erst Freitag früh 5 "/i Uhr. Die 
Mehrheit des Ausschusses beabsichtigte, die 
Sitzung bis zum Zusammentreten des Hauses 
um 11 Uhr vormittags auszudehnen. Dazu 
ist es dann freilich nicht gekommen. Der 
Iustizausschnß nahm nach Beendigung der 
Spezialdebatte die dritte Gruppe der Kriegs- 
leistungsoorlagen unverändert an und schloß 
um 7 Uhr früh nach d r e i z e h n  st r i n d i g e r  
D a u e r  seine S itz u n g . —  Im  A b g e o r d ­
n e t e n h a u s  wurde am Freitag die R e ­
k r u t e n  v o r l ä g e  in zweiter und dritter 
Lesung a n g e n o m m e n .  Eine Resolution 
des Soziaidemokraten Leuthner, daß der F a ll 
Prochaska dem ständigen Haager Schieds­
gericht unterbreitet werden solle, wurde abge­
lehnt. Sodann begann das Haus die Be­
ratung des Pferdestellungsgesetzes.

Aus der französischen Kammer.
Bei Beratung des Kolonialbudgets er­

örterte der Deputierte und ehemalige Gouver­
neur von Französisch-Westafrika V e i l l a t  
die Frage der „ S c h w a r z e n  A r m e e " .  
Er sagte u. a., man habe ursprünglich gehofft, 
in Wefiafrika ein Kontingent von 70 000 
Mann ausheben zu können, aber man habe 
sich mit 10 000 M ann begnügen müssen, 
und alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß 
Aushebung der schwarzen Truppen ein stetig 
abnehmendes Ergebnis liefern werde. Um 
da eine Änderung herbeizuführen, müsse man 
sich vor Zwangsrekrutierungen hüten lind für 
die Eingeborenen günstige Lebensbedingungen 
schaffen.— Die Kammer führte die Beratung 
über die I n t e r p e l l a t i o n  b e t r e f f e n d  
d i e  L e h r e r  zu Ende. V or der Ab­
stimmung über die Tagesordnung erklärte 
Ministerpräsident P o i n c a r ö ,  die Regierung 
zweifle nicht an der Vaterlandsliebe des 
Lehrerstandes. Die gegen Verfehlungen ge­
troffenen Maßnahmen seien im Interesse der 
Schule und der Lehrer. Besonders die 
Kundgebungen auf dem Kongreß zu Cham- 
böry seien unvereinbar m it der erzieherischen 
Aufgabe. Poincarö verurteilte den Anschluß 
der Lehrer an den „S o u  du soldat" und die 
Antimilitaristen und erkannte die Notwendig­
keit eines Beamtenstatuts an. Die Regierung 
sei keineswegs geneigt, auf die notwendige 
Autorität zu verzichten oder die parlamentari­
sche Gewalt von irgendwelcher neuen, unbe­
stimmbaren und unverantwortlichen Gewalt 
zu beugen. (Lebh. Beifall.)

Zurückhaltung der polnischen Wander­
arbeiter.

Der polnische landwirtschaftliche Zentral­
verein für das russische Weichselgebiet hat in 
einer Sitzung zu W a r s c h a u  über die 
Zurückhaltung der polnischen Wanderarbeiter 
nach Preußen verhandelt. A ls  Einleitung 
zur Verwirklichung dieser Ansicht wurde be­
schlossen, in eine s o f o r t i g e ' P r ü f u n g  d e r  
L o h n v e r h ä l t n i s s e  in Preußen und im 
Weichselgebiete einzutreten. Das Lsmberger 
„S lom o Polskie" berichtet, der Sekretär des 
Bezirksausschusses in Zaleszczyki habe zwei 
Abgesandten der preußischen Regierung er­
klärt, das Arbeitsvermittelungsbureau des 
Bezirksausschusses könne wegen der Anwen- 

'dung des Enteignungsgesetzes sich mit der



Einsendung von Arbeitern nach Preußen 
nicht besassen. Im  Anschlüsse daran wird 
der alte P lan erwähnt, die Wanderarbeiter 
statt nach Preußen nach Dänemark, Frank­
reich usw. zu senden. Zw ar würden sich 
große Schwierigkeiten einstellen, aber heute 
dürfe man keine Mühe und Arbeit scheuen.— 
Die polnischen Wanderarbeiter selbst sind in 
Frankreich nicht zufrieden gewesen. Sie 
gehen viel lieber nach Preußen als nach 
einem andern Lande. Trotzdem verdienen 
diese Bemühungen, die polnischen Wander­
arbeiter von Deutschland zurückzuhalten, be­
sondere Beachtung.

Die Pleumafeier in Bukarest.
Großfürst N i k o l a u s  M i c h a i l o -  

w i t s c h  ist am Donnerstag Abend von 
Bukarest a b g e r e i s t .  Zu seiner Verab­
schiedung, die äußerst herzlich war, hatten 
sich der König, der Thronfolger, Prinz Carol 
und die Minister am Bahnhof eingesunden. 
Der König hat dem russischen Gesandten von 
Schebeko und dem bulgarischen Gesandten 
Kalinkow das Großkreuz des Ordens der 
rumänischen Krone verliehen.—  Das H a n d ­
s c h r e i b e n  d e s  K a i s e r s  N i k o l a u s  
an  K ö n i g  C a r o l  hat folgenden W ortlau t: 
M ein Herr Bruder! Von dem Wunsche be­
seelt, die hohen militärischen Tugenden Eurer 
Majestät zu ehren, sowie die Erinnerung an die 
kostbare Waffenbrüderschaft unserer beiden 
Länder zurzeit, als sich die rumänische 
Armee unter der hohen Führung Eurer 
Majestät in dem unvergeßlichen Jahre 
1877 mit Glanz bedeckte, zu besiegeln, habe 
ich Sie am 17. September zum Marschall 
meiner Armee ernannt und meinen teuren 
Onkel, den Großfürsten Nikolaus Michailo- 
witsch, beauftragt, Ihnen in meinem Name» 
am denkwürdigen Tage der Einnahme von 
Plenum den Marschallstab zu überbringen. 
Ich schmeichle m ir mit der Hoffnung, daß 
Eure Majestät in diesem Akte einen neuen 
Beweis meiner unwandelbaren Gefühls für 
Sie zu erblicken geruhen werden. Die 
Freundschaft, die uns vereint, wird, ich bin 
davon überzeugt, dazu dienen, die Bande 
der Brüderlichkeit zwischen unseren beiden 
Völkern fester zu knüpfen. Indem ich meine 
Wünsche für die Wohlfahrt und den Erfolg 
Rumäniens unter der weisen Regierung 
Eurer Majestät zum Ausdruck bringe, bitte 
ich Sie, die Versicherung der hohen Achtung 
und der unwandelbaren Anhänglichkeit ent­
gegenzunehmen, mit denen ich, mein Her, 
Bruder, bin Euerer Majestät guter Bruder 
Nikolaus.

Die mongolische Frage.
Der russische Gesandte in Peking hat 

China wissen lassen, daß Rußland die Be­
ziehungen abbrechen werde, falls China nicht 
die Verzögerung der Beilegung der mongoli­
schen Frage ausgebe. Dies wird als be­
deutungsvoll angesehen mit Rücksicht auf die 
bevorstehende Ankunft der mongolischen Dele­
gierten in Petersburg, die, wie erwartet wird, 
den Kaiser von Rußland um Anerkennung 
der vollständigen Unabhängigkeit der äußere» 
Mongolei ersuchen werden.

Deutsches Sie ich.
S te ril» , 13 Dezember 1!>12.

—  Der erste Bürgermeister von Liegnitz 
Charbonnier ist zum Mitglieds des Herren­
hauses ernannt worden.

— Der Chefredakteur der konservativen 
„Halleschen Z tg .", Dr. Walter Gevens- 
leben, ist in der Nacht zum Freitag ge­
storben.

Moorschutzgesetz.
Gegenwärtig steht ein Gesetzentwurf zur 

Beratung, der darauf abzielt, fü r die Verwer­
tung der Moore in  Preußen gesetzliche Unter­
lagen zu schaffen. Da nicht nur die L an dw irt­
schaft, sondern auch die Industrie  an den Moor- 
kulturen interessiert ist, dürften die wichtigsten 
Bestimmungen dieses Gesetzentwurfes von 
Interesse sein. Zm preußischen S taat sind 
etwa anderthalb M illion en  Hektar Moorfläche 
vorhanden, in  der Provinz Hannover a lle in  
300 000 Hektar. Es war zu fürchten, daß in 
absehbarer Ze it durch Raubbau großer Schaden 
angerichtet werden könnte. Die preußische 
Staatsrogierung w il l  daher die Verwüstung 
der Moore verhindern und die Urbarmachung 
größerer Moorflächen ermöglichen.

Eine der wichtigsten Bestimmungen enthält 
der erste Paragraph, in  dem es heißt, daß 
Grundstücke, die a lle in  oder m it anderen eine 
zusammenhängende Moorfläche von mehr als 
23 Hektar bilden, zur Gewinnung von T orf 
nur in  der Weise benutzt werden dürfen, daß 
die Möglichkeit ihrer späteren landwirtschaft­
lichen Benutzung gewährleistet ist. D ie Be­
nutzung solcher Grundstücke bedarf der Geneh­
migung des Bezirksausschusses. Das Gesetz 
w ird  zunächst in  der Provinz Hannover, wo 
es besonders dringlich ist, inkraft treten.

W ie  der Begründung des Gesetzentwurfes 
zu entnehmen ist, hat sich im  Laufe der letzten 
Jahre das allgemeine Interesse mehr und mehr

der Verwertung der Moore zugewendet. Große 
Moorflächen sind zur Austorfung und späteren 
landwirtschaftlichen Benutzung tm Wege der 
Versöhnung bestimmt, und industrielle Unter­
nehmungen sind im  Moore zur Gewinnung von 
Torsstreu und zur Erzeugung von elektrischer 
Energie, Stickstoff und anderen wertvollen 
Gütern aus der,Substanz der Moore errichtet 
worden. Weitere derartige Anlagen großen 
Umfangs werden geplant.

B e i richtigem wirtschaftlichen Vorgehen, so 
führt die Begründung weiter aus, können, wie 
die blühenden Gefilde der Niederlande und 
zahlreichen wohlgelungrnen Versöhnungen in  
Ostfriesland beweisen, abgetorfts Moorflächen 
m it größtem Nutzen der Besiedlung, dem Acker­
bau und der Viehzucht zugeführt werden und 
dazu beitragen, den Bedarf der wachsenden Be­
völkerung des Vaterlandes an Brotfrüchten, 
an Gemüse und an Schlachtvieh zu decken. A n­
derseits entsteht bei unwirtschaftlicher Aus­
beutung des Moores, bei der Abräumung der 
Torsstreu ohne Zurücklassung der sogenannten 
Bunkerds, bei dem Ausstechen des Torfes bis 
unter den Wasserspiegel Unland, Las der land­
wirtschaftlichen wie jeder anderen Benutzung 
dauernd verloren ist. E in e r, solchen Ver­
wüstung der Moore mutz im  Interesse des Ge­
meinwohls beizeiten vorgebeugt werden. Die 
Staatsrogierung w i l l  die Urbarmachung der 
großen in  Preußen gelegenen Moorflächen m it 
erhöhtem Nachdruck betreiben. Zu dem Zweck 
w ill sie besondere m it hervorragender Sach­
kunde ausgerüstete Organe schassen und im 
Verein m it den Provinzialverbänden große 
M it te l zur Verfügung stellen. S ie kann des­
halb aber auch verlangen, daß die Eigentümer 
der Moore, denen das Vorgehen zugute kommt, 
selbst m itwirken, um das erstrebte Z ie l zu er­
reichen. Dazu gehört insbesondere, daß die 
Moorbesitzer, soweit es das Gemeinwohl ver­
langt, auf eine solche Nutzung ihrer Moor- 
grundstücke verzichten, die diese fü r eine spä­
tere land- oder forstwirtschaftliche oder in ­
dustrielle Nutzung verderben würde. W ie die 
Erfahrung lehrt, ist diese M itw irkung  in 
vielen Fällen nicht ohne einen gewissen Zwang 
zu erreichen. » *

G eneralversam m lung der deutschen 
Bühnengenossenschast.

über den Schluß der Tagung tragen w ir noch 
nach: Im  Verlauf der Auseinandersetzungen über
die vom Protestbund gegen Nissen erhobenen An­
schuldigungen erklärt Z i e g e l - B e r l i n  vom Pro- 
Lestbund: W ir erklären uns für besiegt (stürmischer 
Beifa ll), besiegt sind w ir, aber nicht moralisch be­
siegt. (Unruhe.) Er sehe ein, daß die Gegensätze 
nicht zu überbrücken seien, und lege sein Mandat 
nieder, trete auch aus der Genossenschaft aus. 
Ebenso legen Winds, KienscherZ, Otto und Paul 
ihre Ämter nieder. Darauf erklärt N i s s e n  unter 
jubelndem Beifall, daß nunmehr nur er und 
Wallauer im Vorstand übrig geblieben seien. Es 
wird RickelL einstimmig m it 120 Stimmen unter 
tosendem Beifa ll zum Vizepräsidenten gewählt. — 
Den Nest der Tagung füllten nur noch formale An- 
gelegenheiten aus, da die nicht erledigten Anträge 
bis zur neuen Generalversammlung in der K a r­
woche zurückgestellt wurden.

PrüviuzltMlnmrichtrl«.
Culrnsee, 12. Dezember. (Durch Gas getötet.) 

Der Arbeiter Wisniewski wurde in der Gasanstalt 
durch ausströmendes Gas getötet. Die Wieder­
belebungsversuche waren erfolglos.

Dt. Eylau, 12. Dezember. ( I n  der gestrigen 
Stadtverordnetensitzung) wurde beschlossen, das mir 
einem Kostenaufwand e von 000 000 Mark erbaute 
Rathaus in den ersten Tagen des Januar n. Js. 
einzuweihen. Ferner wurde einem Magistratsan- 
Lrage zugestimmt, durch den die Stadt der Oft- 
märkischen GrundstückserwerbsgenossenschafL mir 
einem Ante il von 300 Mark be itritt. Zur Er­
schließung eines wichtigen Teiles der Altstadt kaufte 
die Stadt das in der Frschereistraße belegene Bo- 
nussche Grundstück für 25 000 Mark.

*  D t. wylau. 13. Dezimwel. cDie Strafkammer in 
Rosenberg) verurteilte den Viehhändler A . Lnebel 
wegen Beleidigung des Amtsgeiichtsfekretars Wasie- 
lewski-Dt. Eylau mit 4 Wochen Hast. Der S taatsan­
walt hotte 8 Wochen veanlragt.

Aus dem Kreise SensLurg, 11. Dezember. (Ent­
wichen) ist der Zigeuner Ferdinand Larze aus 
Kurwien. der zu 7 Jahren 6 Monaten Zuchthaus 
verurte ilt worden war. Vermutlich ist er über die 
Grenze gegangen.

Eranz, 12. Dezember. (Selbstmord nach einem 
ehelichen S tre it.) Nach einem ehelichen S tre it har 
sich vor kurzem in Eranz eine Arbeiterfrau das 
Leben genommen. Sie hatte sich m it ihrem Manne 
überwarfen, ging auf den Boden des Hauses uno 
erhängte sich. Die Gerichtskommission aus Königs» 
Lern hatte den Fa ll aufgeklärt und die Untersuchung 
der Leiche in Eranz vorgenommen, da anfangs der 
Verdacht laut wurde, der Mann könne die Frau ge­
waltsam ums Leben gebracht haben.

Pollirorv, 12. Dezember. (Einen verhängnis­
vollen Ausgang) nahm eine Kneiperei, die mehrere 
junge Leute in -dem Dorfkruge zu VuMn veran­
stalteten und bei der Num in großen Mengen ge­
nossen wurde. Der 28jährige Malergehilse K urt 
Lange hatte dabei so viel getrunken, daß er nach 
Hause getragen werden mußte, wo er bald darum 
starb.

^  Fordon. 13. Dezember. (Verschiedenes.) Gestern 
Abend wutden dem Eisenbahnarbeiter Gaza auf 
dem hiesigen Bahnhof Leim überschreiten der Eisen­
bahngleise von einem rangierenden Zuge die rechte 
Hand und der rechte Fuß abgefahren. Nach An­
legung eines Notverbandes wurde er nach Brom- 
berg ins Krankenhaus gebracht, wo er heute M o r­
sn seinen Verletzungen erlegen ist. — Den Vieh- 
ändlern Gebrüdern Andreas. M iecislaus und 

^ranz Affelski in Fordon, letzterer in Goldfeld 
wohnhaft, ist es gelungen, den Arbeiter Dom- 
browski aus Scharnese, der in  hiesiger Gegend ver­
schiedene Verbrechen verübt hat, festzunehmen. 
Sie befanden sich im  Gasthause zu Goldfeld, als ein

Mensch Vorbeifuhr, auf den die Beschreibung 
Verbrechers paßte. Sie Lenachrichten den Gend

des
. . „  ______ .. ..  ___ arm

in  Dobsch und fuhren auf ihren Rädern dem ver­
dächtigen Radfahrer nach. Diesem schien schließlich 
die Verfolgung aufzufallen, und er stieg von feinem 
Rade ab. Auf die Frage der herbeigekommenen 
Gebrüder A., ob 
antwortete er, 
habe keine Luftpumpe, 
sich, ihm auszuhelfen, nahmen ihn dann aber zu 
seiner Verwunderung plötzlich fest und übergaben

geistlich,.. ____  ___
selbst. Der Kutscher Rosolowski, ein älterer, ver­
heirateter Mann, fie l von dem m it Stroh beladenen 
Wagen herunter und wurde überfahren, wobei er 
einen Beinbruch e rlitt. Er wurde nach Vleichfelde 
ins Krankenhaus gebracht.

Schneidemühl, 12. Dezember. (Die heutige 
Stadtverordnetenversammlung) genehmigte das

Anschlag fordert 
für das Vorderhaus, 2300 Mark Polizeigefängnis, 
12 800 Mark Pferdestallungen. 10 500 Mark Wagen­
remise und 2900 Mark sonstige Ausgaben.

ä Strelrro, 13. Dezember. (Be i der Viehzählung) 
wurden in unserer Sttrdt ermittelt 380 Gehötte über- 
Haupt, davon 355 m it insgesamt 593 viehbesitzenden 
Haushaltungen. Gezählt wurden 422 Pferde, 729 
Stück Rindvieh, 1126 Schweine, 10 Schafe, 247 Ziegen. 
5086 Stück Federvieh und 12 Bienenstöcke.

Posen, 12. Dezember. (Die Angst vor der 
Kriegsgefahr.) Bei der Sparkasse der p o l ­
n i schen G e w e r b e b a n k  hierselost wurden im 
November eingezahlt 1 954 058,11 Mark. dagegen 
ausgezahlt 2 780 426.07 Mark. Der Bestand der 
Spareinlagen betrug am 1. Dezember dieses Jahres 
26 713153,57 Mark gegen 27 011955,96 Mark im 
vorigen Jahre.

PoseNz 12. Dezember. ( In  Bern verhaftet) wurde 
der Kaufmann Nutschki, der sich hier vor einiger 
Zeit umfangreiche Wechselfälschungen hat zuschulden 
kommen lassen, omch die besonders eine Spar- uno 
Darlehnskasse geschädigt wurde. Er halte sich dorr 
als Kapellmeister Henri Reinhard aufgehalten.

Posen, 13. Dezember. (Regierungspräsident 
Krahmer und der polnische Boykott.) Gegenüber 
der polnischen Boykottbewegung erläßt die königl. 
Regierung in Posen folgende Aufforderung zur 
Unterstützung der deutschen Geschäftsleute, d e sich 
zunächst ganz allgemein an die deutsche Bevölkerung 
dann aber insonderheit an die Beamtenschaft 
wendet: „Der von der polnischen Agitation und 
Presse gepredigte und von der polnischen Bevölke­
rung allenthalben durchgeführte Boykott hat die 
deutschen Kaufleute. Handwerker und Gewerbe­
treibenden vielfach in eine unverschuldete Notlage 
gebracht. Es ist daher für jeden Deutschen eine 
nationale Ehrenpflicht, ihnen in dem aufgedrunge­
nen Existenzkämpfe vorbehaltlos und m it allen 
Kräften beizustehen. Auch von der Beamtenschaft 
darf erwartet werden, daß sie in der gegenwärtigen 
schweren Zeit ihren in dem SLaatsministerial-Lr- 
latz vom 12. A p ril 1898 vorgeschriebenen nationalen 
Pflichten ausnahmslos nachkommt, und daß jeder 
Beamte wie auch feine Familie die Einkäufe und 
die Befriedigung sonstiger wirtschaftlicher Bedürf­
nisse soweit es irgendwie möglich ist, nur bei deut­
schen Kaufleuten und Gewerbetreibenden in der 
Provinz vornimmt."

Posen, 13. Dezember. (Verschiedenes.) Seitens 
des Oberhofmarschallamtes ist die Einrichtung wei-g !
terer 12 Zimmer im Posener königlichen Residenz- 
schlosse genehmigt und die Ausstattung dieser 
Zimmer der F irm a Alfred O. Dümke hierselbst 
übertragen worden. Die Einrichtung weiterer 
Zimmer erfolgt zweifellos mit Rücksicht auf die 
Tatsache, daß die kaiserliche Fam ilie im nächsten 
Herbst während der Kaisermanöver in demselben 
Wohnung nehmen wird. — Frau Dr. Blume, die 
sich demnächst wegen Gattenmordes zu verantworten 
haben wird und vor acht Tagen aus der Irre n - 
anstalt Dziekanka wieder nach Posen überführt 
worden ist, wurde am Sonntag von einer Tochter 
entbunden. Der Zustand der Untersuchungs­
gefangenen gestattet eine baldige Ansehung des 
Verhandlungstermins, sodaß sich die Geschworenen 
voraussichtlich schon im Januar m it dem Morde 
zu befassen haben werden. Die E ltern des E r­
schossenen haben gegen die Frau und ihr Kind die 
Enterbungsklage eingereicht. — Der 20 Jahre alte 
Schriftsetzer Hagedorn, Breitestraße 18 wohnhaft, 
unternahm gestern M ittag  in seiner Wohnung einen 
Selbstmordversuch. Er brachte sich m it einem 
Tesching eine Schußwunde in die linke Seite bei. 
Die Verletzung ist nicht lebensgefährlich. Der junge 
Mann wurde in das Krankenhaus gebracht. Das 
M o tiv  zür Tat ist unbekannt.

Kosten, 12. Dezember. (Zum Verkauf der Herr­
schaft Choryn an den Großherzog von Sachsen- 
Weimar.) Am 5. d. MLs. ist bekanntlich die 6100 
Morgen große Besitzung Choryn und Jerka m it den 
Vorwerken Katarzynowo und Graniecznik des 
Rittergutsbesitzers W ladislaus von Taczanowstt 
zwangsweise versteigert worden, wobei- der R itte r­
gutsbesitzer M iecislaus von Chlapowski auf Klein- 
Regacze'wo im Kreise Kosten m it 3 506,500 Mark 
Meistbietender blieb. Der Zuschlagskermin war 
auf heute M ittag  12 Uhr angesetzt. Inzwischen 
hat aber von Taczanowski, der sich in B erlin  auf­
hält. seine Besitzung, nachdem diejenigen Gläubiger, 
die den Antrag auf Zwangsversteigerung gestellt 
hatten, befriedigt worden waren, vor einem Ber­
liner Notar freihändig an den Großherzog von 
Sachsen-Weimar, dessen große Besitzung Racot un­
m ittelbar an die Herrschaft Choryn grenzt, 
für 3 585 000 Mark. also für 78 500 Mark 
mehr, verkauft. Kurz vor der heutigen 
Zuschlagserteilung hat der Rechtsanwalt Wolfs aus 
Lissa. m it Vollmacht von Taczanowskis, die ge­
nannten Güter an den Vertreter des Großherzogs 
aufgelassen. Um 12 Uhr verkündete der Richter, daß 
das Zwangsversteigernngsverfahren infolge Zurück­
nahme der Versteigerungsanträge eingestellt worden
ist. Nicht wenig enttäuscht waren die Beteiligten, 
als sie erfuhren, daß der Herzog bereits gerichtli^ 
eingetragener Besitzer der Herrschaft Choryn ist.

N
F

LandsLerg a. 12. Dezember. (SelbsLstellung 
eines zum Tode Verurteilten.) Der 48 Jahre alte 
ehemalige Dienstknecht Otto Schüler, der wegen 

! Ermordung eines Dienstmädchens zum Tode ver- 
! u rte ilt, spater aber zu lebenslänglichem Zuchthaus 
! begnadigt wurde, hat sich. nachdem er die Flucht er- 
' griffen hatte, fre iw illig  dem Amtsgericht in Freien- 
wald-e (Oder) gestellt. Er hat bereits im Zucht­
haus in Naugar'd 24 Jahre verbüßt und war dann 

! wegen eingetretner Geistesschwäche nach der Ir re n - 
ansta lt in Landsberg a. W. übergeführt worden. 
!HLer brach er vor zehn Tagen aus und irrte  plan- 
! los umher, bis er sich der Behörde fre iw illig  stellte.

Lokaliurchrichten.
Thorn, 14. Dezember 1912.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t iz . )  Der 
GerlchLsasfessor Hans Schenk in Danzig ist vom 
1. Januar 1913 ab uruer Entlassung aus dem 
Justizdienste zur RechtsanwaLLschaft bei dem Amts­
gericht und dem Landgericht in Danzig zugelassen. 
— Der Referendar Georg Reiß in Danzrg ist behufs 
Ü bertritts in  den Mi'liLärverwalLungsdienst aus 
dem Justizdienste entlassen. — Der RechtskandidaL 
Adolf Busse in  Eulm ist zum Referendar ernannt.

— ( D e r  os t deut sche B r a u m e l s t e r v e r ­
b and ) hielt am Sonntag in B r o m b e r g  eine 
Z o n e n t a g u n g  ab, zu der sich Vertreter aus 
den meisten dem Verbände angeschlossenen Orten 
eingefurrden hatten. Nachdem bereits am Sonn­
abend ein Begrüßungsabend in Schneiders Baha- 
hosshotel stattgefunden hatte, begannen am Sonn­
tag Vorm ittag im Restaurant „Edelbräu" die ge­
schäftlichen Verhandlungen, di«e einen sehr anregen­
den Verlauf nahmen. Nach einer eingehenden Be­
sprechung der neuen Verbandsstatuten hielt Brau- 
ereidirektor M a l s c h  einen lehrreichen Vortrag 
über die Vermälzung der diesjährigen Gersten. 
Darauf erstattete der Verbandsvorsitzer, Brauerer- 
direktor K e r l h a u e r . ein Referat über die Buch­
führungskurse der Versuchs- und Lehranstalt für 
Brauerei und sprach im Äns-chluß daran über die 
Stellung des Braumeisters im modernen Brauerel­
betriebe. wobei er besonders die Wichtigkeit kauf­
männischer Kenntnisse für den Braumeister betonte. 
Schließlich wurde noch ein Vortrag über das kürz­
lich in den Handel gebrachte „E iienbier" und seine 
Herstellung gehalten. An sämtliche Vortrüge schloß 
sich eine lebhafte Diskussion, in  der die behandelten 
Themata allseitig beleuchtet wurden. Die Be­
sprechung verschiedener interner Vereinsangelegen- 
heilen bildete den Anschluß der geschäftlichen Ver­
handlungen, worauf sich dre M itglieder zu einem 
gemeinsamen M ahl vereinigten, das durch man- 
cherlex ernste und heitere Tnnksprüche geroürzr 
wurde. Nach aufgehobener Tafel wurde 
dann noch ein Spaziergang durch die Stadt 
unternommen, verbunden mit dem Besuch einiger 
modernen Lokale, worauf die harmonisch verlaufene 
Tagung m it einem Abfchiedsschoppen rm Bahnhofs­
hotel ihr Ende erreichte.

— ( S t a d L v e r o  r d n e t e n s i t z u n g . )  I n  der 
heutigen Sitzung gab vor E in tr itt in die Tages­
ordnung Stv. K l a o o n  die Erklärung ab, daß er 
nicht gesagt habe, wie ihm unterstellt sei, daß das

Gjche Fleisch überhaupt muffig sei, sondern nur, 
daß ein ihm verlaustes Stück muffig gewesen sei. 
Er billige die Maßnahmen des Magistrats, sie 
Stadt Thorn mit billigerem Fleisch zu versorgen. 
Ferner habe er nicht gesagt, daß dem Herrn M a- 
kowski ein Baukonsens nicht erte ilt worden sei, 
weil dieser Pole ist. Makowski habe auch den 
Konsens erhalten. Hieraus wird in die Tages­
ordnung eingetreten. Nachdewilligt werden 100 
Mark als Patronatsanteil für ausgeführte 
Zimmererarbeiten an der neu-städtischen evangel. 
Kirche; 350 Mark für amtliche B lätter. Zeitungen 
und sonstige zum Dienst nötige Schriften und 150 
Mark für Unterhaltung der Ralsbibliothe^ (T ite l
I L  des Haushaltsplans der Kämmereikasse); 50 
M ark für Tinte, Kreide, Tafelschwämme usw. für 
die Knabenmittelschule; 105 Mark für Unter- 

altung der Gebäude. Zäune usw. (T ite l V des 
Haushaltsplans). B ew illig t werden die Umzugs­
kosten für die ordentliche Lehrerin Käthe Liedtke 
in Höhe von 23.10 M ark; 100 Mark als jährliche 
Zuwendung für das Kommunalbeamten-Erholungs- 
heim in Zoppot. dem Gesuch des Vereins um erne 
Unterstützung entsprechend; 500 Mark als Zuwen­
dung für die Thorner Reiterverein für das Jahr 
1913, einem Gesuch des Vereins entsprechend. Dre 
Protokolle der unvermuteten Kassenrevision sämt­
licher städtischer Kassen am 18. November 1912 und 
der monatlichen ordentlichen Kassenrevision am 
28. November 1912 werden zur.Kenntnis genommen 
Der Haushaltsplan der städtischen Sparkasse für 
1913 in Einnahme und Ausgabe von 26 470 Mark 
w ird genehmigt. Die Ausgaben sind in diesem 
Jahre etwas höher, da der Bau des neuen Kassen- 
lokals 6300 Mark und die innere Einrichtung 1000 
Mark erforderten. Die Ausgaben werden durch die 
Zinsüberschüsse gedeckt. A ls  Bürgermitglied für die 
Baüdeputation und Feuersozietätsdeputation wird 
Herr Kreisbaumeister Krause gewählt, für die Ge­
werbedeputation Herr Klempner-Obermeister M ei- 
nas. Der Erhöhung der Miete für die Läden im 
Artushof, und zwar der Miete des Ladens der 
Zigarrenhandlung von Glückmann Kaliski von 
2400 auf 2700 Mark. des Ladens der F irma Doliva 
von 2000 auf 2200 Mark wird zugestimmt. Für die

Interessen zu vieler Hausbesitzer verletzend, 
tv. W o l f s  wendet sich entschieden gegen die

der ____ . . .. . . .
W isniewski und Lambeck) für den Preis von 188 000 
Mark in geheimer Sitzung zu behandeln, w ird 
gegen 3 Stimmen abgelehnt und die Sache in 
öffentlicher Sitzung behandelt. SLv. K r a u l e  be­
fürwortet den Antrag. Stv. W e n d e l  ist da­
gegen, zumal die Gesamtkosten sich aus 250 000 
Mark belaufen würden. Stv. W a r t m a n n  ist 
ebenfalls gegen den Durchbruch als zu kostspielig
und die I  " ' '  ̂ -------------- ' '
Auch Stv.^
Vorlage. ^ ^

— l C o p p e r n i k u s - V e r e ! n . )  Am M ontag, 
den 16. Dezember, findet abends 8 '/ ,  l lh r  im Fürsten-- 
zimmer des Artushoses die nächste Monatssitzung statt. 
S ie ist von besonderer Bedeutung, da in ihr^die V or- 
standswahien, und zwar nach den veränderten Satzungen, 
vorzunehmen sind. Sehr erwünscht ist daher, daß recht 
viele M itg lieder zur Sitzung erscheinen. Z u r Vorbe­
sprechung' steht dem Vereine das Fürstenzimmer an 
denselben Abend vor der Sitzung von 8 bis 8 */, Uhr 
zur Verfügung. I n  dem wissenschaftlichen Teile werden 
einige kleine M itteilungen gemacht werden, so über die 
neue Zeitsthrsst „Allpreustische Rundschau".

— ( F r i e d r i c h - W i l h e l m  S c h ü t z e n b r ü ­
de r schüf t . )  Am Donnerstag hielt die Gilde eine 
Hauptversammlung ab, welche der erste Vorsteher 
leitete. E r gedachte vor E in tr it t  in  die Tages­
ordnung m it ehrenden Worten des verstorbenen 
Ehrenmitgliedes, Kameraden Schultz, welcher in 
schwieriger Zeit m it anerkennenswerter Hingabe

sodann eingeführt und auch aus die Satzungen ver­
pflichtet. Sodann gelangte der für das kommende 
Jahr geltende Haushaltsplan zur Beratung welcher 
in Einnahme und Ausgabe m it 12 500 Mark ab­
schließt und in vorgelegter Form genehmigt wurde. 
Die ausscheidenden 3 Vorstandsmitglieder, S tadt­
rat Ackermann, Uhrmacher Scheffler und Sattler- 
meister Wegner wurden für die kommenden 3 Jahre 
wiedergewählt, ebenso die Rechnungsprüfer für die 
nächste Jahresrechnung. E in Antrag auf Änderung 
der Schießordnung soll auf die nächste Tagesord­
nung gesetzt werden. Die nächste Feier des Geburts-



kages des Kaisers soll im altdeutschen Zimmer 
Itattfindsn, das Wintervergnügen am 15. Februar 
n. Js. Nach Besprechung weiterer interner Ange­
legenheiten schloß der Vorsteher die Versammlung.

—  (F u b b a t l  j p o r t.) Das am 20. November 
ausgefallene Bezirkswettspiei „P reußen" 1 gegen von 
der M arw itz 1 kommt morgen, Sonntag den 15. d. M ., 
3Uin Austrag. Das Sp ie l findet nachmittags 2 '/^  Uhr 
auf dem Exerzierplatz des In f..R eg ts . 2 t statt.

(J-u b i l ä u m . )  Herr Schornsteinseger- 
obernreister a. D. Fucks beging am 12. Dezember 
die Feier des 50jährigen Meisterjubiläums. Line 
besondere Feier fand, wegen des Tvauerfalls, wie 
auch, weil dies Jubiläum schon bei Gelegenheit des 
Vürgerjubiläums mitgefeiert worden, nicht mehr 
statt.

—  lT  H ö r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  A us dem
Theaterbnreau: Morgen, Sonntag, nachmittags findet
die Premiers des Märchenstücks „Sp ie lm anns Weih- 
Nacdtstranm" m ti Mnsik von Wendt statt. W ie der 
Charakter des Tranmes erheischt, ist da Gelegenheit 
zur Entfa ltung des ganzen Märchenzanbers und 
Glanzes m it SpukgestaUen und Tänzen aller A r t sür 
die kindliche Phantasie, schließlich Apotheose an der 
Krippe zu Bethlehem. Abends w ird  das M ilitä rd ram a 
»,Kasernenil,ft" zum erstenmal wiederholt, dessen P re­
miere am Donnerstag einen vollen Erfolg bedeutete. 
M ontag. Dienstag, M ittwoch und Freitag finden keine 
Vorstellungen statt. Donnerstag w ird  das allbetlebte 
Studentenstück „A lb  Heidelberg" gegeben und Sonn. 
abend znm zweitenmals der Schwank m it Gesang „W o  
die Liebe h in fä llt."

—  M a s  P r o m e n a d e n k o n z e r t )  w ild  
morgen mittags zwischen 13 und 1 Uhr bei günstiger 
W itterung aus dem Neustadlischen M arkt von der 
Kapelle des Infanterieregim ents N r. 61 ausgesührt.

— ( D a s  G e r ü c h t  v o n  e i n e m  b r e n n e n d e n  
A u t o )  verbreitete sich gestern Abend aus der Neustadt. 
I n  Wirklichkeit war der Vorgang wesentlich harmloser. 
I n  der Katharinenstraße explodierte gestern in der 7. 
Abendstunde der BenzinbehäUer eines unbekannten 
Autom obils. Das Benzin ergoß sich aus die Straße 
und fing dort zu brennen an. Das Autom obil selbst 
blieb unbeschädigt und hatte, als die alarmierte Feuer­
wehr erichien, seine Fahrt bereits fortgesetzt.

— ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Sitzung 
kam nachmittags der Beleidigungsprozeß des Besitzers 
R . in Nenbruch gegen den 29 Jahr alten Landw irt 
B runo R . zur Verhandlung. Beide Fam ilien leben in 
bittrer Feindschaft, die durch Verschiedenheit der Ratio- 
naiität und des Glaubens noch verschärft w ird, sodaß 
die Bemühungen des Gemeindevorstehers Z tttlau  und 
des Psa,rers Vasedow-Gurske, eine Versöhnung herbei- 
zusühren, zumal der Zwtst auch eine wirtschaftliche 
Schädigung beider Gegner zur Folge hatte, einen nach­
haltigen Ersoig nicht hatten. Außer der vorliegender! 
ist auch bereits eine neue Beleidigungsklage angeilreugt. 
W ie festgestellt wurde, hat die beleidigte Ehefrau des 
Klägers die Beleidigungen in polnischer Sprache er- 
widert, was sie !n einem Falle zugibt. M it  Aushebung 
des Urteils des Schössengerlchts, das den Angeklagten 
in 2 Fällen schuldig bejunden und zu einer Geldstrafe 
verurte ilt hatte, erkannte deshalb der Gerichtshof, daß 
der Angeklagte der Beleidigung in 3 Fällen schuldig, 
aber sür straffrei zu erklären sei. Die Kosten wurden 
beiden Parteien zu gleichen Teilen auferlegt.

—  (P  o l i z e i l l ch e s.) Der Polizerbericht ver- 
zeichnet heute einen Arrestanten.

— ( G e s u n d e n )  wurden ein Portemonnaie mir 
größerem In h a lt, ein E tu i m it Ausweiskarte sür F rt. 
Schöttdarn, ein polnisches Gesangbuch und ein Geld­
betrag. Näheres tm Patizeljekretartat, Zimmer 49.

-— ( Z u g e l a u f e n )  lst ein Foxterrier. Näheres 
im Pollzeisekretaliat, Z im m er 49.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der Wasserstand 
der Weichsel bei T h o r n  betrug heute -t- 1.14 Meter, 
er ist seit gestern um 2 Zentimeter g e f a l l e n .  Be« 
C h w a l o w i c e  ist der S trom  von 1,80 Meter 
aus 1.84 Meter g e st i e g e n.

Ueber das Land- und Bauernleben
findet die „Spiga-Korresponderrz" in einer alten 
Dresdener Chrontt aus dem Jahre 1680 folgende 
interessante Abhandlung:

Es sind zwar alle Welthärckel voll von Mühe, 
voll von Verdruß, voll von Jammer und voll von 
Verachtung; jedoch bedünket mich, daß in diesem 
Stücke der Land-Stand etwas geruhiger als der­
jenigen sey, die ihre Zeit an Höfen und Städten 
mit voller Verdrießlichkeit zubringen. Denn was 
man nach vollbrachter Arbeit auf dem Lande an 
der Zeit ersparet, daß kann man zu einem stillen 
und ruhigen Wandel anwenden, während rnun hin­
gegen bey diesem wegen der überhäufften Geschäfte 
und vielerley Hantierungen oftmals seiner nicht 
selbsten mächtig ist. Denn es kann der Mensch m 
der W elt keinen herrlicheren Schatz finden, als 
wenn er sich selbsten findet und keinen größeren 
Verlust empfinden, als wenn er sich selbst verlieret. 
Daferne er nun die beste Zeit lässet dahinstreichen, 
so wird er dadurch von seinem eigenen Leben be­
trogen, von Sorgen gequälet, von allerhand Haß. 
Feindschaft und Widerwillen verfolget und von 
seiner Unruhe, Geiz, Ehrsucht und fleischlichen 
Affekten bis in das Grab begleitet. — Es sind ihrer 
viel, die das Land- und Bauer-Leben mit einem 
verächtlichen Auge ansehen; wenn man aber das­
selbe mit gesunder Vernunft betrachtet, so kann 
ohne dasselbe weder die Kunst bestehen, der 
Regente herrschen, noch Pas Volk in den Städten 
ihren Aufenthalt haben. Denn was andere Leute 
nicht tun oder verrichten wollen, das nimmt der 
Landmann auf sich, seine Sorge ist der anderen 
Nahrung und sein Fleiß derselben Nutzen. Sobald 
als der erste Mensch mit seinem Weibe den Sünden- 
fall beging, hub er an, das Land zu bauen, zu säen, 
Zu pflantzen und sich darvon zu ernähren, nicht 
allein er, sondern auch seine Nachfolger, Kain, Noa, 
Esau, Abraham und alle Patriarchen. Is t es nun 
diesen zum Nachrühme, zur Ehre und zu ihrer und 
der Ihrigen Aufnehmen gereichet, warum nicht auch 
anderen? Wenn niemand die Erde bauete, wer 
wollte darauf leben? König Sergius ließ bey 
seiner angehenden Regierung nicht sonder Ursache 
auf die Müntze Schafe und Ochsen prägen; der 
Römer Quintus Cincinnatus wurde von dem 
Pfluge zum Römischen Diktator gen Rom berufen 
und nahm, da die Zeit feines Regiments vorbey, 
sodann den Pflug wieder zur Hand. Die edlen 
Römer Cajus M arius, Portius Eato, Curius Den- 
Latus, Fabricius und Andere legten ihre zu Rom

auf sich habende Ämter wohlbedächtig ab und 
suchten ihr Leben auf dem Lande mit Ruhe zuzu­
bringen, und Xenophon sagt, man hätte vor Alters 
einen geschickten Landmann um des dahero entstan­
denen Nutzen willen weit höher als einen erfahre­
nen Kriegsmann gehalten. —  Nicht einen geringen 
Vorteil hat der, so auf dem Lande wohnet, vor 
anderen. Jene, die bey Hofe oder in den Städten 
wohnen, setzen sich durch ihre Vermessenheit auf die 
Höhe der Hosfahrt, entzünden öfters dadurch ihr 
Herz mit dem Neide und streben nach der Begierde 
des Bösen. Ih re  Unruhe gehet dahin, daß sie das, 
was sie besitzen, für wenig achten, und was andere 
haben, für viel hallen. Ih r  Reichtum ist Mühe. 
und wenn sie das erlanget, so ist vielmals der Ver­
lust der Seelen größer, als der angewandte Fleiß. 
I h r  Herz streitet mit der Tugend, die sie täglich 
zu einem frömmern Leben vermahnet, und zugleich 
auch mit den Begierden, die sie zur Eitelkeit locket. 
Hingegen geneusset ein Landmann nicht anderer 
Leute Schweiß und B lut, ist der Verachtung ent­
fernet und der heimlichen Nachstellung befreyet. 
Er lebet nicht nach seinem Sinne, sondern nach der 
Billigkeit. Seine Demut steckt in der Ehre, seine 
Ruhe in der Betrachtung göttlicher Sachen, sein 
Verstand in häuslicher Verrichtung und seine 
Mäßigkeit in dem, daß er sich an allem vergnügen 
lässet. Ih re r viel sind von Jenen in den Städten, 
die sich verlieren, und ihrer wenig, die wieder Her­
für kommen. Die Ämter bei ihnen werden ver­
kehret, das Unrecht geheget, die Armen gedrückt, 
die Keuschen verführet und die herrlichsten Köpfe 
verleitet. Niemand ist mit seinem Stande zu­
frieden, ein jeder sucht täglich die Veränderung 
seines Glückes, und alles muß von zärtlichen Dingen, 
von zärtlichen Kleidern, von zärtlicher Ruhe, von 
zärtlichem Wohlleben und von zärtlicher Ehr­
erbietung bestehen. Es ist bey Hofe ein alter Ge­
brauch, daß man dasjenige offtmals erlanget, wo­
rüber man sich keine Rechnung gemacht, und das­
selbe hinwiederum verlieret, was man zu ver­
lieren nicht gedacht. Die W elt ist so verschmitzt zu 
betrügen, daß sie auch einem eine Hoffnung zu etwas 
Guten machet, wo doch im Geringsten nichts zu 
hoffen ist, vermerket sie aber, daß einer hochmütig 
und verwegen, so bringet sie ihn zu hohen Ehren. 
Is t er verliebt, so schleyert sie ihm einen Affen; 
ist er zu allerhand Schande und Laster geneigt, so 
verstärket sie ihn in seinem W illen; ist er ein 
Trunkenbold, so tut sie ihm behilflichen Vor­
schub; ist er aber geizig und wucherhaftig, so wird 
das Vermögen, es sey recht oder unrecht, gehäusfet. 
und zwar alles nur aus den Ursachen, damit sie 
ihm hernach desto eher das Netz seines Unterganges 
über den Hals werfen könne. W eit klüger über­
legte der römische Eensorius diese weltliche Hinter­
list. indem er in dem 68. Jahre seines Alters die 
Stadt Rom verließ und sich auf das Land wendete, 
also daß man hernach an seiner Tür die Worte 
geschrieben fand: O, glückseliger Eato, Du alleine 
weißt, wie man glücklich leben soll!

Neueste Nachrichten.
Der Valkankrieg.
Die Kämpfe bei Zanina.

A t h e n ,  14. Dezember. Unter den in  den 
Kämpfen bei Zanina Berwnndeten befindet 
sich auch T ra f Romas, der Führer eines grie­
chischen Korps der von E ariba ld i befehligten 
Freiwilligentrnppen.

A t h e n ,  14. Dezember. General Sapmr- 
ja lis  meldet über die Kämpfe bei Zanina Wei­
ter: W ir  besetzten die Höhen von Eterecho;. 
nach heldenmütige» Bajonettangriffen. Die  
Türken flohen und liehen außer den bereits ge­
meldeten 3 Schnellfeuergeschützsn 4 weitere 
Geschütze und eine Menge M u n ition  zurück. 
Alle ihre Stellungen im Bereich der Befesti­
gungen Zaninas besetzten w ir. D ie den 
Festungswerken gegenüber liegenden S tellun­
gen der Freiwilligenkorps, die sich bei D risto  
überlegenen feindliche« Streitkräften gsgen- 
überjahen, muhten sich zurückziehen.

Rückberufung der österreichischen Ambulanzen 
vom Balkan.

W i e n ,  13. Dezember. Sämtliche Ambu­
lanzen des österreichisch-ungarischen Roten 
Kreuzes, welche sich augenblicklich auf dem 
Kriegsschauplatz am Balkan befinden, haben 
telegraphisch die Aufforderung erhalten» inner­
halb acht Tagen nach Österreich bezw. Ungarn 
zurückzukehren.

Serbischer Trotz.
S e m l i n »  13. Dezember. D ie Belgrader 

radikalen B latter berichten, dah gestern eine 
gröhcre Deputation aktiver Offiziere bei König 
Peter erschiene» fei und kategorisch verlangt 
habe, Serbien solle sofort die diplomatischen 
Beziehungen m it Österreich-Ungarn abbrechen. 
Der König habe sich die Entscheidung vorbe­
halten» bis Ministerpräsident Pasitsch m it dem 
Kronprinzen Alexander aus üsküb zurückge­
kehrt sei. —  D ie Stimmung in Belgrad ist 
äußerst trotzig und kriegerisch. E in  B la tt  
führt höhnisch aus, es hätte nichts geschadet, 
wen» Konsul Prohaska ganz totgeschlagen wor­
den wäre.

D ie Haltung Rußlands korrekt.
W i e n ,  13. Dezember. Der Kaiser hat. 

wie der Korrespondent der „Frankfurter Ztg." 
aus guter Quelle erfährt, einem von ihm em­
pfangenen Staatsmann erklärt: „Die Haltung  
Rußlands ist korrekt." Diese Tatsache spiegelt 
sich heute in dem Stimmungsbericht der infor­

mierten B lä tte r wieder. M a n  w ill wisse«, daß 
Rußland tatsächlich in Belgrad erklärt habe, 
es werde ein Verlangen Serbiens nach te rri­
torialem Besitz an der A dria nicht unterstützen. 
D am it wäre Serbien vor die Frage gestellt, 
ob es seinem M i l i t ä r  zuliebe seinen Anspruch 
gegen ganz Europa durchzusetzen versuchen w ill.

Russische Rüstungen.
O d e s s a »  13. Dezember. E i»  Befehl des 

Generalgouverneurs verbietet den Zeitungen 
bei einer S trafe bis zu Svü Rubeln, Nachrichten 
über militärische Vorbereitungen in den süd­
lichen Gouvernements zu bringen. 18 Regi­
menter solle« bereits auf Kriegsfuß gebracht 
worden sein.

Russischs Fleischeinfuhr in  Tilsit.
T i l s i t ,  14. Dezember. Der Stadt T ils it 

ist nach einer zweiten Eingabe an den Land- 
wirtschastsminister, die der Oberbürgermeister 
persönlich überreichte, nunmehr die E infuhr 
russischen Schweinefleisches, die anfänglich ver­
weigert wurde, gestattet.

Verhaftung eines Mörders.
B e r l i n ,  14. Dezember. E in  M ord, der 

am 17. v. M ts . in der Nähe von Adlershos 
verübt wurde, hat gestern seine Aufklärung ge­
funden. Wegen Mordes an dem 21 jährigen 
Dienstmädchen M arth a  Sildatka, die am 21. 
November tot aus dem Teltowkanal gezogen 
wurde, ist gestern der 19 Jahre alte Diener 
Richard Stäbner verhaftet worden. Stäbner 
hat bereits ein Geständnis abgelegt.

Verlorener Dampfer.
E m d e n , 14. Dezember. Der bei Vorkum 

gestrandete Dampfer „M ontania" w ird ver­
loren gegeben. Die Hilseleistungsdampssr 
kehrten hierher zurück. Der furchtbare Sturm  
wütet fort. Bereits gestern Abend überspülten 
die Wellen das Schifssdcck.

Weihnachtsspende für österreichische 
Soldaten.

W i e n ,  14. Dezember. Erzherzog Joses 
spendete 18 888 Kronen als Weihnachtsgaüe 
für die an der Erenzwacht stehenden Soldaten, 
sowie den Mannschaften der Kriegsflotte. 
Kriegsminister Kropatin dankte namens der 
Armes und M arine .

Eifersuchtstragödie.
P a r i s »  14. Dezember. W ie die B lä tte r  

melden, wurde der Nsimser Ehampagnersabri- 
kant und Nennstallbesitzer De Mum m  von einer 
Amerikanerin »amens Barneß aus Eifersucht 
durch 2 Nevolverschüsse schwer verletzt. Die  
Täterin , gegen welche keinerlei Strafanzeige 
gestellt ist, flüchtete nach London.

E in  Auto in einer Soldatentruppe.
C h a m b 6 r y ,  14. Dezember. Gestern 

Abend fuhr ein Auto in eine von einer Übung 
heimkehrende Truppenabteilung. Zehn S o l­
daten wurden verletzt» mehrere davon sehr 
schwer.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
von, 14 Dezember, früh 7 Uhr.

L ll s t r e m e, t u r: -s- 4 Npad Cels.
We t t e r  Regen. Will,»: West.
B«r r o m <> l ? i ,t u ir d: 765

Boiu 13. morgens bis 14. morgens höchste Temperatur: 
-j- 6 lg»at» Helf.. niedrigste -j- 2 <ürad Cels.

Berliner Börsenbericht.
Fonds:

Österreichische Banknoten . , , ^
Russische Banknoten per Kasse . .
Deutsche Neichsanleihe 3 '/, o/y. . .
Deutsche Neichsanleihe 3 °/<» . » <
Preußische Konsois 3 '/,° /-  . .  .
Preußische Konsols 3 «/<, . . .  ,
Thoruer Stadtauleihe 4 ^  . . .
Thoruer Stadtanleihe ,
Posener Pfandbriefe 4 ° ^  . . . .
Posener Pfandbriefe 3 * .  .
Neue Weilpreußische Pfandbriefe 4 0 /
Westpreuhische Pfandbriefe 3 '/,"/«  .
Wejtprenßische Pfandbriefe 3 .  .
Russische Slaatsreute 4"/o . . . .
Russische Staatsrente 4 /g von 1902 
Russische Staatsrente 4 '/, "/y von 1905 
Polnische Pfandbriefe 4* 2 ^ 0  .
Hamburg-Amerika Paketfahrt-Aktien 
Norddeutsche Lioyd-Akt i en. . . .
Deutsche Bunk-Mtrerr . . . . .  
DiskouL-Kommandlt-Arrteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien .
Ostbauk sür Handel und Gewerbe-Akt 
Allgeui. Elektrizttätsgesellschaft - Aktien 
Aumetz Friede-Aktren . . . .
Bochumer Guhstaht-Aktieu . .
Luxemburger Bergwerks-Aklien .
Gesell, sür elettr. Unternehmen-Aktien 
Harpeuer Bergwerks-Aktien . . .
Laurahütte-Aktreu.............................
Phönix Bergwerks-Attlen . . . .
Rhemstahl-Attien......................... ....

Merzen toko m Newyork.........................
Dezember ...................................

- Mat . . . . . . . . . .
.  J u u ............................................

RoggenDe-ember.................... ....
„  M a i .................... ....
-  3 u l i .............................................

Bankdiskont 6 °/o, Lombardzlussub 7«/g, PrlvaLdlskonL 6 »/„

Die B e r l i n e r  B ö r s e  eröffnete gestern ruhig. Da 
jedoch der Geldmarkt und die Politik ungetlürL lagen, auch 
vom Auslande ungünstigere Ansichten gemeldet wurden, 
wurden von der Spekulation auf alten Gebieten Verkäufe 
vorgenommen. Der Schluß war matt.

L a n z r g .  14. Dezember. (Getreidemarkt.) Zufuhr am 
Legetor 761 inländische, 297 russische Waggons. Neufahrwasser 
iniänd. 230 Tonnen, russ. 50 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  14. Dezember. (Getreidemarkt.) Ausuhr 
77 inländische, 73 russ. Waggons, exkl. 11 Waggon Kleie und 
25 Waggon Kuchen.

14.Dez. j lZ.Dez.

84,60
21525
87.30
77.30
87.30
77.30
96.50

99.75 
87.23 
95,90 
86. -
76.50
92.50 
88. -

100.25
89.75

149.50 
116,70
246.25
180.40
115.75
121.25
239.30 
1 6 7 .-
207.30
158.75
156.50 
172,—
158.40
252.25 
1 5 4 ,- 
108.—
204.25
208.50

173^25
1 7 4 ,-

84,55
215.25
87.40
77.50
87.40
77.40
66.50

99,75
87,25
85.60
85.90
76.60

88^0
100.25
89.90 

151.— 
118,20 
248,— 
182,20 
116.— 
121.50 
242.— 
1,0,50 
211,40 - 
161.—
159.75 
160.80 
161.60 
236,10 
156.-- 
107,—
203.75 
208.66

173',75 
1 7 4 ,-

Muhlenetablrssement m Bromberq.
P r e i s l i s t e .

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund

Weizengries Nr. 1 .........................
Weizengries Nr. 2 .........................
Kaiserauszugsmehl.........................
Weizenmehl 000 .............................
Weizenmehl 00 weiß Band . . . 
Weizenmehl 00 gelb Band. . . .  
Weizenmehl 0 grün Band . . . .
W eizen-Futterm ehl.........................
Weizenkteie..................................  .
Roggenmehl 0 ........................
Roggenmehl 0 1 ..............................
Roggenmehl I ............................. .....
Roggenmehl I I ..................................
K o rn m iß m eh l..................................
R oggen jch ro t...................................
Noggeniieie.......................................
Gerftengraupe Nr. 1 .........................
Gerstengraupe Nr. 2 . . . . . .
Gerftengraupe Nr. 3 .........................
Gerstengraupe Nr. 4 .................... .....
Gerstengraupe Nr. 6 .........................
Gerstengraupe Nr. 6 . . . . .  .
Gerstengraupe grobe.........................
Gerstengrütze Nr. 1 . . . . .  .
Gerstengrütze Nr. 2 .........................
Gerstengrütze Nr. 3 .........................
Gersten-Kochmehl . . . . . . .
Gersten-Futtermehl . . . . . .
Buchweizengries..............................
Buchweizengrütze I .........................
Buchweizengrütze I I ........................

vom 
1112.12 

Mk.

bisher

Mk.

18.60 18,80
17.60 17,80
18,80 1 9 .-
17,80 1 8 ,-
16,60 16,80
16,40 16,60
1!,80 1 2 .-
6,40 6.40
6,40 6,40

14,40 14,60
13,60 13,80
1 3 ,- 13,20
9,20 9,40

11,60 11,80
11,20 11,40
6,40 6,40

16,50 16,60
1 5 ,- 1 5 ,-
1 4 .- 1 4 .-
1 3 .- 1 3 ,-
13,— 1 3 ,-
12,50 12,30
12,50 12,50

. , 1 3 ,- 1 3 ,-
12,50 12,50

. . 12,LÜ 12,30

. . 1 2 ,- 1 2 ,-
7,20 7,60

2 2 ,- 2 2 ,-
21,— 21,—

. » 20,50 20,50

Ausnahmebedingungen: gute Volksschulbiidung, mindestens 3jährige 
We.kstaitstSigkelt. Schulgeld halbjährlich 30 M ark. E iu l. i l l  A p ril und 
Oktober. Programme und Jahresberichte versendet kostenfrei die Direktion
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äsn man nur bei einem devvLkrten ^aeb- 
marrn kankeri 8oI1.

Uein seil 1S M  von mir Leibst seSrüväetes 
öesebllkt berubt vorr ckaraiik, äureb
gbckSsgVNV urrck ÄUSSSS'SL mvcknig
g s s ts M v  einen grossen Umsatz

2N erzielen.
diesem?i-1n2 ip t'estbnitenä, xebeiok jedem 

Lüuker kür den entsvreebenden ?reis eLas 
üsrsSLdAi' Sssts. Niemand ist dureb die 
Wabi eines OeZenstandes gebunden und 
Mebt^ekaliendes nird bereLtni11i§st um- 

netansebt.
Interessenten lade ieb xnr ^ekl. Le8ioktL§nns 

meines bedeutenden

W  j M i k l l -  i!. 6ü ! l!M K N lM 8
^  ^ v k n e  Z s r ls n  U s u f r w s n g  —

üökl. ein und versickere, dass jedermann 
unbedingt reell bedient und auk alle ^Lile 

rukriedeu gestellt nird.
geprüfter Dbrmkcber- 

I  meister und duneiler,

L ILsskS iksIr. S, 842.
Mt^iied der Union-Lorio^öre. ^  Alleinver­
treter der ^veltberübmten Olasbütter 1̂ .8n^e- 
Onren. — Ilebermitteiuns der RormalLeit 

der lronisi. Sternwarte 2U öeriin.

« .  LS ss

Schwierigkeiten zur ffung eines- » Beschaffn „
geeigneten Verkaufslokales für Christ, 
baumschmuck veranlassen mich, diesen A r­
tikel vollständig aufzugeben. Das vor- 
handene, große, reich sortierte Lager stelle 
ich hiermit zum gänzlichen Ausverkauf 
und gebe die Sachen zu jedem annehm- 
baren Preise ab. Die Preise sind bis 
zur Hälfte des Wertes herabgesetzt. 
Kommen Sie, sehen Sie, staunen Sie 

und taufen S ie!
V e rkan fS ioka l: Baderstraße 21, 

Laden neben Restaurant „Löwenbräu". 
____________ ILU 88 .

Der

Total-Ausverkaus
des Warenlagers «ü« P s rs s ,
Breitestr. 46, wegen Ausgabe des Ge­
schäfts findet nur noch kurze Zeit statt. 
Niemand versäume, die günstige Ge­
legenheit wahrzunehmen und den Be­
darf in garnierten Hüten, Formen, 
Blumen und sämtlichen Putzattikeln 
b illig  einzukaufen.

Offeriere u. suche zu jeder Zeit: 
Forst- und Wrrtschastsbeamte, Schweizer, 
Portier, Hoteidiener, herrschafti. Diener, 
Hausknechte, Äutjcher, Laufburschen, 
Gärtner, Stellmacher. Schmiede, Vögte, 
Kellnerlehriinge und Lehrlinge verschiede- 
ner Branchen, Erzieherinnen, Kinder- 
gärtnerinnen und Bonnen nach Rußland, 
bei freier Reise und Paß. Für Hotel, 
Restaurant (Stadt- und Landhaus halt): 
W irtin, Kochmamsell, kalte Mamsell, 
Köchin, Zimmermädchen. Stützen, Büfett­
fräulein, auch aus Rechnung, Verkäufe­
rinnen s. Konditorei malle Branchen, Stu- 
benmädchen. Dienstmädchen s. alle Arbeit. 
Stellung erh. jeder schnell überall h in .
8trrn r»1u»8 L.vHv»nrL<>HV8kr. 

gewerbsmäßiger SteUenverm ittler.
T h o r « .  Schuhmacherstraße 18.

— Fernjprecher 62. —

3«m Weihnachtssefte
empfehle

echte Stettiner Achsel,
Gold-u. Ananas-Reinetten, sowie andere 
gute Sorten u. bitte um gütige Aufträge.

, F rau  8 L « L n t» v , 
Schlllerftr.-Ecke. — Neben der Säule. 

M ilitä r ermäßigte Preise.



EtadtsparkasseinZhorn.
Vom 1. J a n u a r  1913 ab wird der 

Z insfuß  für Spareinlagen bei unserer 
städtischen Sparkasse allgemein von 
3 '/ e  Prozent aus

31- Prozent erhöht.
Sparein lagen  von über 3000 M ark 

werden bei fester dreimonatlicher 
Kündigung m it 3 ^  Prozent, sechs­
monatlicher Kündigung m it 4 P rozent 
verzinst.

T horn  den 13. Dezember 1913.
Der Magistrat.

I n  dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kleiderhändlers «laeod 
N 08V8 i n  S ch ö n see  a m  M a r k t  
ist zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verw alters, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schlußver­
zeichnis der bei der V erte ilungen  be- 
rücksichtigendenForderungenderSchluß- 
term in auf
den 13. J a n u a r  1913,

vorm ittags 10 Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgerichte 
hierfelbst, Z im m er 22, bestimmt.

T horn  den 13. Dezember 1912.
Der Gerichtsschreiber 

-es königlichen Amtsgerichts.

Am M ontag den 16. d. M tS.,
vormittags 10 Uhr, 

werde ich A eaberstraße 13:
verschiedene Romane, Volks­
schriften, Postkarten-Albums, 
Ansichtskarten,Reißzeuge,Tusch­
kasten, Patenbriefe, Wunsch­
bogen, Schreibzeuge, Schreib­
hefte, Kuverts, Briefmappen, 
Tinten, Dienst- und Arbeits­
bücher, Kontobücher u. a. m., 

demnächst : Ecke B reitestraße rr. A lt- 
städtischer M a r k t :

1 TmlMl II. A llW M
öffentlich meistbietend versteigern.

Thorn den 14. Dezember 1912.
____  S o z l r e ,  G erichtsvollzieher.

limst, s M t  Gel!>!
Frisch eingetroffen:

Leberwurst
zu 0,70, 0,80. 0.90 und 1 Mk. p. Pfund,

Blutwurst
zu 70, 80 und 90 Pfg.,
Mettwurst,

Pfund I Mk.,
Zervelatwurst,

hochfein, 1,40 und 1,50 Mark,
feinste Fettsprotten,

------------  Pfund 40 P fg .,------------
SeMateß-MMnge,

3 Stück 20 Pfg.,
Neu aufgenommen:

Feinstes Kuchenmehl,
in Beuteln,

3 Pfd. 0.55, 5 Psd. 0,80,10 Pfd. 1,75 Mk.,

Backpulver „Probat",
3 Päckchen 20 Pfd.,

-  Kunsthonig, -
Pfund 28 Pfg.,

auch in Kannen, Töpfe», Eimern, billigst,

Bouillonwürfel,
4 Stück 10 Pfg..

Harzerkase,
4 Stück 10 Pfg.,

Marmeladen,
28, 30, 40 und 60 Pfg. per Pfund,

reines Schmalz,
68 Pfg. per Pfund, .........
ff. Backfett,

— 43 Pfg. per Pfund, —
„D orno" - M a rg a r in e , 
stets frischer Ausstich,

per Pfund 60 Pf. bis 1 Mark.

W W W s l. .I M l> "
Baderstr. 30, gegenüber „Löwenbräu".

L r ü n e  t t e r S n g s
e m p f i e h l t

Schillerst«. 18.
Ziamautmehl,

. ........  garantiert auswuchsfrei.........

gute Wlartoffeln, 
prima Kocherbsen,

empfiehltöod. Lüütdv, Bchkstr. 14.
_________ Telephon 356._________

Suche Büsett
auf Rechnung zu übernehmen. Angebote 
unter 4k». 1VV an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

M m S iiik W itk aM eli
bei N « -l> ,en«11. Altstadt. Markt 28, S.

M M  W il l
Neustadt. Markt 22.

L l .  K v l i r L V i ä l s i ' ,

SparkassedesKreises Thorn.
Amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelgelder.

----- — — —  K reishaus, Z im m er N r. 1. --------------------

vom
«II» !«>

den Zinsfuß für sämtliche 
1. Jan u a r 1913 ab von

W ir erhöhen 
Sparein lagen  
313 °!o aus Z  r 
F ü r Neueinlagen über 3000 Mk. gewähren wir 

bei fester dreim onatiger Kündigung 3 ^  1o, 
bei fester sechsmonatiger Kündigung 4 "jo 

Zinsen.
Thom den 14. Dezember 1912.

Der Vorstand.
X lS S M S N N .

Belaimtmachuni.
. !D a  die Giftigkeit der W ahl der Ver> 

Lrauensmänner und Ersatzmänner für 
die Angestellten - Versicherung gemäß 
Z 34 der W ahlordnung nicht ange­
fochten worden ist, sind somit endgiltig 
gew ählt:

a) Vertrauensmänner:
1. Verkällserin M s s  W ck se iis ,
2. Geschäftsführer ^ r ^ u s t  M säa lsk i,
3. Betriebsleiter 8u§o  k lav o n ,
4. Kaufmann OeorZ v is tr ic tt ,
5. Kaufmann ^ Id s r t  k rom berx ,
6. Kaufmann 1xnat2 poUaok.

d) 1. Ersatzmänner:
1. Kontorist W alle r ö o ä tk e ,
2. Buchhalter L rnst ^ o tle rm o ser,
3. Handlungsgehilfe1.eokynare2evr8kL,
4. Kaufmann Ü erm arm  v au ie l,
5. Spediteur kleinriett d o e tsek e l,
6. Kaufm ann ^.eo Kopt.

o) 2. Ersatzmänner:
1. Maschinenmeister ^ u x u s t k le in ,
2. Buchhalterin Neta Uarermski,
3. Handlungsgehilfe L tam slaus k la- 

e ry n sk i,
4. Kaufm ann k ie d a rä  Keller,
5. Kaufmann M ek a rä  ^ eu m arm ,
6. Kaufmann k au ! la r r e y .

T horn  den 9. Dezember 191L.
Der Wahlleiter.

St ad  trat.

Steüeiigehillje Z
« .  W ü k  A U

60 Jahre alt, sucht von sofort oder später 
Stellung. Angebote unter 1 2  1 2  12  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

8 Sülle»,liulklxüt
Mehrere selbständige

Monteure
können sich zum sofortigen E in tritt 
bei höchstem Lohnsatz meiden bei der

Allgemeinen
AettrizMsgesMchM
Jnstallationsburran Bromberg.

Einen älteren

S D W M n
sucht O t z o r g  S o U I o s m p ,

Thorn-M ocker.

Ein altes Schlafsofa
u. eine G aslam pe  billig zu verkaufen 
_____________ G oklerstraße 68, 2.

A n Laufbursche
kann sofort eintreten.
______ Schuknracherstr. 12.

BerkSuferin
mit schöner Handschrift findet sofort 
dauernde Stellung.

Ln 'LÄ r'tvL ' 8 lL H N 6 n Ir» 1 1 v ,
_________  Katharinenstr. 10.

Inverl. Kinderfrau
kann sich melden Aftst. M a rk t 21» 2.

J ü n g e re  A n fw arte riu
für nachm. ges. M ellrenstr 70, p t . r .

Sine Anfwarteriu
kann sich sof. meid. Friedrichsir 14.1. r.

Geld borgt und beschafft Privatier 
reellen Leuten auch ohne Bürg. 

zu 5 Prozent auf 5 Jahre Natenrückzahl.
4 .  A l l i i e r - ,  B e rlin  8 . 6 1 ,
—  Teltowerstraße 16.' sooo
zur Ablösung einer 2. Stelle für Villen- 
grundstück i. Vorort Danzig gesucht. An­
gebote unter 61. H .  2 2  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

In »elllirttsen
Zirka M  WchbirrskasAn.

Patentverschluh. gibt preiswert ab:
E isenbahnkantine Thorn , 

Hanplkalmtzof.

TaSellss krhalltiik Löksiiiödile
m it Schrägrostvorfeuerung billig zu 
verkaufen. B orfeuernng  ist auch ge- 
trennt abzugeben. Anfr. u .4? .  6). ZL., 
T horn  kauptposilagernd. ______

E i n  g u t  e r h .  P u p p e n w a g e n
nebst 2 Puppen zu verkaufen.

B aderstr. 28, 1 T r.,r.

kill Pch ilhsil - Musik -Aiitgillllt
billig zu verkaufen

H offtrahe 17» 1 T r.

Vorkosthandlung
ist vo» sogleich billig zu verkaufen. Zu 
erfragen Culmerstr. 11, Geschäftskeller.

^ ß ^ I »  l ! » ! l s e i ^

Einzelne Briefmarken
sowie ganze Sammlung werden zu kaufen 
gesucht. Anmeldungen nimmt entgegen 
L.. Z igarreugefchäft.

Neustädt. Markt.
E ine gut erhaltene
Ladeneinrichtung

zu kaufen gesucht. Ang. u. L,. HV. an 
die Geschäftsstelle der.P resse".

Möbliertes Simmer
mit Pension in der Nähe der S tadt oder 
in der Innenstadt für dauernd gesucht. 
Angeb. mit Preisangabe u. Li. lNl. 7 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Möbliertes Zimmer
für eine Dame, möglichst Bromb. Borst., 
von sof. gesucht. Ang. unter U .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Alleinstehende ältere Dame sucht
2-3immer-wohnung m. Subeh.
in gutem Hause (Innenstadt) per 1. 4.13.

Gest Angebote mit Preisangabe unter 
l>. 8 .  an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

Suche eine P a r te r re -  oder

(Innenstadt) von 5 Zimmern.
Angeb. mit Prelsang. u. 3 3 3  Ass. As. 

an die Geschäftsstelle der .Presse".

LWo'bL Z im m er, evtl mit Klavierben.. 
M  im ruhigen Hause ist sofort zu ver­
mieten. G erberftr. 13 15. Gartenhaus 1.

Gut mödl. vorverilmmer
sof. zu vermieten B aderstr. 20, 3, r . 
W , gr., m öbl. V ordcrz. m. u. o.Pens. 
V  v. 1. 1. 13 z. vm. Bäckersir. 39 ,2 .
ckLßnt m öbl V o rd e r-u . gr. Schlafzim  

mit und ohne Burschengelaß zu ver- 
mieten. G e rberstr. 13. p t, links."
IM o h n u n g  (17 Mk. monatlich) vom 1 

1. !3 zu verm. M arienstv. 3.

Nersli-iedettes

aus den Fabriken von
6li8t»v1V ee8tz I l w M

knelm ienier L  (!o. 
mit h o h e m  R abatt. 
M üller, Breitestrahe 43.
(Flurladen am Zigarrengeschäst des Herrn

krsits Ptilsiöiiat
und

P r iv a t-L o g is
T horn, GerechLestraße 8 !0, 1. Etage, 
3 Min. von der elektrischen Haltestelle, 

I n h : HR6 l« iL6
empfiehlt im ruhigen Hause gut möblierte 
Zimmer auf Tage. Wochen. Monate. 
Mittags- u. Abendtisch in u. außer dem 
Haule. Elektr. Licht und Bad im Hause.

D s g e l e l - P s r k
Sonntag den 15. Dezember:

S w E  » M e k o i m r l
Anfang ^  Uhr. E in tritt frei.

Hochachtungsvoll E I ,

K o l r A i l L S i L L r a n s .

^ L § 1 1 v l t t  k ' l - v L L L S U L S I - l
von d er berühm ten  D am enkapelle 2lnfang 7 Uhr abends.

« v i e l  - l o r c k i s e k s r  t t o k .
L o n n t s g  N s n  o s r s m d v r  1 S 1 2 :

/  S o l i r l s n - i r s n r s r r .  /
6 v lir .________ —  I —_ _ _ _ _ _ _ _ _ ^vkanx 6 M ir.

Kinematographen - Theater

„Metropol",
460 Sitzplätze. Friedrichstr. 7. Telephon 435.

Program m  vom 14. bis 17. Dezember.

Rachbarskm-er,
kinematographische Novelle in 2 Akten.

Nach einer Er ählung von k> lltL  
Gespielt von Mitgliedern des Lustspielhauses zu Berlin.  ̂

Spieldauer  ̂ < Stunde.

Die Kriegssackel,
Kriegsdrama in 2 Akten von Mreil dinä, Kopenhagen.! 

Spieldauer b § Stunde.

Der Fremde,
Drama in 3 Akten. 

— Spieldauer 1 Stunde.

M «  des W W s .
Drama. — Spieldauer Stunde.

Augustin gegen Augustin,
3n der Krippe m M t ,  
Feenwanderung,
G a N M Ü N t t M o c h e ,  neueste Tagese elgnlffe

Zch muß heiraten,

Humor.

Drama.

Drama.

8.

Die ventsche Landeskultur - Gesellschaft 
zu B erlin ,

Geschäftsstelle für Ostdeutschland,
übernimmt

Pro jek tbearbeitung  und A usführung  land- 
und forstwirtschaftlicher M elio ra tio n en  und 

K u ltu ren
aller Art und seden Umfanges, wie z. B . :

D ränagen . Vni- und B ew äsiernngen. M oorku ttu ren . A nlage von Fischteichen
Aufforstung usw.

verm ittelt M elioratkonskred ite , übernim m t W aldverkänfe  und  führ- 
Veemeffungen anS. Ferner A nfertigung  von G utachten a ller A rt, B au t 

au sfü h ru n g en  usw., usw.
Erster Besuch und örtliche Begutachtung gegen eine Pauschgebühr von 25 Mk 

Man wende sich an die
Deutsche Landeskultur-Gesellschaft. Berlin 8 ^ .  

Geschäftsstelle siir Ost-Deutschland in Allenstein,
G u tts tiid te rs tra ß e  2 5 .

3llüi M W c h lS se s le  M W W g  m  W M g U m  M d M l M M .
Eherner Vom 21. bis i«kl. 2 5 .  Januar 1 9 1 3  findet die große

Hengftkörrmg
im Zuchtgebiet des Verbandes Schleswiger Pferbezuchtvereine 
(K a ltd tn tz n c h t)  in Tondcrn, verbunden mit einer Präm iierung 
und einem Hengstmarkt, statt.

Z u r Vorführung gelängen ca. 3 0 0  Hengste, von denen ein 
großer Teil zum Verkauf gestellt wird. '

Die G estütbuchstelle des Wer» der Vorsitzende des Henasthalter- 
bandes Schleswiger Pferdezucht- Vereins des schleswigschen K altblnt- 
vereine in Schlesw ig , Königstr. 24, - Pferdes, Herr A m tsv o rs teh e r 6 .
Telephon N r. 586 ^während der " " "  T in n ingsted t bei Leck,
Körtage im  Hotel S ta d t H am burg, Telephon N r. 36 »nährend der KSr- 
in T endern) tage im Bahnhofshotel in T ondern)

erteilen jederzeit nähere Auskunft und versenden auf Wunsch die V er­
zeichnisse der angemeldeten und verkäuflichen Hengste vom 10. J a n u a r  ab.

Die beiden Korporationen sind evtl. auch bereit, bei etwaigem 
Kauf auf der Körung kostenlos behilflich zu sein.

D ie Hengstkörkommission.

K lm 'M z l 'r ll l l k Ü M t a l t
8V Kutschrvagen,

neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
Phaetons, Koupös, Kutschier-, Jagd- und 
Ponywagen, Dogkarts, nur la  Fabrikate 
und Geschirre. B erlin , Luisenstr. 21,
l l . S oü se lm tts .

v r .  N arsv d L U sr's
in Soolbaö tzohensalza.

Vorzügliche Einrichtungen. —  M äßige Preise.
aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 
Krankheiten, Schwächezuftände rc. Prosp. ft.U r  A m k liie ik »

Kmger-

Am Sonnabend den 21- d.Mr.»
von abends 6^ ,  Uhr ab:Weihnachtsbefcherung 

u. Famittenabend
im B ü rg e rg a rten . .Der Vorstand.

Marken, die zur Beschenkung der 
Kinder berechtigen, sind beim Kameraden 
Malermeister H a b e r l a n d ,  hier, Stro- 
bandstraße, von Montag ab in den 
Mittagsstunden zu haben.

H M lM ker - V m ill.
Sonntag den 15. d. Mts.»

vormittags 10 Uhr,

Besichtigung
der Neubauten des Eleltrizi» 
tätswerkes und der Unter- 

station.
Treffpunkt N /. Uhr Ecke Schul, m » 
Waidstraße.______________ ^

Stadt-Theater.
S o n n tag  den 15. Dezem ber, 3 Uhr: 

Weihnachtsmärchen-Vorstellung!
Zu ermäßigten Preisen!

S p ie l r n a r m s  W e ih n a c h tZ t r a u m ,
Märchen mit Musik von 4ok.
Abends 7 '',  Uhr! Zum 2. male!

K aserueuluft,
Schauspiel von 8tsio und Sölmgeo-

M on lag . 18.. b is  M ittw och. 1».D oi-i 
E  Geschloffen. -W» .

D onnerSlag den 19. Dezember, 3 Uhr.
Alt-Heidelberg,

Schauspiel von Lleyer-^örster. ^
8 < r t r ü l L s i » 1 i L L » s .

ßv«1vri tz»orrnt»Ax:
k ^ s m i l i s n  L r S n L v I r s n .

6 TIKi'.I s l - 6 s r t s n
Sonntag den 1S. Dezember,
M M l i k M l M

mit Marzipanverlosung.
Es ladet freundlichst ein See W irt.

W t M M t  M M M t ,
G raudenzerstraße 36.

Jeden Sonntag von 4  Uhr a b :

Tanzkeiinzcherl.
Es ladet freundlichst ein

M K r» , N « 1».
Zu der am S o n n tag  den 15. d. M ts ., 

5 Ukr nachm ittags, stattfindenden

mit Unterhaltungsmusik
ladet ergebenst ein.
k i lM  Lkibitslilkrstr. 48.

Mjserhlis-Park
Schießplatz.

Jeden Sonntag,
nachmittags 4 Uhr:

Grotzes

in geheizten Räumen.
Eintritt 10 Ps.

O t t o  L o i n » n i » .
Christliche Gemeinschaft innerhalb 

der evang. Landeskirche, 
E v a n g e l i f a t i o n s k a p e l l e  beim 

Bayemdsnkmal.
Sonntag den 16. Dezember, nachmittags 

2 U h r: Kindergottesdienst. 4*/, Uhr: 
Evangelisationsversammlung.

Mittwoch den 18 Dezember, abends 
8̂ 4 Uhr: Bibel- und Gebetsstunde.

4 ^ 0 8 6
zur Lotterfe der großen BerUnee

find zu haben bei
kün i g l .  L o t t e r i e - E t n n e h m e r ,  

Tborn. Katharinenstr. 4.

Reiche Heirat.
Dam en aus allen Kreisen, u. a. mehrere 
Russinnen mir 5 0 - 2 0 0  000 Bermög., 
junge deutsche Waise 400 000 Verm., 
vermög. südamerikamsche Witwe und 
noch viele 100 andere vermögende 
D am en wünschen rasche Heirat. 
Herren, wenn auch ohne Vermögen, 
die es ernst meinen, erhalten kostenlose 
Ausk. von L c k IS L Ü n g v r ,  B erlin  18.

Täglicher Kalender.

1912
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Nr. 294-

Heer und Politik.
— Von hoher militärischer Seite w ird  der 
„M ilitä rpo litischen  Korrespondenz" im  A n­
schluß an den F a ll Hötzendorff geschrieben:

D ie W iener Vorgänge von vor einem Jahre 
und jetzt zeigen den Gegensatz» in  der der S tra ­
tege und der D iplom at gelangen können, und 
zwar nicht nur im  Kriege, sondern schon im 
Frieden. Auch bei uns halben ähnliche Kon­
flik ts  bestanden. Selbst zwischen Moltke und 
Bismarck sind verschiedentlich Reibungen ein­
getreten, die nur durch das Eingreifen Kaiser 
W ilhe lm s I .  beseitigt werden konnten. Es ist 
vö llig  ausgeschlossen, die Grenzen der T ä tig ­
keit zwischen dem Leiter der auswärtigen Po­
l i t ik  und den fü r die Kriegsbereitschaft ver­
antwortlichen militärischen Stellen derart 
W a rf zu ziehen, daß jede Reibung unmöglich 
w ird . Der Operationspla«, den der Chef des 
Generalstabes en tw irft, muß auf einer ganz 
bestimmten politischen Lage aufgebaut sein, 
sonst ve rlie rt er jeden praktischen W ert. Der 
Lhef mutz genau wissen, wer die voraussicht­
lichen Gegner sein werden, und inw iew e it aus 
die M itw irkun g  der Verbündeten oder p o lit i­
schen Freunde zu zählen sein w ird. So ist es 
fü r unsere militärischen Operationen sehr wich­
tig , zu wissen, ob bei einem Kriege des D re i­
bundes I ta l ie n  nur eine wohlwollende Neu­
tra l i tä t  zeigen w ird , oder ob es sich m it allen 
Kräften aktiv gegen Frankreich wenden w ird. 
Dabei kommt es nicht nur auf den W ortlau t 
der Verträge, sondern auch darauf an, ob der 
betreffende S taa t gew illt und in  der Lage ist, 
die Verträge zu erfüllen. W ie werden sich die 
neutralen Staaten stellen? Was w ird  Be l­
gien, was Holland, was England machen? 
Mutz von Ansang an dam it gerechnet werben, 
datz eine englische Hilffs-armee in  Antwerpen 
landet und gegen die rechte Flanke der Deut­
schen vorgeht? Das sind alles Fragen, die sich 
weider re in  politisch, noch rein m ilitärisch ent­
scheiden lassen. N ur unter genauester Ab­
wägung aller begleitenden Umstände lätzt sich 
zu einem einigermaßen sicheren Schluß kom­
men. Der Generalstabschef kann sich auch nicht 
dam it begnügen, datz Hm  vorn Auswärtigen 
Amte diese M itte ilungen  zugehen; er darf sie 
nicht ohne weiteres auf Treu und Glauben 
hinnehmen. E r ist zur P rü fung verpflichtet, 
er mutz sich selbst überzeugen, ob die Grund­
lagen, auf denen er seinen Operationsplan 
ausbauen w ill,  richtig und zutreffend sind. 
Dies kann er aber nnr, wenn er den Gang der 
auswärtigen P o lit ik  aufmerksam verfolgt. 
Häufig lätzt sich auch eine Änderung der p o lit i­
schen Lage zuerst aus den militärischen Nach­
richten erkennen, wie sie dem Generalstabschef 
aus den verschiedensten Quellen zufließen. 
Ausbau der Befestigungen, Truppenverlegun- 
gen, Eisenbahnbauten u. a. m. geben wertvolle 
Hinweise. Diese Tatsachen und die sich daraus

Gräfin Gabi's Unverstand.
Roman von G e r t r u d  v on  S t o k m a n s .

-----------  N̂achdruck verboten.)
(16. Fortsetzung.»

„V ielleicht tu t es dem Oberinspektor dann 
doch leid, datz er nicht zugegriffen hat", meinte 
die Baronin.

„Bewahre", sagte die Stistsdame. „Das ist 
ein ganz komischer, eigensinniger K e rl m it 
scharf zugespitzten Ehrbegriffen, aber ich freue 
mich immer, wenn ich ihn sehe. Der hat mehr 
Charakter und Energie wie zehn andere zu­
sammengenommen, und dabei ist er ein hübscher 
Mensch, wie aus braunem Holz geschnitzt. Ich 
hoffe, er bekommt noch einmal die richtige 
Frau, wenn vorläu fig  auch keine Aussicht da­
zu ist."

D ie G rä fin  wurde nachdenklich und hörte 
nicht mehr zu. I n  W ahrheit war sie durchaus 
nicht so ruhig, a ls  sie sich den Anschein gab. — 
Die neueste M arotte  ihres Stiefsohnes beschäf­
tigte sie lebhaft, und sie war durchaus nicht ge­
w illt ,  der Entwicklung der Dinge lächelnd und 
müßig zuzuschauen.

S ie  hatte auch bereits die In it ia t iv e  er­
griffen. Am Morgen war sie, trotz des V er­
botes, ins Archiv gekommen, hatte ihren Vater 
begrüßt und Gabi um bis Abschrift verschiede­
ner Menüs gebeten, die sie zu einem D iner be­
nötigte. Dabei konstatierte sie, Latz das kleine 
T ipp fräu le in  wirklich ganz ungewöhnlich schick 
und reizend war, und einem phantasievolleu 
jungen M ann —  unbedingt gefährlich werden 
konnte. Ih re  Bescheidenheit und die Einfach­
heit ih rer Toilette  täuschten sie nicht. Die 
weiterfahren« Frau sah, datz sich eine große 
Sicherheit und Gewandtheit dahinter verbarg, 
und erkannte nach kurzer Unterhaltung, datz
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ergebenden Schlüsse kann die militärische Stelle 
in  erster L in ie  würdigen. S ie  mutz H re A n­
sichten darüber im  Auswärtigen Amts zur 
Kenntn is bringen. So zeigt sich, datz der Ge- 
neralstabschsf vielfach m it dem Gang der aus­
wärtigen P o lit ik  sich beschäftigen mutz, und 
datz er sich nicht auf das rein M ilitärische be­
schränken kann. D am it soll natürlich nicht ge­
sagt sein, datz er versuchen soll, einen E in fluß  
auf den Gang der auswärtigen P o lit ik  aus­
zuüben. E ins solche Umschreibung seines W ir ­
kungskreises könnte fü r die Führung der Ge­
schäft« nur verhängnisvoll werden.

Ähnlich liegen die Verhältnisse im  Kriege 
selbst. Auch während der Kriegshandlung ruht 
die P o lit ik  nicht. Beide werden sich gegen­
seitig fortwährend beeinflussen. Der M in ister 
der Auswärtigen Angelegenheiten mutz des­
halb genau unterrichtet sein, wie die m il i tä r i ­
sche Lage ist, um danach seine Forderungen und 
sein Verhalten den anderen Mächten gegen­
über einzurichten. Es ist bekannt, datz der 
schnelle Friedensschluß 1866 sehr wesentlich m it 
durch die Schwierigkeit der militärischen Lage 
bedingt war, die durch das Auftreten der 
Cholera, den A n g riff auf den Brückenkopf bei 
W ien m it der dahinter befindlichen Armes des 
Erzherzogs Albrecht und den Kampf nach zwei 
Fronten, gegen Österreich und Frankreich, her­
beigeführt war. Anderseits mutz der General- 
stabschef jede unberechtigte E inw irkung in  den 
Gang der Operationen zurückweisen, wi« das 
selbst Bismarck 1870/71 verschiedentlich ver­
sucht hat. Dies hat bekanntlich zu mehreren 
Konflikten geführt, deren Nachwirkungen sich 
lange Ze it bemerkbar machten.

Derartige Reibungen werden sich auch in  
Zukunft nicht ganz vermeiden lassen. Die 
Tätigkeit des Strategen und des Diplomaten 
greifen beständig ineinander über. Je mehr 
die eine oder die andere Persönlichkeit in  ihrer 
Bedeutung die andere überragt, w ird  sich dies 
bemerkbar machen. Einen Ausgleich finden 
diese Gegensätze in  der Person des Monarchen, 
der über beiden steht. Schon ans diesem 
Grunde ist es richtig, datz er selbst den Ober­
befehl übernimmt und sich nach dem Kriegs­
schauplatz begibt.

Ein britischer Protektorat über 
Ägypten?

Bereits vor Monaten wußten die B lä tte r 
zu berichten, England beabsichtige, das P ro ­
tektorat über Ägypten zu erklären, und kürz- 
lich wurde einer B e rline r Zeitung aus Genfer 
Finanzkrsifen gemeldet, daß dieser bedeutungs­
volle Schritt in den ersten Monaten des kom­
menden Jahres zu erwarten sei.

D ie m it der Beendigung des Balkankrieges 
bevorstehende Neuregelung der Verhältnisse 
im  nahen O rien t dürfte allerdings der geeig-

dicse Feindin ih rer Pläne durchaus nicht zu 
unterschätzen sei. A ls  sie später m it ihrem 
Vater, dem General, a lle in  war, sagte sie, auf 
ihre bevorzugte Stellung pochend:

„D u  hast deine T ipp fräu le ins wiederholt 
plötzlich entlassen, Papa. Tue m ir doch den 
Gefallen und schicke auch dieses Fräuein Schacht 
unter einem Vorwand möglichst bald weg. 
F räu le in  F lo tt kann d ir  gewiß eine andere 
S te llvertre te rin  schicken oder, besser noch, bald 
selber kommen. Dann ist das Ärgernis aus 
der W elt geschafft und ich habe keine schlaf­
losen Nächte mehr."

Verständnislos blickte der General seine 
Tochter an. „M e in  liebes K ind ," sagte er, „du 
verlangst unmögliches von m ir. Wenn ich die 
anderen Frauenzimmer an die Lust setzte, so 
geschah das, w eil sie nichts taugten —  bei der 
A rbeit wenigstens. Ich konnte m it ihnen ab­
solut nichts anfangen. Bei Fräu le in  Schacht 
fehlt m ir nicht nur jeder Grund zu einer plötz­
lichen Entlassung, sondern auch jeder Wunsch. 
Ich danke Gott, datz ich endlich einmal eine 
tüchtige M ita rbe ite rin  habe, die nicht, w ie die 
anderen, langsam und begriffsstutzig ist, und 
wäre wahrhaftig ein Tor, wollte ich mich einer 
solchen K ra ft fre iw illig  und vorzeitig berau­
ben. Während »reiner kurzen Abwesenheit Hai 
sie wiederum eine tadellose A rbe it gsmachr, 
und meine Schwester kann sie ebensowenig 
entbehren, w ie ich. Also latz deine persönlichen 
Antipathien ruhen, meine gute Anioinette, unv 
finde Lich m it F räu le in  Schachts Anwesenheit 
ab. Du hast ja garruchts m it ih r zu tun, kannst 
sie ganz ignorieren."

nete Zeitpunkt sein, auch die ä g y p t i s c h e  
F r a g e  zu lösen und den Zustand zu beendi­
gen, in  dem sich die Türkei seit 1882 Ägypten 
gegenüber befindet, nachdem England durch die 
Niederwerfung des Aufstandss unter A rab i 
Pascha in  der Schlacht von Tel-sl-Kebir am 
13. September des genannten Jahres sich einen 
fast unbeschränkten E in fluß  in  Ägypten ge­
sichert hat. S e it dem englisch-französischen Ab­
kommen vom Jahre 1904 ist das V erhä ltn is  
der Türkei zu Ägypten beinahe eins Farce zu 
nennen. W e il Ägypten alljährlich einen T r i ­
but von 772 000 Pfund nach Konstantinopel 
zu zahlen hat> g il t  es als Vasallenstaat der 
Türkei. D ie bedeutungslosen und vielfach un­
klaren Firm ane vam Jahre 1841 an Bieten 
jedenfalls keine genügende Rechtfertigung die­
ser Beziehungen und doch sind sie fast die 
alleinige Quelle, aus der man die staatsrecht­
liche Stellung Ägyptens gegenüber dem osma- 
nischen Reiche erklären könnte.

Das Jahr 1908 m it seiner vollständigen 
Umwälzung des türkischen Staatswesens hat 
den Ägyptern nichts gebracht. S ie  haben kei­
nen T e il an den Rechten, die die neue Ver­
fassung den türkischen Staatsbürgern zusprach. 
Das läßt zur Genüge erkennen, datz die Be- 
wohner des N ilta les  n u r  d e m  N a m e n  
nach osma,irische Untertanen sind.

E in  Lehnsherr mutz die Macht besitzen, sei­
nen Vasallen zu schützen. Is t diese nicht vor­
handen, so ist der B egriff der Suzeränität nur 
ein leeres W ort, und —  was noch schlimmer 
ist —  fü r das abhängige Land ein Hemmnis 
in  der freien Gestaltung seiner auswärtigen 
Beziehungen und in  der Selbstbestimmung 
seiner wirtschaftlichen Entwickelungsbahnsn. 
England und nicht die Türkei herrscht äs kacto 
in  Ägypten und der eigentliche Regent ist der 
britische Generalkonsul. „D ie  khcdiviale Würde 
ist" —  w ie Dr. C arl Peters sagt —  „ im  
wesentlichen nur die britische Aktionsmaschine, 
welche nach Belieben von Downing Street aus 
gshandhabt w ird ." W arum  also soll m it einer 
aus die Dauer doch unhaltbaren Lage nicht ein 
Ende gemacht werden?

I n  den Norden Afrikas teilen sich Frank­
reich, I ta l ie n  und England. Während dU 
S itu a tio n  der beiden ersten Mächte geregelt 
ist, ist diejenige Großbritanniens sehr unklar 
und w ird  nach der Niederlage der Türkei noch 
unverständlicher werden. H ier vö llig  geordnete 
Verhältnisse in  staatsrechtlicher Hinsicht zu 
schaffen, ist eine Aufgabe, die dringend der 
Lösung harrt.

D ie Türkei dürfte künftighin, selbst wenn 
sie nicht ganz auf ih r asiatisches Gebiet be­
schränkt w ird , noch weniger als bisher die 
Fähigkeit besitzen, H re Suzeränitätsrechte 
gegenüber Ägypten zu behaupten und die aus 
ihnen fließenden Pflichten zu erfüllen. Diese 
hat England längst stillschweigend übernom-

ja  Dietrichs eigenartige Ansichten. E r sucht 
krampfhaft nach einer fü r ihn geeigneten, un- 
ebenbiirtigen Frau, statt einfach seine Freun­
d in  M a rg itta  zu heiraten, die doch auch nicht 
m it ihm verwandt ist und einer kerngesunden 
Fam ilie  angehört. Nun hat ein Z u fa ll ihn 
m it der kleinen Schacht zusammengeführt. E r 
ist von ih r, w ie es scheint, begeistert, und sucht 
ihre Gesellschaft auf jede Weife. Sie geht na­
türlich aus seine In ten tionen  ein, und wenn 
sie noch länger h ier bleibt, präsentiert er sie 
uns wahrscheinlich eines schönen Tages als 
seine B rau t."

Der General lachte. „Weshalb auch nicht, 
liebes K ind? Nach meiner Ansicht wäre das 
Unglück garnicht so groß. Dietrich war immer 
ein bischen Phantast und Schwärmer und geht 
in  seinen Folgerungen entschieden zu w eit, aber 
imgrunde hat er recht. D ie üblichen, vorneh­
men Heiraten innerhalb bestimmter, eng be­
grenzter Kreise haben ihre Nachteil«, und es 
wäre vielleicht ganz gut, wenn die Tressensteins 
auf diese Weise einmal gründlich aufgefrischt 
würden. E in  Tippmamsellchen brauchte die 
künftige Stam m utter des Geschlechts ja  nicht 
gerade zu sein, aber wenn der junge Mensch 
F räu le in  Schacht heiratet, so ist das noch lange 
nicht das schlimmste, was er tun kann. Die 
K leine ist ein hübsches, frisches, temperament­
volles Mädel, besitzt Verstand und Anpassungs­
vermögen, und w ird  in  die großen Verhältnisse 
schnell hineinwachsen. Die Familiengeschichte 
interessiert sie jetzt schon lebhaft, und fü r die 
schlimme G rä fin  hat sie eine besondere V o r­
liebe. Also lasse den Dingen Hren Lauf und 
störe die jungen Leute nicht. Es kommt doch
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men. Is t es da nicht erforderlich, ihnen auch 
eine s t a a t s r e c h t l i c h e  G r u n d l a g e  zu 
geben? N ur England ist heute imstande, 
Ägypten gegen alle Möglichkeiten, die ihm in  
Zukunft gefährlich werden könnten, ta tkräftig  
zu schützen. Dazu aber mich es ein verbrieftes 
Recht und freie Hand besitzen.

Einspruch von Serien der europäischen 
Staaten ist schwerlich zu erwarten. Frankreich 
und nach ihm die übrigem Großmächte haben 
seit 1904 auf wettere Einmischung in  die ägyp­
tischen Verhältnisse verzichtet und die englische 
Okkupation anerkannt. Der E in fluß  europäi­
scher Regierungen macht sich im  öffentlichen 
Leben Ägyptens auf folgenden Gebiete« gel­
tend: I n  der Staatsschuldeuo erwaltung, bet 
den gemischten Gerichtshöfen, der Quarantäne- 
Behörde und in  der Verwaltung der französi­
schen Post. über diese Frage» dürste eine 
internationale Verständigung zu erzielen sein, 
wenn England die G arantie fü r eine unparte i­
ische Erledigung a lle r Angelegenheiten der 
Angehörigen fremder Staaten übernimmt.

Auch der an die Türkei zu zahlende T rib u t 
kann ein unüberwindliches H indernis bei 
Übernahme des englischen Protektorates nicht 
sein. Großbritannien müht« entweder durch 
einmalige Zahlung die Türkei abfinden oder 
in  Form einer fortlaufenden Entschädigung, 
nicht a ls  T rib u t, di« bisherigen Summen wei­
ter an die osmanische Regierung entrichten.

Das Protektorat über Ägypten würde ein 
weiterer Trium ph der zielbewußten Welt« 
po litik  britischer Staatsmänner sein. E ine 
nachhaltige Opposition von Seiten der Ägypter 
ist bei ihrer orientalischen E leichgiltigkeit 
nicht zu erwarten. Auch dürften sie bald ein­
sehen, welche V orte ile  dem Lande aus der 
Schaffung klarer Verhältnisse erwachsen. Schon 
als Ä r d  Kitchener nach K a iro  kam, wurde die 
allmählich« Vorbereitung des englischen P ro ­
tektorates a ls  eine seiner Hauptaufgaben be­
zeichnet. D ie durch den Balkankrieg entstan­
dene Lage w ird  vielleicht die Veranlassung zu 
energischen und beschleunigten Schritten in  die­
ser Richtung werden —  sicherlich nicht zum 
Schaden Ägyptens.

R i c h a r d  G. B.  F ö r s t e r .

Parlamentarisches.
I n  der B u d g e t k o m m i s s i o n  d e s  

R e i c h s t a g e s  gab am Dienstag bei der 
Beratung des Nachtragsstats fü r Kiautfchou 
und das o f t  a s i a t i s c h e  M a r i n  e d e -  
t a c h e m e n t  fü r 1913 Staatssekretär v o n  
T i r p i t z  Aufklärungen über eis Notwendig­
keit der T r u p p e n v e r s t ä r k u n g .  Die 
zeitweilige Verstärkung verursachte fast 
höhere Kosten als eine dauernd dort festge­
legte Truppe. Unterstaatssekretar im A u s ­
wärtigen Amte Z i m m e r m a n n  erklärte,

desbowutztjsoin schwindet mehr und mehr und 
die Stammbäume sind nicht mehr rein. Da 
kommet es auf einen einzelnem F a ll garnicht 
mehr an."

Die G rä fin  Tressenstckin schwieg. S ie  kannte 
ihren Vater und wußte, wenn er so sprach, war 
nichts zu machen. Ih re  eigene Ansicht behielt 
sie jedoch bei und sah in  G raf Dietrichs ne>uer 
Neigung eine neue, ernste Gefahr.

Es gab ja  Fälle, wo eine Mesalliance zum 
Glück und Segen der Betreffenden ausschlug, 
aber diese Fälle gehörten zu dem Seltenheiten, 
und ihnen standen andere gegenüber, welche 
wie eine starke W arnung wirkten. Reue lutd 
Leid waren ihre düsteren, unzertrennlichen 
Begleiter, und Graf Dietrich m it seiner über­
gärten empfindlichen N atur brauchte klare, 
harmonische Verhältnisse zu seinem Glück. Ih m  
fehlte sowohl die rücksichtslose K ra ft w ie die 
gläubige Zuversicht, welche W er Abgründe 
Brücken baut, und auf der Vergangenheit der­
jenigen, welche seine F rau  werden sollte durfte 
nicht der leiseste Makel ruhen.

Dies war fü r seine M u tte r ausschlaggebend. 
H ier konnte und mutzte sie den Hebel ansetzen, 
um den geliebten Sohn vor dem zu retten, was 
ih r a ls  Torhe it und Gefahr erschien.

Das fremde T ipp fräu le in  machte einen sehr 
anständigen Eindruck, aber ein hübsches, 
junges, modernes Mädchen, das m it einer 
Freundin a lle in  in  B e r lin  leibte, flößte ih r  
von vornherein starkes M iß trauen ein. S ie  
mutzte auf Erwerb ausgehen und w ar schutzlos 
allen Versuchungen der Großstadt preisgegeben. 
Ob sie immer die K ra ft gehabt hatte, denselben 
zu widerstehen, w ar zum mindesten zweifel­
haft. Jedenfalls lebte sie in  sehr bescheidenen 
Verhältnissen, und wenn sie merkte, daß der

„Nein, das kann ich eben nicht," sagte die 
G rä fin  schnell m it einem Anfing von Gereizr
heit, „es steht zu v ie l auf dem Spiel. Du kennst ja  überhaupt immer wunderlicher.

alles, wie es kommen soll.



batz, obwohl an der Spitze des chinesischen 
Reiches ein vertrauensw ürdiger M an n  stehe, 
der dort R uhe und Ordnung bisher erfolg­
reich aufrecht erhalten habe, die angeordnete 
M aßnahm e doch geboten erschien. N eue  
Unruhen lägen im Bereich der Möglichkeit. 
Andere Mächte seien in China stärker ver­
treten a ls  das deutsche Reich. D ieses müsse 
die deutschen Interessen im N otfalle  selbst 
schützen können. D a s  liege auch im In te r ­
esse C hinas. Auch der chinesischen R egie­
rung könne es nur erwünscht sein, w enn eine 
Macht w ie Deutschland, das für die Politik  
der In tegr itä t und S ou verän itä t C hinas und 
für die Erhaltung der offenen Tür eintrete, 
in F ällen  dringender N ot in der Lage sei, 
der chinesischen R egierung an Plätzen, w o  
erhebliche deutsche Interessen vorw alten, deren 
Schutz zu erleichtern.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 15. Dezember. 1907 f  Königin- 

Witwe Karola von Sachsen. 1905 Kampf bei Kiden- 
duri in Deutsch-Ostasrika. 1905 f  Freiherr von Spiegel 
zu München, bekannter OnenLalist. 1903 Mjähriges 
Generalsjubiläum des Prinzregenteu Luitpold. 1902 f  
Pancera Besarel zu Venedig, berühmter venetlanischer 
Holzbildhauer. 1865 Stiftung des hannöverischen Ernst 
Augnsl.Ordens durch König Georg V. 1840 Beisetzung 
der Überreste Napoleons im Invalidendomo zu Paris. 
1810 * Ludwig Dessoir zu Posen, bedeutender Schau­
spieler. 1805 Vertrag von Schönbrunn. 1804 * Ernst 
Rietschel zu Pulsnitz in Sachsen, bedeutender Bildhauer. 
1784 f  Ludwig Devrtent zu Berlin, bedeutender Schau­
spieler. 1745 Sieg Friedrichs des Großen bei Kessels- 
darf. 32 * Kaiser Nero zu Antium.

Thor», 14. Dezember 1912.
- -  (N e u st ä d L i s ch e r K i r ch e n ch o r.) Am 

Donnerstag den 12. Dezember, abends 8'/, Uhr, fand 
in der Aula der Mädchen-Mittelschule die ordentliche 
Hauptversammlung des Ktrchenchors statt, die sich eines 
zahlreichen Besuches zu erfreuen hatte. In  dieser ge- 
langten zunächst die Jahresberichte des Schriftführers 
und des Kassensührers über das verflossene Bereinsjahr 
1. Oktober 1911/12 zum Vortrag, die eine günstige 
Entwickelung des Ktrchenchors sowohl in ideeller als 
auch materieller Beziehung erkennen ließen. Der für 
das neue Bereinsjahr 1912/13 aufgestellte Wirtschafts- 
plan wird nach dem Vorschlage des Kassensührers ge­
nehmigt. Der übliche Unterhaltungsabend soll am 
Sonntag den 9. Februar k. Is . in den Sälen des 
Artushoses und im Nahmen des letzten stattfinden. 
Einmütig wurde weiter beschlossen, auch am Karfreitage 
des kommenden Jahres in der neustädtischen Kirche eine 
geistliche Musikaufführung zu veranstalten. Die hieraus 
vorgenommene Neuwahl des Borstandes ergab in der 
Hauptsache eine Wiederwahl der bisherigen Vorstands- 
Mitglieder.

— ( D i e K r i s i s  i m H o l z g e w e r b e . )  Zum 
15. Februar 1913 ist der Vertrag gekündigt worden, 
den der Arbeitgeberverband sowohl mit den Hirsch- 
Dunckerschen Gewerkvreinen als auch mit dem 
deutschen HolzarLeiterverband abgeschlossen hatte. 
Von welch einschneidender Bedeutung diese Tatsache 
ist, ist daraus zu ersehen, daß hiervon 52 deutsche 
Städte mit über 50 000 Arbeitern berührt werden. 
Wegen Abschluß eines neuen Vertrages sind bereits 
zwischen den Zentralverbänden beider Partien rn 
Berlin lebhafte Verhandlungen gepflogen, ohne daß 
eine Einigung erzielt worden wäre. Die Zentral­
verbände Haben nunmehr die O r t s  v e r e i n e  an­
gewiesen, mit den Arbeitgebern ihrer Heimatstädte 
zu verhandeln und die Ergebnisse der Verhand­
lungen der Zentralstelle zu übermitteln. Auch in 
T h o r n  Haben eingehende Besprechungen anfangs 
dieser Woche stattgefunden, und zwar sowohl mit 
dem Hirsch-Dunckerschen Geaverkverein als auch mit 
dem Holzarbeiterverband. Die Verhandlungen 
führten zu k e i n e m  E r g e b n i s ,  da die Arbeit­
nehmer Forderungen stellten, die die Arbeitgeber 
für undurchführbar halten. Es wurde eine Lohn­
erhöhung von 7 Pfg. pro Arbeitsstunde verlangt. 
Da bereits im alten Tarif vom 1. Januar 1913 ab 
eine Erhöhung von 1 Pfennig pro Stunde vorge­
sehen ist. so wurde die Aufbessrung des Arbeits­
verdienstes 8 Pfennig pro Stunde, bei lOstündiger

reiche junge Graf gewillt war, Ernst zu machen, 
würde sie natürlich 'alles aufbieten, um ihn 
ganz zu sich herüberzuziehen. Dem muhte 
schleunigst vorgebeugt werden, indem man ge­
naue Erkundigungen über Fräulein Schachts 
Vorleben und Verhältnisse einzog und das Ge­
hörte als Gegengewicht geschickt verwendete. 
Fräulein Flott vor allem mutzte in der Lage 
sein, über thre Stellvertreterin berichten zu 
können, und auch in Hellborn konnte man 
Nachforschungen anstellen, um eine Grundlage 
für die richtige Beurteilung zu schaffen. Ja, 
es war sogar vielleicht ganz gut, wenn Fräu- 
Schacht in Hellborn blieb. Da war es viel 
eher möglich, das junge Paar zu überwachen, 
als in Berlin, wohin Graf Dietrich ihr doch 
sicher gefolgt wäre, und ihn zu beeinflussen, 
indem man sich sein Vertrauen erhielt. Frei­
lich, inbezug auf die M ittel durfte man nicht 
zu wählerisch sein.

Im  allgemeinen war es bei ihr streng ver­
pönt, sich von den Dienstboten Neuigkeiten zu­
tragen zu lassen, und ungefragt durften sie 
überhaupt nicht reden, aber Margot, das kluge 
Kammerkätzchen der Gräfin, sah und bemerkte 
immer alles, und mußte es, wenn die Gelegen­
heit günstig war, auch gut und sicher anzubrin­
gen. A ls sie an diesem Abend ihrer Herrin 
das Haar bürstete, zeigte diese sich ganz ge­
sprächig, fragte nach einer hauswirtschaftlichen 
Angelegenheit und sagte im Anschlich daran:

„Nun, hat sich das neue Tippfräulein ent­
schlossen, mit euch am Kammertisch zu essen?"

„O nein," war die schnelle, lebhafte Ant­
wort, „die dünkt sich viel zu gut dazu. Sonst 
ist sie wirklich sehr nett, immer lustig und ge­
fällig, -und w ie es scheint, von Herzen gut, aber 
der heimliche Hochmut kuckt an allen Ecken und 
Enden heraus und manchmal tut sie wirklich, 
a ls  wäre sie eine Prinzetz."

Arbeitszeit also 80 Pfennig für den Tag aus­
machen. Bei 300 Arbeitstagen, die man gewöhn­
lich für ein Jah r rechnet, käme eine Lohnerhöhung 
von 249 Mark heraus. Die Arbeitnehmer scheinen 
bei ihren Forderungen einen wichtigen Faktor 
völlig ausgejHaltet zu haben, nämlich die Leistungs­
fähigkeit der Arbeitgeber. Für diese sind die Forde­
rungen unannehmbar, weil sie eben nicht durch­
führbar sind. Nach stundenlangen Erörterungen 
kam man sich nun keinen Schritt näher, da die 
Arbeitnehmer, wahrscheinlich auf Anweisung der 
Zentralstellen, auch nicht das geringste von ihren 
Forderungen abließen. Auffallend mußte es er­
scheinen, daß die Arbeitnehmer eine Erörterung 
über die Frage einer Arbeitsverkürzung ablehnten; 
diese Frage soll durch Verhandlung der Zentral­
verbände geregelt werden. Die Arbeitgeber halten 
dies für einen diplomatischen Schachgug der Arbeit­
nehmer, die erst die Lohnerhöhung unter Dach 
bringen wollen, um dann mit Forderungen über 
Arbeitszeitverkürzung hervorzutreten. Das nega­
tive Ergebnis der örtlichen Verhandlungen ist den 
Zentralverbänden übermittelt worden, die gestern 
und heute in Berlin tagen. Im  nächsten Frühjahr 
laufen auch für die a n d e r e n  Z w e r g e  i m 
B a u g e w e r b e  die Verträge ab. Es ist nur zu 
sehr zu befürchten, daß der Kampf auf der ganzen 
Linie entbrennen und in Streik ausdrehen wird. 
der nicht nur die Parteien der interessierten Arbeit­
nehmer und Arbeitgeber, sondern auch die Gesamt­
heit der Bevölkerung schädigen muß, wofern nicht 
die Arbeitnehmer ihre Forderungen erheblich herab­
mindern.

Podgorz, 14. Dezember. (Verschiedenes.) Bei 
den Gemeindevertretevwahlen haben in der 3. Ab­
teilung von 400 Wahlberechtigten 169, d. i. 42 Pro­
zent, ihre Stimme abgegeben, wovon 147 auf Dr. 
Horst, 22 auf Postvorsteher Braun entfielen. I n  
der 1. Abteilung sind von 18 eingeschriebenen 
Wählern 16, d. i. 89 Prozent, an der Urne er­
schienen, die sämtlich ihre Stimme für Oberpost­
assistent Lüldtre abgaben. — Postkarten mit fünf 
Zwölfen aus Berlin und vier Zwölfen aus Danzig 
sind bereits hier eingetroffen. — Ein Raubanfall 
wurde am Donnerstag Abend auf den Besitzer 
Kasper aus Ntedermühl verübt. Herr Kasper 
wurde auf dem Heimweg von Kostbar nach seiner 
Besitzung von mehreren Wegelagerern überfallen 
und durch einen Hieb über den Kopf betäubt und 
beraubt, doch trug der Überfallene nur eine kleine 
Barschaft bei sich.

Thorner Lokalplau-erei.
Wir leben in der Weihnachtszeit. Draußen ist 

das Bild zwar wenig weihnachtlich wenn man. 
alter Tradition folgend, stch die oezemberlichen 
Fluren in Eis uns Schnee gehüllt denkt und statt 
dessen noch immer die Mutter Eide im herbstlichen 
Gewand«, das von Nebel und Feuchtigkeit arg 
durchnäßt ist, erblickt. Innen aber, in den Straßen, 
Läden und Häusern weht der Geist vorfestlicher 
Arbeit und Voroerertung. Das Weihnachtsgeschäft 
hat begonnen. Obwohl es in den Wochentagen zu­
friedenstellend floriert, wickeln stch die Haupt- 
einkäufe doch an den Sonntagen ab, wo besonders 
der Landbevölkerung Gelegenheit gegeben ist, 
ihren Bedarf in der Stadt zu decken. Dies findet 
auch in der bekannten mineralischen Bezeichnung der 
drei vorweihnachtlichen Sonntage leinen Ausdruck. 
Der kommende ist danach der „silberne", während 
der vergangene im Volksmunde als „kupferner" 
gegolten hat. Der letzte Sonntag vor dem Fest, 
der 4. Advent, trägt den Namen „goldener" Sonnrag 
Zurückgeführt werden diese Bezeichnungen auf die 
Einnahmen, die aus Weihnachtseinkäufen in diesen 
Wochen gemacht werden und die, entsprechend dem 
Nähervücken des Festes, mehr und mehr zunehmen. 
I n  der Tat treffen die Namen auf die betreffenden 
Sonntags Jah r um Jah r zu, denn die Verkäufe 
am zweiten Advent, wo die Geschäftszeit noch nicht 
erweitert ist, dürfen als mäßig und der Erlös dem­
entsprechend als „kupfern" angesehen werden. Acht 
Tage später hat sich das Geschäft bereits bedeutend 
gehoben, ist ̂ silbern" geworden, und in der darauf­
folgenden Woche geht es schließlich in Hoch­
konjunktur mit „goldener" Einnahme über. Ob 
dieser Zustand ein gesunder, darf mit Recht ange­
zweifelt werden. I n  jedem Jahre mehren sich die 
Klagen über die Häufung der Weihnachtsernkäufe 
in den letzten Tagen vor dem Feste, und es wird 
frühzeitige Besorgung empfohlen, da sonst die Ge­
schäftsleute und ihre Angestellten durch die Fülle

Die Gräfin lächelte nachsichtig. .^Vielleicht 
hat Fräulein Schacht früher in besseren Ver­
hältnissen gelebt und kann sich in den Wechsel 
und die Beschränkung noch nicht hineinfinden. 
Was sagt sie denn von ihren Eltern?"

,D>re sind tot, gnädige Frau Gräfin, und sie 
spricht nicht gern von ihnen. Der Vater war 
Beamter in Berlin, aber was für einer, das 
verrät sie nicht. Wahrscheinlich hat er Dumm­
heiten gemacht und ist abgesetzt worden, sonst 
würde sie über diesen Punkt nicht so verschwie­
gen sein."

„Leicht möglich," meinte die Gräfin, „der­
gleichen kommt vor. Deshalb kann sie selbst 
aber doch ein braves, anständiges Mädchen 
sein."

„Das schon," entgegnete Margot mit leich­
tem Zögern. „Ich will ihr auch ganz gewiß 
nichts böses nachsagen. D as hat sie wirklich 
nicht um mich verdient, aber ein bischen was 
Heimliches hat sie doch immer an sich, und so 
recht vertraut, w ie mit den anderen Schreib­
mamsells, wird man mit ihr nie."

Die Gräfin durste ein Mädchen, das mög­
licherweise vielleicht doch noch einmal ihre 
Schwiegertochter wurde, nicht blosstellen, und 
doch brannte sie daraus, noch mehr zu erfahren. 
So polierte sie m it großer Sorgfalt ihre Nagel 
und sagte dann nachlässig, als interessiere sie 
das alles nicht sehr: „Worin best eh rn denn
diese Heimlichkeiten?"

„Na," war die Erwiderung, „sie schreibt 
zum Beispiel schrecklich viel Briefe. Die trägt 
sie meist des abends selbst auf die Post und die, 
welche ankommen, sind stets von derselben Hand 
adressiert. S ie  meint, sie hätte ihre Freundin, 
mit der sie zusammen wohnt, gebeten, ihr alles 
nachzuschicken, was unter ihrer Berliner Adresse 
einträfe. Anderen die Hellborner Adresse an­
zugeben, habe keinen Zw  S ie  sei ja nur zur

der in der letzten Festwoche sich zusammen- 
drangenosn Arbert überanstrengt werden, sodaß sie 
wahrend der Feiertage oft abgemattet und nervös

L" » L
und gut assortierte Lager an, die. wenn sie gelichtet, 
infolge der ausreichenden Zeit wieder aufgefüllt 
werden können. Wenige Tage vor dem Feste jedoch 
sind Nachbestellungen von Waren nicht mehr 
möglich, und die Kaufenden müssen sich mit dem 
Vorhandenen, das meist keine große Auswahl mehr 
ausweist, begnügen. Es kann daher nur Immer 
wieder zu frühzeitigem Einkauf gemahnt werden. 
Hoffentlich wird auch das Wetter erblich günstiger 
für das Weihnachtsgeschäft. Bei der außerordentlich 
milden Witterung sind auf dem Lande die Wege 
vollständig aufgeweicht, sodaß viele vor der Fahrt 
zur Stadt zurückschrecken. Aber auch der Verkehr 
zwischen Vorstadt und Innenstadt ist bei dem tiefen 
Schmutz der Verbindungsstraßen erschwert. Was 
wir brauchen, ist müßiger Frost und auch etwas 
Schnee, welche beiden erst die Weihnachtsstimmung 
richtig beleben.
, Die ersten Tage der vergangenen Woche standen 
rm Zeichen der Abstinenzbewegung. Am Sonn­
abend Abend hielt auf Veranlassung des deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
der Generalsekretär des Blauen Krewes, Pfarrer 
Dr. Vurckhardt. einen ausgezeichneten Vortrag über 
„Das Haus im Kampf gegen die Entartung des 
deutschen Volkes", und am Sonntag beging der 
Thorner Blaukreuzverein sein Jahresfest mit Be­
grüßung der auswärtigen Gäste, Festgottesdienst 
und Nachfeier in der Mädchenmittelschule, das sich 
eines sehr guten Besuches zu erfreuen hatte und 
seinen Höhepunkt in mehreren Vortrügen des 
Generalsekretärs Vurckhardt fand. Am gleichen 
Tage hielt der Distrikt Westpreußen des inter­
nationalen Guttemplerordens im Lokal der Loge 
„Eoppernikus" in Thorn eine Distriktslogensitzung 
ab. die allerdings, entsprechend der eigenartigen 
Organisation dieser Enthaltsamkeitsvereinigung, 
einen internen Charakter trug. Außer dem 
Distriktsvorstand, den Thorner Logen „Eoppernikus"

Zwecks besserer Bekämpfung der AckstinenLen- 
vereinigungen ein „Deutscher Abwehrbund gegen 
die Ausschreitungen der Äbstinenzbewegung" ge­
gründet worden, der vor allem wissenschaftlich 
nachweisen will, daß ein mäßiger Alkoholgenutz 
unschädlich ist, während die Enthaltsamkeits- 
bswegung das Gegenteil behauptet. Aus der ein-

Dereine nach außen hin infolge der Verhältnis 
mäßig noch geringen Stärke wenig auffallend, doch 
ist ein langsames, aber ständiges Fortschreiten nicht 
zu verkennen. Die drei hier vertretenen Abstinenz- 
organisationen unterscheiden sich in ihrer Arbeit 
und ihren Zielen voneinander ganz erheblich. Der 
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
bekämpft, wie schon sein Name besagt, den Miß­
brauch des Alkohols, gönnt aber seinen Mitgliedern 
den mäßigen Genuß eines guten Tropfens. Die 
Vereinigung setzt sich aus allen, besonders den 
besseren Ständen zusammen uno hat schon mit 
gutem Erfolge für die Bekämpfung des Alkohol­
lasters und auch für die Trinkerrettung gearbeitet. 
I n  119 Fürsorgestellen werden die Trinker fest­
gestellt mrd ihre Unterbringung in Enthaltsamkeits­
vereinen. Trinkerheilanstalten versucht' ebenso ist 
man bemüht, geretteten Trinkern Arbeit zu ver­
schaffen und gefährdete Kinder geeignet unterzu­
bringen. Das Blaue Kreuz, von dem in Deutsch­
land zwei Richtungen — das kirchliche und das ge­
meinschaftliche — existieren, verfolgt ebenfalls vor­
wiegend Trinkerrettungsarbeit unter religiöser 
Aeaide, verlangt aber von seinen Mitgliedern 
völlige Enthaltsamkeit, die vorläufig auf ein Jahr, 
dann auch auf Lebenszeit gelobt werden kann. Die 
radikalste Antialkoholvereiniguna, zugleich an M it­
gliedern die stärkste (in Deutschland 50 000 uitd 
16 000 Jugendliche), ist der Guttemplerorden. Er 
fordert von seinen Anhängern durch feierliches Ge-

bstinenz. ist gemäß dem Grundsatz „Vorbeugen Ist 
besser als heilen" etwas zurückgetreten. Das Haupt­
augenmerk richtet der Orden darauf, durch ener­
gische, im großen betriebene Enthaltsamkeits- 
propaganda die Trinksttten zu bekämpfen und die 
Schädlichkeit des Alkoholgenusses dem Volke vor 
Augen zu führen. Das Ziel des Ordens ist die 
Prohibition der Alkoholherstellung zu Genuß- 
zwecken; letzterer soll gleich Morphium, Eoccnn 
und anderen Giften in dte Apotheke verbannt 
werden. Diese radikale Vereinigung hat sich. wie 
allerdings erklärlich, die schärfste Gegnerschaft der 
Mkoholproduzenten zugezogen, und neuerdings ist

unü ^marine scyon voue NUsrnerrj armen zuwenoer. 
lind der Erfolg der antialkoholischen Bewegung 
zeigt sich darin, daß schon seit einigen Jahren ein 
erheblicher Rückgang des Bier- und Branntwein- 
konsums eingetreten ist.

Der Zauber des Basars, den der Thorner 
Diakonissenkrankenhausverein in dieser Woche ver­
anstaltet hatte, ist nun wieder verflogen, das Feuer 
verglüht, und nichts ist übrig geblieben als die 
„Asche'. Höchstens zeugen noch stehen gelassene 
Gewinne von der versunkenen Märchenwelt. Die 
Erinnerung ist natürlich noch sehr lebhaft, besonders 
der reizende Tanz, welcher der Erfindungsgabe des 
Fräulein Margarete Radt hohe Ehre machte und 
von den in Jrmendschönheit blühenden Paaren voll 
Anmut und Grazie getanzt wurde, steht noch in 
rischen Farben vor der Seele. Das kann eine 

Berufsbühne nicht bieten. Und auch über der 
Theatervorstellung lag wieder ein eigener Reiz. die 
Stimmung des Salons. I n  allen ihren Teilen 
waren die beiden Basarlage eine sehr gelungene 
Veranstaltung. Die Ziffer der Einnahmen der 
beiden Abende wird allgemein durch ihre Höhe 
überrascht haben. Danzig hat auf seinem Bchar 
zum besten des Diakonissenmutterhauses 12 000 Mk. 
aufgebracht, und es verdankt diese hohe Ziffer, die 
'rüher nicht annähernd erzielt, wohl hauptsächlich 
der Mitwirkung der Kronprinzessin Cecilie, welche 
'ür die Sache der Diakonissinnen selbst als Ver­
käuferin auf dem Basar tätig war. Da nehmen sich 
die 8500 Mk., die Thorn ohne so hohe Mitwirkung 
erreicht, ebenfalls einen neuen Rekord aufstellend, 
recht gut ndben dem Danziger Höchstrekord aus. 
Ein schönes Zeugnis für den Opfersinn der Be­
wohner Thorns, nicht zum wenigsten auch des 
Offizierkorps der Garnison, das wieder in erfreu­
licher Stärke sich an der Wohltätigkeits- 
veranstaltung beteiligt hat!

Ein erfreuliches Zeichen der Zeit ist es, daß die 
Thorner Väckergesellenschaft, in der die Sozial- 
demokratie schon mächtig zu werden schien, sodaß in 
der Brotfabrik die sozialdemokratischen Gesellen die 
übrigen verdrängten, sich jetzt zu einer Vereinigung 
zusammengeschlossen hat, die auf deutschnationalem 
Boden in Treue zu Kaiser und Reich und ebenso 
aus dem Boden der heutigen Gesellschaftsordnung 
steht, ohne darum ihre Interessen weniger kräftig 
zu vertreten, als die Soztaldemokraten. Und für 
die Gesellenichast. aus der doch die Meister hervor­
gehen — die leider in Thorn durch die Brotfabrik 
n einige Bedrängnis geraten sind —, der richtige 

Standpunkt. Hoffentlich gewinnt die Einsicht, daß 
man nicht gleich blutrot, d. h. vaterlandslos und 
königsfeindlrch zu werden braucht, um die In te r­
essen seines Standes zu wahren — zumal die 
Führer der Sozialdemokratie garnichts dazu tun, 
die Lage der Arbeiterschaft zu verbessern, da ihnen 
der unzufriedene Arbeiter besser für ihre selbst­
süchtigen Umwälzungspläne paßt —. hoffentlich ge­
winnt diese Einsicht immer mehr Boden, sodass man 
es noch erlebt, daß auch die jetzt sozialdemokratischen 
Bäckergesellen sich der deutschnationalen Ber­
einigung ihrer Kollegen anschließen. Zur Ver­
tretung der Interessen ist jetzt auch ein Gesellen- 
ausschuß gewählt, dem die Herren Eygange (Vor­
sitzer), Erumvald und Pringel. als Stellvertreter 
die Herren Jaworski, Sahlmann und Niturra an­
gehören. Die letzteren beiden nehmen diese In te r­
essen auch als Beisitzer des Gesellenprüfungs­
ausschusses wahr, der nunmehr folgende Zusammen- 
etzung hat: die Herren Bäckermeister Paul Seibicke, 
Vorsitzer; Wohlfeil, stellv. Vorsitzer; Riesiewski, 
Beisitzer, und von der Gesellenschaft die Herren 
Grunwalck und Pringel, Beisitzer.

Der Findling im Jakobsberge, der als Gedenk- 
tein für den Turnvater der Ostmark, Professor 
Boethke, dienen soll. ist bereits auf den Denkmal- 
platz vor der Turnhalle „Iahn" geschafft worden. 
Es ist ein granitartiger Felostein von 3 Kubikmeter 
In h a lt und 150—160 Zentner Gewicht. Der Block 
ist also erheblich kleiner, als der vor einigen Jahren 
in der Nähe des Bayerndenkmals gefundene, der 
32 Kubikmeter festes Gestern Hatte und über 1700 
Zentner wog. und auch nicht ganz so edel, wie dieser 
prächtige, blaugeaderte Granitblock, der, in

Stellvertretung hier und könne jeden Tag ab­
gelöst werden."

„Das ilst begreiflich und ganz vernünftig, 
wie mir Weint."

„Ja, gnädige Frau Gräfin, aber wie kommt 
so ein einfaches Tippfräulein überhaupt zu 
einer solchen Korrespondenz? Ihre Vorgänge­
rinnen bekamen dann und wann eine Post­
karte, das war alles."

„Fräulein Schacht hat vielleicht einen 
Bräutigam."

Margot M npfte das kecke Naschen und 
lachte spöttisch: „Einen Bräutigam hat sie
wohl nicht, eher einen vornehmen Liebhaber. 
Einmal kam nämlich ein anderer Brief als die 
gewöhnlichen. Ich nahm ihn dem Postboten 
ab, weil sie nicht da war, und gab ihn ihr, als 
sie aus dem Archiv kam. Der Umschlag war 
von dickem Büttenpapier, die Handschrift 
männlich, kühn und elegant, und an dem Ver­
schluß ein Wappen eingepreßt mit der Erafen- 
krone."

Die Dame ließ sich nicht merken, wie sehr 
die Sache sie interessierte. „Vielleicht ein 
neuer Auftrag für Fräulein Schachts Maschi- 
nensschreiberei," meinte sie kühl.

„Das hätte es sein können", erwiderte die 
Zofe eifrig, „aber das war es nicht, nein, ganz 
gewiß nicht. Dann hätte Fräulein Schacht sich 
über den Brief nicht aufgeregt. S tatt dessen 
wurde sie bei seinem Anblick feuerrot und war 
sichtlich sehr ärgerlich. Wahrscheinlich sollte 
der Betreffende nicht direkt hierher schreiben. 
Überhaupt, mir scheint, sie versteht es, mit vor­
nehmen Herren umzugehen. Der Förster, der 
Rendant und die Volontäre existieren für sie 
einfach nicht, aber den Herrn Oberinspektor, 
der sonst kein Mädchen ansieht, hat sie dazu 
gebracht, sie nach der Kirche nachhaulse zu be­

gleiten und unser junger Herr Graf —" sie 
stockte.

Die Gräfin stand schnell auf und warf den 
Frisiermantel ab, um ihre Erregung zu ver­
bergen. „Nun, was ist's mit Graf Dietrich?" 
fragte sie schärfer, als sie wollte, „Sie wissen, 
Margot, ich liebe halbe Andeutungen nicht." 
Das Mädchen wich erschrocken einen Schritt zu­
rück. „O, garnichts, gnädige Frau Gräfin," 
stotterte sie. ,^>er Herr Graf sind ja immer 
so gütig und leutselig und, wie der Josef sagt, 
macht er überall seine Studien. Das gchört 
wohl zu seiner Wissenschaft. Da unterhält er 
sich halt auch manchmal mit dem neuen Tipp* 
fräu'lein über die Aebeitsverhältnisse in Ber­
lin, und ihr macht es Spatz, daß er sie immer 
zu finden weiß. Bald trifft er sie auf einem 
Spaziergang, bald im Schloß, und wenn die 
beiden zusammen gewesen sind, sehen sie immer 
riesig vergnügt aus. Der Herr Graf beson-

Ihre Herrin blickte nach der Uhr üird 
)nte. „Es ist schon spät, Kind, gehen S ie  - s  
tt. Morgen früh um sieben halten S ie  das 
d -bereit." ^
„Untertänigst Eutenacht," sagte die Zofe 

v zog sich schnell und lautlos zurück. S ie  war 
h, weiteren Antworten enthoben zu s - E  
ir es recht, batz sie Las alles von Fräulein 
»acht erzählte? S ie  war imgrunde 
»halft und intrigant und die Sorge, Latz durch 
: Geschwätz Unheil entstehen könne, plagt« 
plötzlich, -aber andererseits war es doch seh" 

levessant, dergleichen von dem jungen G E  
: berichten zu können, der sie, die niedlich» 
argot, so oft übersah, und wenn die F^u 
äfin erst fragte, dann wollte sie auch etwa» 
ahren. S oviel wutzte das schlaue Mädchen 
n schon.



Quadern zerschlagen, den gesamten oberirdischen 
Unterbau für die Soppartsche Villa lieferte. Wie 
w.U schon bei diesem ersten Fund ausgeführt, ist! 
nichts irriger, als die landläufige Ansicht, daß die 
gewaltigen Findlinge, die auf der Oberfläche der 
^rde liegen, von nordischen Gletschern dorthin ge­
fragen und seitdem stets dort gelegen hätten, soweit 
ste nicht durch ihre Last tiefer gesunken seien. 
Manche mögen einst von Norwegen, wie die Gleich­
heit des Gesteins vermuten läßt, herunter­
gekommen sein, sind aber in der Folge sicherlich von 
einer Ablagerungsschicht überdeckt gewesen oder 
noch überdeckt. Denn die Annahme ist unumstößlich, 
oatz diese erratischen Blöcke, wie man sie früher 
nannte, aus der Tiefe an die Oberfläche steigen — 
wachsen, wie das Volk sagt —. und zwar durch die 
Schleuderkraft der sich um ihre Achse drehenden Erde 
Der große Findling am Bayerndenkmal hatte in 
der Aufwärtsbewegung einen höher liegenden 
Stein von etwa 30-^0 Zentner Gewicht durchsägt 
und wäre im Laufe der Jahre allmählich an und 
auf die Oberfläche gelangt. Die Tatsache, daß bei 
Wohlau in Schlesien ein Block von mindestens 1500 
Zentner Gewicht auf einer Sanddüne steht oder, 
wie aus dem Lichtbildervortrag über das Vurzen- 
land zu ersehen war, ein gleich gewaltiger Findling 
sogar die höchste Spitze der Karpathen zwischen 
Kronstadt und Sinara, den Vugetsch (Omul) 
krönt, sind nur so zu erklären. Eine überraschende 
Bestätigung — und praktische Bedeutung! — 
winnt diese Annahme durch die Erfahrungen 
der Kanalisation. Denn sämtliche Rohrbrüche der 
Thorner Wasserleitung sind an Stellen erfolgt, wo 
das Rohr hart auf altem Gemäuer ruhte: der ge­
mauerte Block, zur Oberfläche drängend, sägte das 
Rohr durch, wie der Findling am Bayerndenkmal 
den kleineren, leichteren und deshalb von der 
Schleuderkraft weniger als der schwere Block be 
flügelten Stein durchsagt hatte. Man könnte 
prophezeien, daß auch in oer Culmer Chaussee. wo 
ein Rohr auf einem Findling von unbekannter 
Größe ruht, einmal — innerhalb welcher Zeit, läßt 
sich. da Beobachtungen fehlen, nicht bestimmen - -  
ein Bruch eintreten muß. Auch die Altertums­
wissenschaft muß mit dieser Erscheinung rechnen, 
da auch die Steinblöcke der Hünengräber an die 
Oberfläche steigen. Wenn in Schleswig, wie ein 

-Archäologe in einem Vortrage hier mitteilte, die 
Steinplatten bereits offen zutage liegen, so darf 
man nicht, wie es der Vortragende tat. daraus 
folgern, oaß die Gräber dort auf der Erde, statt in 
der Erde, oder doch weniger tief angelegt wurden, 
als in Westpreußen, wohl aber. und zwar mit 
ziemlicher Sicherheit, daß die Hünengräber Schles­
wigs bedeutend alter sein müssen, a ls die unserer 
Provinz.

Mit dem Motor ins innerste Afrika.
Von Oberleutnant P a u l  Er s e t z .

------------  (Nachdruck verboten.)
X.

Motoristenfrenden in Äquatorialafrika.
Aus Neu-Kamernn den Kongo aufwärts.

An Bord der ,Hygiama", im Kongo am Äquator,
26. September 1912.

Nach Prüfung der vorzunehmenden Reparaturen 
macht sich der Mechaniker der Loolsto Ihrsstiöro, 
Monsieur Valette, mit seinen schwarzen Gehilfen 
am Morgen des 7. September in der Werkstatt von 
Voyenghö sofort aus Werk. Da gilt es, den ge­
brochenen Fuß des Llglases durch eine Kupfer- 
fassung zu ersetzen, einige Mundstücke der Öl­
leitungen dicht zu löten, einen neueü Halter zu 
schmieden für den Llapparat, einen gebrochenen 
Haltebogen am Glühkops zu ersetzen, die bereits 
in Molundo geflickten Verdeckbügel, die am Morgen 
nach dem Schiffbruch durch einen überhängten Baum 
geknickt waren und sich aufs neue verbogen haben, 
zu richten, den Zylinderkopf neu zu dichten, den 
ganzen Zylinder innen von dem angesetzten Ölruß 
zu reinigen, die Bolzen im Fundament anzuziehen, 
den Kuppelungshebel, dessen Halteboden sich ge­
lockert, zu befestigen und die schwierigste Aufgabe 
zu losen: die Spirituslanrpe durch Anbringung 
einer Luftpumpe für Petroleum gangbar zu machen. 
Das kluge Gesicht des Franzosen legt sich in ernste 
Falten. So etwas ist dem alten, braven Valette 
in seiner zehnjährigen afrikanischen Praxis noch 
nicht vorgekommen. Eine Spritze ist wohl vor­
handen, doch die Schwierigkeit liegt in der Not­
wendigkeit, sie mit doppelter Klappe zu versehen 
welche die Lust in den Petroleumbehälter drückt, 
diesen aber sofort schließt, sobald die Pumpe aufs 
neue ansaugt, — denn nur so ist es möglich, die Gase 
dauernd unter Druck zu halten und eine Stich­
flamme zu erzeugen . . . Monsieur Valette sinnt 
nach. Plötzlich zuckt es listig auf in den eben noch 
so ernsten Augen. Aus einem Kasten mit allerhand 
Eerümpel fördert Valette einen alten Fahrrad- 
schlauch zutage, welcher sein Ventil für unsere 
Pumpe hergeben muß. Die Lötlampe funktioniert 
wundervoll — jedoch nur wenige Minuten, dann 
hat das Petroleum die kleinen Gummiringe des 
Ventils zerfressen. Ballette hält grübelnd die Löt­
lampe in beiden Händen. Jetzt geht er mit ver­
schmitztem Lächeln auf die Veranda der Werkstatt, 
wo ein altes Modell einer verrotteten Eismaschine 
steht, aus der er ein winziges Metallventil löst, 
um es unserer Pumpe einzuverleiben. Am unteren 
Rand des Brennstofsbehälters wird ein Loch ge­
bohrt, auf das ein Gewindemundstück zur Aufnahme 
der Spritze mit Hartlot aufgesetzt wird. Nach halb­
stündigem Anwärmen springt der Motor am 
12. September ab ,Freitag", der „13. September" 
erscheint nicht günstig zum Ausbruch — in Afrika 
wird man abergläubisch —, so wird nach einem 
fröhlichen Abschiedsfrühstück in dem von einer fran­
zösischen Hausfrau geleiteten Heim des Direktors 
Briand der Looiätö I'orestlöie am 14. September 
gestartet. Ich führe selbst das Steuer, während 
James und Josef den Motor bedienen. Zwischen 
Sumpfwiesen, von lichtem Busch begrenzt, führt der 
Likouala gen Westen und ergießt sich nach zirka 
15 Kilometern in den Ssanga. Im  Munde der 
Flußdampfer-Kapitäne rechnet dieser untere Likou­
ala zum Voyenghs-Kanal. Kaum sind wir in den 
Ssanga eingebogen, als ein trockener Tornado mit 
ungestümer Heftigkeit aufspringt und hohe Wellen

gegen uns anrollt. Die „Hygiama" nimmt massen­
haft Wasser über. Jede Welle, laut gegen den Bug 
polternd, wirft einen Spritzer ins Boot. Ich halte 
am linken Ufer entlang und suche vergeblich nach 
der Einfahrt in den Likendzi-Kanal, der uns nach 
Loutolöla am Kongo bringen soll. Im  Kampfe 
mit dem Tornado müssen wir die schmale Mündung 
verpaßt haben. Die weiße Gischtmasse eines Heckrad­
dampfers verschwindet stromaufwärts zwischen zwei 
Inseln. Eben im Begriff zu wenden, um den Kanal 
zu suchen, sehe ich rechts am Ufer Bonga liegen, 
wo wir ssangaaufwärts zum erstenmal am 20. Ju li 
angelegt. Ein holländischer Dampfer nimmt gerade 
Holz über. Ich halte darauf los und befehle James, 
den Motor zu stoppen. Dieser reißt den Kuppe­
lungshebel zurück, vergißt aber, den Akzelerator 
vorher zu entspannen. Der Motor versagt. Infolge 
der Erschütterung bricht der von Valette geschmie­
dete Ölkastenhalter. Der schwarze Kapitän des 
Holländers stellt mir seinen „Ingenieur" für die 
Reparatur zur Verfügung. Die „Hygiama" liegt 
an der buchtartigen Mündung des hier dem Ssanga 
zufließenden Muliba. B is 10 Uhr abends hat der 
Schwarze einen Halter gefertigt, den ich jedoch am 
Vormittag des 15. September erst zurechtfeilen muß. 
Als wir endlich am Spätnachmittag losfahren, 
läuft kern Kühlwasser. Wir sind schon ein Stück 
flußaufwärts in der Richtung auf den Likendzi- 
Kanal, da raucht der Motor. Ich stelle sofort das 
Petroleum ab und lasse die „Hygiama" von der 
Strömung nach Bonga zurücktreiben. Am Morgen 
überhole ich Wasserpumpe und Leitungsrohre: das 
Zufuhrrohr ist angebrochen, vermutlich ebenfalls in- 
olge der Erschütterung, der wir den Bruch des Öl- 

kastenhalters verdanken. Nach langem vergeblichem 
Bemühen kommt der Motor endlich auf Touren. 
Da steuert Josef, zum erstenmale dieses Amt wahr­
nehmend, in das Sumpfgras des Muliba. Ich muß 
abermals den Motor auskuppeln, der im Leergang 
Lehen bleibt. Der Propeller wird von den erfaßten 
Gräsern befreit, doch der Motor will nicht wieder 
anspringen. Also schlafen wir die dritte Nacht in 
Bonga. Nachts werde ich plötzlich wach. Was ist 
das? Ein Dampfer kommt im Mondschein stromab 
gefahren und legt hier an, um Holz zu nehmen: 
die „Vumba" mit Kapitän Quadbeck und einem 
Herrn der Gesellschaft Süd-Kamerun, der nach be­
endigtem „Term", wie man hier so schön sagt, nach 
Deutschland auf Erholung zurückkehrt. Der gute 
Kapitän Quadbek ladet mich ein, im Schlepptau 
mit nach Mossaka zu kommen, doch schlage ich das 
aus in der Hoffnung, am Morgen per Motor flott- 
zukommen. M it Sonnenaufgang geht ein wolken- 
bruchartiger Regen nieder, sodaß an ein Anheizen 
des Motors nicht zu denken ist. James, mit dem 
ich stark gerechnet, verweigert mir am Mittag den 
Dienst, Josef bleibt. Wir heizen den ganzen Nach­
mittag an. Der Motor geht nicht über 2 bis 

Explosionen hinaus. Schließlich kommt er doch 
noch in Gang — die Sonne taucht schon in gelb 
roter Glut hinter den dunklen Rand des Urwaldes; 
ich bin entschlossen, in die Nacht hineinzufahren. 
Wir haben Mondschein. Josef bedient, meinen 
Winken folgend, das Steuer; ich sitze am Motor, 
der plötzlich gänzlich unbegründet stehen bleibt. 
Mühsam arbeiten wir uns aus Ufer: die vierte 
Nacht in Bonga. All die Ärgernisse und den ent 
mutigenden Aufenthalt haben wir nur dem Tor 
nado zu danken, der uns den Likendzi-Kanal ver­
passen ließ. Nachdem ich am 18. September morgens 
Bonga mit dem Ssanga, just von der Stätte aus, 
wo die Vongaleute den letzten Europäer ermordet 
und die Mörder im Salvenseuer der französischen 
Kolonialsoldaten zusammenbrachen, als Memento 
auf den Film gebracht und mich mit einigen Perlen 
schnüren so in die Gunst eines aus Likuba am 
Kongo stammenden Teketenschuni-Mädchens gesetzt, 
daß ich ihre wunderbare Eviffure von drei Seiten 
typen durfte, gelingt es mir, um 11 Uhr vor­
mittags den Motor auf Touren zu bringen. Wir 
werfen los und sausen ssangaabwärts, um den 
Kongo hochfahrend, Lukulela zu erreichen. Im  Boot 
befindet sich außer mir nur Josef und „Mutsch", 
mein Kätzchen, das jetzt mitgezählt sein will. James 

dem Beispiele der Europäer folgend ausge- 
Lrochen . . .

Freudigen Herzens sehe ich Bonga weiter und 
weiter entschwinden. Die Moskitos waren Tag und 
Nacht so aufdringlich, daß das Bad im Zelt ohne 
Moskitonetz zur Tortour wurde. An breiten Wiesen- 
flächen, von dunklem Sumpfwald besäumt, gelangen 
wir zur Mündung des Ssanga in den Kongo und 
steuern in diesem — Neu-Kamerun den Rücken 
kehrend — stromaufwärts. Ab und zu muß ich vorn 
Steuer nach vorn gehen, um nach dem Motor zu 
schauen. Ich habe mir ein Dutzend Maschen für die 
Steuerpinne gefertigt, mittels deren ich auf Kilo­
meterweite die Fahrrichtung festlege. Ich besitze 
eine Kopie einer Kongoflutzkarte, die ich der 
Liebenswürdigkeit des Herrn Richter in Molundu 
verdanke, doch scheint auf der von einem Missionar 
gefertigten Karte nicht alles zu stimmen. Ich ver­
liere mich in dem Labyrinth von Inseln und 
Kanälen, doch schlimm kann die Verirrung ja nicht 
ausarten. Mein Kurs steht östlich in der Höhe des 
ersten Grades südlicher Breite. Schließlich vereinigt 
der Kongo bei Loukolela seine meilenbreiten 
Wassermassen wieder da, wo Loukolela francais 
und Loukolöla belge, sich gegenüber liegend, ein­
ander sichtbar sind. Der Kongo macht starken Strom. 
Ich schätze unsere Fahrt auf 10 Kilometer pro 
Stunde. Plötzlich läuft kein Öl mehr aus dem 
Llglas weg, das bisher enorme Quantitäten ver­
schlungen Da mir mein Vacuumit ausgegangen, 
speise ich mit dem Zylinderöl der Flußdampfer und 
schmiere sehr reichstlich. Ich untersuche die Leitun­
gen, und stehe da, ein Ölrohr ist gesprungen, wie

mit dem Messer durchgeschnitten. Es ist 4 Ahr 
nachmittags. Wir müssen entweder Loukolsla ver­
paßt haben oder unmittelbar unterhalb sein, falls 
wir nicht etwa durch Umwege tn dorn Jnselgemenge 
ede Orientierung verloren. Da raucht der Motor 

durch den Auspuff. Die Quittung für den Mangel 
Öl. Das Hintere Lager wird zuerst heiß. Ich 

löse die betreffende Leitung und gieße direkt durch 
den Gewindekopf Öl auf das Lager. Einige Minu­
ten scheint es, a ls wolle sich das Lager kühlen, 
dann qualmt der dicke schwarze Rauch umso stärker 
durch das Auspuffrohr. Ich stelle mitten in einem 
breiten öden Flußarm den Motor ab. Die 
,Hygiama" wird sofort von der gewaltigen 

Strömung erfaßt und abgetrieben. Anker klar! 
Der Notanker geht nieder, doch das 15 Meter lange 
Tau reicht nicht bis auf den Grund; also müssen 
wir der Verengerung des Kongos bei Loukolöla 
ganz nahe sein, die 25 Meter Tiefe ausweist. Es ist 
ein peinliches Gefühl, über unberechenbarer Tiefe 
hilflos zu treiben wie wenn im Äroplan der 
Motor versagt, dieser strebt im Gleitflug zur Erde 

für uns heißt es: das Ufer erreichen! Aus
Leibeskräften rudere ich mit Josef in der brütigen starken Strom — schon hören wir Stimmen — glatt

Lonkolsla sein, Loukoltzla francais! Näher und 
näher kommen wir dem rettenden Hafen. In  der 
Dämmerung nehme ich währ, daß wir an einer 
Insel entlang fahren, an deren Spitze sich die 
Strömung rauschend bricht. Wir waren also richtig 
im Kurs, so kurz vor dem Ziel mußte uns vor­
gestern das Schicksal noch erreichen! Wir steuern 
jetzt auf die inselfreie Enge des Kongo hinaus, 
deren Breite immerhin noch einige Kilometer be­
trägt, auf Loukolöla am belgischen Ufer, das dem 
fLoukolöla francais gegenüber liegen muß. Die 
Nacht tritt schnell in ihr Recht hier so nahe am 
Äquator. Doch der Mond bescheint unsere Bahn. 
Während am französischen Ufer bereits die Leucht­
feuer für uns aufflammen, den Anlegeplatz zeigend, 
bleibt das belgische Ufer schwarz. Josef wendet auf 
meinen Wink. Da flackert plötzlich dort, wo ich 
Loukolela vermutet, eine helle Lohe hoch empor; 
also drauf los! I n  Loukolsla belge liegt Petro­
leum für die Expedition, 300 Liter, und dann soll 
einem „ou äii" zufolge die Möglichkeit dort be­
stehen, Reparaturen vorzunehmen. M it ganzer 
Kraft durchfurcht der Kiel der „Hygiama" den

Hitze der späten Nachmittagssonne das Boot näher 
und näher gegen die unwirtliche Mauer des Ur­
waldes. Dauernd treiben wir ab. Langsam, sehr 
langsam verringert sich die Entfernung zwischen 
Boots- und Uferrand. Eine neue Gefahr droht: 
die zahlreichen Baumstümpfe. Schließlich — endlich 
streifen wir den dichten Behang von Kletterpflanzen 
und halten uns mit beiden ausgestreckten Händen 
in dem Blattwerk fest. — Im  Augenblick hören wir 

unseren Häupten einige flatternde Schläge — 
ein mächtiger fliegender Hund löst sich verwirrt aus 
dem Geäst, eine Riesenfledermaus. Josefs Augen 
schauer: voll Angst aus dem schweitzbedeckten Gesicht 
empor: „Herr, das bringt uns großes Unglück!" — 
Ich selbst kann mich eines unheimlichen Eindrucks 
nicht erwehren — dieser Teufelsbote scheint nur 
gewartet zu haben, bis wir unseren Platz gefunden, 
wo wir festmachen, um, ich weiß nicht wohin, die 
Botschaft zu bringen: ,Zetzt haben wir ihn, jetzt 
sitzt er endgiltig fest!" . . .  — „Na, Josef, viel 
schlimmer kann's doch heute nicht mehr kommen! 
Wir werden hier im Boote schlafen. Morgen werde 
ich den Motor heilmachen und nach Loukolöla 
'ahren!" — , l̂lnd wenn es geht wie in Bonga, 

werden wir hier verhungern; kein Dampfer 
kommt diesen Weg . . . "  — „Wenn wir nicht selber 
gefressen werden!" kommt es mir in den Sinn. 
Unwillkürlich taucht die Erinnerung auf an jenen 
vor nicht allzu langer Zeit in diesen Breiten vom 
Tornado gekenterten Dampfer, dessen Besatzung und 
Passagiere bis auf einen, der sich schwimmend ver­
steckt, Opfer der Kannibalen wurden----------- Dann
muß ich lachen — wie doch dauerndes Unglück den 
Menschen beeinflussen kann! — Den Notanker habe 
ich bereits eingeholt, damit er sich nicht an einem 
der Stümpfe verfängt. Josef gelangt mit dem Tau­
ende in der Hand auf Wurzeln, wie ein Affe 
kletternd, an einen quergewachsenen Baum '— wir 
sind gegen die Strömung; sie dreht das Boot und 
drückt es gegen das von allerhand Insekten belebte 
Geäst. M it der in die Rinde eines Stammes ge­
stoßenen, eisenbeschwerten, vier Meter langen SLaak- 
stange stoße ich das Boot vom Ufer ab und lege es 
mit dem Heck winklig in der Strömung fest. Dann 
wird es Zeit, unter das große, das ganze Verdeck 
abschließende Moskitonetz zu kriechen. Die Moski­
tos rücken regimenterweise an und finden vereinzelt 
den Weg zu uns, sodaß ich mein zweites Moskito­
netz vom Feldbett ebenfalls noch für die Nacht auf 
spanne. Schnell sinken wir in tiefen Schlaf, aus 
dem uns plötzlich ein lautes Krachen aufschreckt. 
Das Boot schwankt bedenklich und drängt sich gegen 
das dichte Wachstum des Ufers, das sich gegen die 
herabgeklappte Wand des Verdecks drückt. Es 
dauert einige Zeit, ehe ich mich aus meinen Decken, 
zwei Moskitonetzen und dem Verdeck heraus 
gearbeitet habe. Dann sehe ich die Bescherung. 
Die Staakstange ist unter der Wucht des Stromes 
gebrochen, welcher das Boot gegen das Geäst ge­
worfen. Ich prüfe seine Lage. Das Tau hält — 
also lege ich mich wieder aufs Ohr. Doch das Be­
wußtsein meiner traurigen Situation läßt mich 
keinen Schlaf mehr finden. M it dem ersten 
Dämmerschein des 19. September gehe ich, nur mit 
einem Schlafanzug bekleidet, an die Arbeit, die ver­
mutlich über die heiße Mittagszeit hinweg manchen 
Tropfen Schweiß kosten wird. Zunächst konstatiere 
ich, daß sich sämtliche Bolzen im Fundament ge­
lockert haben. Das Anziehen der Muttern ist bei 
ihrer versteckten Lage kein leichtes Stück Arbeit. 
Die Teile des gebrochenen Ölrohrs werden mit 
einem Stück Schlauch in Verbindung gebracht. Die 
Bruchstelle erhält einen dicken Verband. Das 
gebrochene Ölglas wird mit einem Stück Staniol 
umgeben und ebenfalls umwickelt. Die Wasserrohre, 
an drei Verschlüssen leckend, erhalten ebenfalls 
Dichtung. Der Motor schaut aus wie ein Invalide, 
der das Feldlazarett verläßt. Wahrend der Repa­
raturen plagen uns Schwärme von Schlafkranheits- 
fliegen mit ihren recht empfindlichen Stichen. Jo;e^ 
geht mir aufmerksam zur Hand. 4 Uhr nachmittags 
ist alles fertig. Nach Inständigem Anheizen springt 
der Motor tatsächlich an. Alle Verbände halten 
dicht. Wir werfen los. Josef bedient, meinen 
Winken gehorchend, das Steuer. Ich selbst beauf­
sichtige den Motor. Wir halten am User entlang, 
an dem wir die Nacht gelegen. Die Sonne sinkt 
und überflutet mit goldenem Glänze die weite 
Wasserfläche des Kongo. Wohin mögen wir 
steuern? — Ich spähe in die Ferne — dort unter 
der Palmengruppe, die sich am hohen Wasserrand 
schwarz gegen den leuchtenden Abendhimmel abhebt, 
erkenne ich Hütten, Häuser — das kann nur

vollzieht sich die Landung — mehrere Schwarze, 
brennende Grasbüschel hochhaltend, nehmen uns in 
Empfang. Kein Europäer läßt sich sehen. Ich er­
fahre, daß wir die „Plantation Loukolsla" ange­
laufen und die Regierungsstation zwei Stunden 
Fußmarsch oberhalb liegt. —

Als ich am Morgen auf die Veranda des kleinen, 
auf der Höhe des terrassenförmig ansteigenden 
Ufers gelegenen Vambushäuschens hinaustrete, in 
dem ich mein Feldbett für die Nacht aufgeschlagen, 
bietet sich mir ein wundervolles tropisches Land- 
Ichaftsbild: über einigen Reihen herrlicher Fächer­
palmen und Papeyabäume schweift der Blick auf 
die blaue Fläche des in ergreifender Ruhe dahin­
ziehenden gewaltigen Kongostromes, von Ananas- 
«tauden eingesäumt, führt schnurgerade vom Wasser 
herauf bis heran an das prachtvolle, zu meinen 
Füßen sich wölbende Bouquet gelber, roter und rosa 
Rosen, die mein kleines Schloß mit einem schweren, 
ambrosischen, heimatlich anmutenden Duft erfüllen. 
Ich pflücke eine der jungen Knospen, um sie als 
seltenen Tropengruß an den beliebten General 
Quenousaimons nach Europa zu senden . . .

Dann mache ich mich auf den Weg nach dem 
Regierungsposten. Durch eine gutgepflegte Pflan­
zung elfjähriger Gummibäume führt der Weg an 
der Telegraphenleitung entlang durch schwülen, 
düsteren Urwald und eröffnet uns nach beschwer­
lichem, zweistündigem Marsch den Blick über die 
auf großem, freigerodetem Platze angelegte, aus 
mehreren hölzernen Europäerhäusern und einem 
Dutzend kleiner, sauberer, aus Ziegeln gebauter 
Negerhäuser bestehende Station Loukolela belge. 
Das deutlich wahrnehmbare Geräusch einer Dampf­
maschine läßt meine Augen, nach einem Dampfer 
uchend, über den Fluß schweifen. Da fällt mein 

Blick auf ein großes Sägewerk, das, wie ich von 
den mich freundlich aufnehmenden Belgiern höre, 
von der Regierung hier unterhalten wird und das 
Material zum Häuserbau für die Stationen längs 
des Kongo liefert. Der dem Sägewerk vorstehende 
Mechaniker Monsieur de Lay erklärt sich mit 
Freuden bereit, die Reparaturen an meinem Motor 
Vorzunehmen. Ich hole am Vormittag des 21. Sep­
tember die „Hygiama" nach dem Sägewerk, wo mir 
Monsieur de Lay auf Veranlassung des Obst än 
I'osts erklärt, daß er am morgigen Sonntag und 
während der Freistunden für mich arbeiten könne, 
während der Dienststunden müsse ich ihn jedoch tele­
graphisch bei dem Oommissair Asasral in Leopold- 
ville ausbitten, worauf die Antwort allerdings 
einige Tage beanspruchen dürfte. Monsieur de Lay, 
der sich im Verständnis meiner Lage verleiten läßt, 
vahrend der durch Glockenzeichen angekündigten 
Arbeitszeit von 5,30 Uhr vormittags bis 5 Uhr 
nachmittags für mich in der Werkstatt einige Hart- 
lötungen auszuführen, büßt dies durch Abzug eines 
Tagegehalts, wofür ich ihn durch eine Hu^rert- 
'rankennote entschädige. Für mein hier lagerndes 
Petroleum erleichtert mich der Obst äa I^osts um 
25 Franken für Lagerspesen. Wir befinden uns in 
der „Krämerkolonie Oongo Delgs". —

Am Morgen des 26. September steuert die 
„Hygiama" mit gründlich repariertem und ge­
reinigtem Motor „Vollgas voraus" kongoaufwärts 
gen Stanleyville. —

G r a u d e n z , 1 4 .  Dezember. Amtlicher Getreidebericht der 

oerlnger ohne Handel. — Gerste, Fiü er- 150-180 Mk.,
sBrau. 180-190 Mk. Hafer 180-175 Mk Erbsen, Futter- 
ohne Handel. Koch- 198-200 per 1000 Nilogrnmm. 
Kartoffeln 4 00—5.60 Mk. Heu 6,00—6,50 Mk., 
W chtstÄ Mk., Krummstroh 4,00-4,50 Mk. per
100 Kilogramm.

Weichsel Thorn . .
Zawichost . 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyn .

D.-Beael 
Brahe bei Bromberg u.-Pegel
Nette bei Czaruikau . . . .

am  H 
ITag

Zö g e t  
na j Tagj IN

14. 1,14 13. 1,16

12. 1,24 11.
13. 1,84 12. 1,80

— — - -

15. Dezember: Sonnenaufgang 8. 7 Uhr,
Sonnenuntergang 3.44 Uhr, 
Mondaufgang 12.10 Nyr, 
Monduntergang 10.38 Uhr.

16. Dezember: Sonnenaufgang 8. 8 Uhr,
Sonnenuntergang 3.44 Uhr, 
Monbaufgang 12.19 Uhr, 
Monduntergang 11.50 Uhr.
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bereits eingetroffen. Selbige sind von prämiierten Züchtereien, darum garantiert 
äußerst schmackhaft. Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen und prompt, 
auch nach außerhalb, ausgeführt. Ferner Porllonsfchleie, Hechte, hochfeinen 
W ei? felzander, Lachse u. a.

Schillerstratze 18 nnd MarktstanV, gegenüber Ariushos, zu 
billigstem Preise. — Fernruf 295. —M M :

Ergebenst Svketüer, Schilltrsiratze 18.

ülWvlM unter lilensedev.
grosses Drama nacb 6sm berühmten IVerlrs „Des Mssrablss" (Dis P1er»6sr»)

von V lv t s i»  L lu § v ,
in 4 ^bscknitten unä 9 Wirten, gespielt von äsn bekanntesten pariser Zekauspielsro.

seao Valjean .
)avert . . .
N^rie l . . . 
Pb6nar6ier . .
Narius . . .
Pantine . . . 
pponine . . .
Losette als Ivin6 
Rosette als junge Dame 
Jean Valjeans Cutter .

1. M i m i l l :  I v a n  V a h e a n . 

.. r a l l t i l l v  . . . .

b s r s o n s n r
Herr Henri Xrauss v. Zarab Lernkarät-Pbeatsr. 
Herr ptievant v. 1b6atre Porte 8t. Martin.
Herr Lernarä v. 6er Ooin66ie fran^aise.
Herr N ilo v. Db6atre 6u pol. 6ramaü^ues.
Herr 6s Oravone v. pb^atre 6n parc.
pr. Ventura v. 066ontkeater.
prl. MstinZuett v. Ik^a tre  6es Vsriätäs.
prl. Promet v. Ibäatre P6iane.
prl. Nsrislise v. pbLatre micbel. ^
^uAusta Vatläe v. 066ontbeater.

? M . Z. Ld8kli»!tt: LossUv . . . . . . ?  M .
1. Vosvttv u. R larias z «

EsssmNsngs 3010  Dßsivr.

Der erste le i l  6ieses Neisteriverlcs:

L s s n  h i s U s s n
§e!gn§t vom 14.— 17. December 2ur VortakrunA. Die Portsetrungen folgen in ^.d- 
stLnäen von einer V/ocke. 3Lmtlicbe Leitungen 6es ^uslan6es, wo 6ieser pilm be­
reits vorgelübrt wur6e, äusserten sieb über 6iesss Meisterwerk. 3 o sebreibt r. ö .:

IVlensr Wttags-2«Itnng. 11. Oktober 1918.
V ic to r  Hugo Hin K ino .

Duron xssodmsokloss Loksusräramsn unä marlctsolirslsrisods Aaoks, rumal rminsntUod 
äuroli äss xrllkigs Soklsxvort vom Linotoä, Ist äis Lillsmatoerspdis In lotrtsr 2olt in Islssa 
Nisskrsäit ^sratsn. Wis ssbr anoli kior eins Osnoralislsrnnz unrsokt vLrs, Ist xostsrn In äsr 
Orsnis sä ooulos äsmonstriort voräsn. Victor Nnxos berüdmtsr Romsn „2ss Nisörsdlss" rollts 
in rveisinÄsibstünäiAsr VorstsIInnZ vorüber. 250000 Lnknabmsn suk einem k'ilm von 4000 Aster 
2sn§s vsren notvsnäi§, um äss xsnrs Werk ru kssssn. Wundervoll AsiunZsn sind diese Sssnsn- 
blldsr; reirende Interieurs veokseln mit den Sekrevkensksmmern der StrsMnAsbsrxverks, blutige 
LLmpks mit id^lliseken Vsmiliensrensn. ver vsrstsllunA, die von Aitxliedsrn der ksrissr vomßdis 
I'rsn?sise besoi-At vurds, batts keine Lübns sieb i-u sebsmsn Zebrauobt; sie bislt sieb lern voll 
outrierter «sste und srrielte mit sinksoden Aittsln Lünstlerlseksn Llndruok. Wenn die I'ilm- 
dsrstellung HuZos Romsn susb vsrsusssrlivbt und dsdurob vsrtlaobt, so spriedt dook die vsrma 
Avnsobsnlisbe des Werkes -um Lssobausr niobt vsnlzsr sindruvksvoll und srsvdüttsrnd als 
-um Hörer. Der 211 in setzt, vo die 2isls listen, velebs die Linsmatograpkis sied ßssteekt bat 
und vis nsds sie idnsn ist; er maodt vieles Zut, vms bisder suk diesem Osbists Lstsdlt vorder» 
ist und vird  msnoken Lästerer dekskren.

^uZZknäkm völlig nvusf 8pivlp!an.

M »ir-
W M l S
der Schönheiten d. 

klassischen 
Griechenlandes. 

Das wunderbare, 
einzige Teint- 

Pulver

8 k M i i « 8 ,
mit M /^rozentlger reiner, natürlicher 
Kohlensäure für Gesicht- und Körper­
pflege. Verleiht garantiert sammetwetche, 
zarte Haut, bleicht Röte, stärkt Nerven 
und Körper.

Grlglnalbeutel S Mark.

B erlin -W e id m a n n S iu ft, Scholle 12.

Über Vermögens-, Familien- (Heirats-), 
Privat, und Geschästsverhältniffe allerorts 
— Beobachtungen — Ermittelungen — 
Erledigung von BertranenSangelegen- 
hellen jeder A rt äußerst gewissenhaft 
und diskret.

K u r 4  Ia g 6 .
Weinn Gmideiz. 

KiinstMelliilig
vom

Berlin S . 2, 
Königstr. 87.

l l e r w ü l in  V m a l l i ,
Auskunfts bureau.

D L e r
M andel 1.8V M a rb , gibt ab

^sbAL«, Mellienstr. 114. Tel. 582.

A I I W W M  K M
kauft L .r» n r ,o v k ,  BrÜckenftr. 40.

1. Dezember 1V12 b. 15. Januar 1918

M ger-G arten.
Jeden Sonntag,

von 5 Uhr nachmittags ab:

; Vortsilksktss Nngsbot I
V  s u s  m e i n e m  « ü s s i s k n g e n  V s i k n s c k i r - V s r l e s u k  -

!̂ 8I?8!18Ü6!(8!1, Ae8tric1rte, ttieke  tzu a litL t 30 ? tz .

oMkoMlUplS. . 40
K nIM Is IszelisiiIIiliiiSs, ?5 ? tz -

Ü3!Hs636l(L!i8!1 aus v e is s e m  V lauscbsto lk l.20 N k .

83!)^?6l6^8 LUZ ^vei88em ^1au8ck8tofk . l.80
6! 38 8 aus xe a tre lfte m  V e lo u r ............................ !.«ö
^3l!38 LU8 I^au8e1i8toü' in  v ie le n  d a rb e n  . ».98 N lr.

63!383E !̂8^8  ̂ lioeU  un6  0§en 2U tra fe n lM .

^  in  L1e i6er8toK , v ie le  k 'a rden  . . . 3.75

ü«sn»!iem!le» . . .  . 1.50 IM .

fgsd. 08ll8l!-0dks!i8Ml!k L e d E l l . 3.45
- sekwere tzualitüt. . . . ».45

»0MSÜI08«.............................................................. l.45 l̂ rk.

ein?ostenrum ^nssuetien »K.50 r E

llMSN-ÜMiIs». 2.45
IlMe»deil>>!löilIsi, " ! ».45
A ie lis n i-A In M «  „ i ,  d . - ^ -  v -,.m 3.IS

8̂6̂ 8(168?! mit seeks Lervietten . . . . 3.75

Für Vereins- und Privatfestlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten bestens 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittet

L m i t M s i l r m N n n

„PreuWek Hos".
Cnlmer Chauffee.

Jeden Sonntag, von 6 U hr a b :

!  Bnillicu-KriiiiKil,
» wozu ergebenst einladet

M .  ^ l s o u d o w s i t l .

Waldhausche«.
MG" Jeden Sonntag: 

Großes
Fam ilien-K ränzchen.
Vorzügl. Kaffee- und Spritzkuchen-

Ie tte5  X le ic l n i r t t  a u f 
e legant ve rp ^c lc t 

i8 t 6 e r I^m tau3c ii 
L u c li n a c li 6eni 

?65t §68tLttet.

^  1in6 18t 
« N  even tl. s 

?e8
Lselowitr,
27 S S K Iors Irssso  27

W s b re u d  dos W e ib -  
D aekt8verkau fs g e w ü iire  
ie tt a u f a lle  u ie lit  ds- 
8ou6er« im  ? re i8 e  Uerab- 

Ze8et2ten  V /a re n  
L v  ^ L ? v L S n ^ R Ä v s t t . .

Eigene Bäckerei.

W W ö W U s i .
Thorn-Mocker.

J n h .: SS. L .«vk«> , « 
empfiehlt eine

vorzügliche Tasse Uaffee 
mit frischem Gebäck.

yE '  Räume sind angenehm geheizt.

Gutgeh. Restauraut
ucht einen verheirateten Büfettier, welche» 
Kaution stellen kann. Angeb. u. L '. »» 
an die Geschäftsstelle der „Prvffe". ^

SweisüMlienhaus .
in  O liva  bei Danzig versetzungshalber« 
bet kleiner Anzahlung zu verkaufen. An­
gebote unter iz .  SS. 3 0  an die Ge-
schästsstelle der „Presse".___________ _

gibt ohne Bürgen schnell, reell, 
kul. Ratenrückz. Viele Jahrs 

besteh. Firma. r8vI»T il» , B e rlin  
Kreuzbergstraße 21. Rückporto.



Nr. 2yq. Chor», Sonntag den is. vezeinver W2. 3«. Zahrg.

Die prelle.
Flitter Blatt.)

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

107. Sitzung vom 13. Dezember, 11 Uhr.
Am Minsstertrsch: v. D a l l w i t z .
Die Beratung der I n t e r p e l l a t i o n  Z e d -  

l i t z  (fkons.) über die
steuerliche Entlastung mitAvker und kleinerer Städte 
w ird fortgesetzt.

W g. Dr. v. C a m p e  (n t l. ) : Nach früheren An­
deutungen der FreikonservatMen waren w ir  ̂aus 
einen Antrag m it bestimmten Vorschlägen gefatzr. 
Sicher aber besteht die Überlastung der Kommunen, 
und sie rü tte lt an den Grundlagen unseres Staats- 
systems, unserer Kommunalverwaltung und unseres 
Schulwesens Gegen die von Herrn von ZodliA neu 
empfohlenen Lehrer-Besoldungskassen aber bestehen 
unsre Bedenken fort. Sie sind der Weg zur Staats- 
schule und lassen sich ohne erhebliche Eingriffe in 
die Selbstverwaltung nicht durchführen. Die Städre 
haben unser Schulwesen vorwärts getrieben und 
die Besoldungskassen müßten wieder zur Stagnation 
führen. Da könnten w ir an Besoldungskassen nur 
mitarbeiten, wenn sie eine Entlastung der schwachen 
Gemeinden, eine Sicherung der Selbstverwaltung 
und volle Gewähr für die weitere Entwicklung des 
Schulwesens brächten. (Beifa ll.)

Abg. H irs c h -B e r lin  (Soz.): Die Selbstver­
waltung darf nicht weiter beschränkt werden. An 
der Finanznot der kleinen Gemeinden ist haupt­
sächlich die heutige Landwirtschaftspolitik schuld. 
Abhilfe könnte auch eine gründliche Abänderung 
des Kommunalabgabenaesetzes bringen; davon w ill 
aber die Regierung nichts wissen. Die Vesoldunas- 
kassen sind uns sympathisch, denn w ir erstreben dre 
Staatsschule, wenn die Schule vorläufig bei den 
Gemeinden besser aufgehoben ist als beim Klassen- 
staat.

Abg. E a s s e l  (fortfchr.): Daß die Frage 
schwierig ist, darüber waren alle Redner einig. Die 
In terpe lla tion des Abg. v. Zedlitz ist aber dankens­
wert. Nur vergesse man nicht, daß hier die großen 
Gemeinden ebenso zu klagen haben wie die kleinen 
Offen brnn zugegeben werden, daß manche Gemein­
den beim Bau von Rathäusern und Schulen 
weniger luxuriös vorgehen könnten. Ohne or­
ganische Änderung unseres Steuersystems w ird es 
nicht abgehen. Beim Lehrerbesoldungsgesetz sind 
w ir offen dafür eingetreten, den Großstädten die 
bisher gewährten Zuschüsse zu entziehen. Gerechr 
würde es sein, daß der Staat in  den Gemeinden 
m it kommunaler Polizei einen T e il der Aus­
gaben übernähme. Man versuche aber auch, durch 
richtige Erfassung aller Einkommen und Vermögen 
dm Eemeindeeinnahmen zu erhöhen. E in Ausgleich 
zwischen armen und reichen Gemeinden w ird ohne 
Zerstörung des Gemeindeprinzips nicht möglich sein. 
(Beifa ll.)

Abg. F r h r .  v. Z e d l i t z  (fkons.): Der Stein ist 
ins Rollen gebracht, und nach Weihnachten wird 
zu versuchen sein, die hier hervorgetretene Überein­
stimmung zu einem Antrag zu verdichten.

Die Erörterung schließt. Der Gegenstand ist er­
ledigt.
Kreditnot des städtischen und ländlichen Grund­

besitzes.
Die I n t e r p e l l a t i o n  F r i t s c h  (natl.) ist
Landwirtschaftsminister Dr. F r h r .  v. S c h o r -  

l e m e r  bereit, sofort zu beantworten.
Abg. F r i t s c h  (n t l.) : Die Kreditnot des 

Grundbesitzes hat sich immer mehr verschärf:. 
Durchgreifende Maßnahmen sind unerläßlich.

Aög. Dr. A r e n d t  (stonf.) begründet einen 
Antrag, „eine Untersuchung herberzuführen, auf 
welchem Wege durch Maßnahmen der Gesetzgebung 
den Notständen des städtischen Nealkredrts ein 
Ende gemacht werden kann". I n  den mittleren und

Was not tut, ist die Entschuldung des städtischen 
Grundbesitzes auf dem Wege der unkündbaren und 
amortisablen Hypothek. Dazu sind öffentlich-rechr- 
liche Institu te  zu schaffen. M an prüfe auch das 
Taxwefen. (Beifa ll.)

M inister Dr. Frhr. v. S c h o r l e m e r :  Von 
einer Kreditnot des ländlichen Grundbesitzes rst 
nicht die Rede. Unser Z ie l mutz natürlich die wer-

gesucht werden, und darüber schweben zurzeit E r­
wägungen. (Veif.) Nicht von ungefähr und nrcyr 
von dem Grundsatz: „W as man nicht deklinieren 
kann" bin ich zur Beantwortung der Interpella tion 
gekommen. Mein Ministerium hat ja die Aufsichr 
über die Kreditinstitute. Auch ich lege den Haupr- 
wert auf die bessere Organisierung des städtischen 
Kredits. Hier ist schon manches geschehen; ich er­
innere nur an die Gründung von städtischen Pfand­
briefanstalten. Leider ist der städtische Grundbesitz 
vielfach zu einer Handels- und Schleuderware ge­
worden, und darunter haben die soliden Haus­
besitzer, die Vauhandwerker und die M ieter zu le i­
den. Die großen Kommunalverwaltungen werden 
nicht versäumen können, der Frage des städtischen 
Realkredits näher zu treten. Die Städte können 
natürlich nicht die zweiten Hypoheken geben; sonst 
wären sie bald Hausbesitzer m it riesigem Hausbesitz. 
Die Regierung w ird hier anregend wirken. Abg. 
Dr. Arendt fordert öffentlich-rechtliche Institu te für 
die Städte nach Vorbild  der Landschaften. Ich stelle 
mich dem nicht ablehnend gegenüber. Unnötig ist 
wohl. die Dinge durch eine Enquetetommission zu 
untersuchen. Die Regierung w ird ihre E rm ittlung 
fortsetzen und Ihnen rechtzeitig Vorschläge machen. 
Auch über die Laxamter schweben Erwägungen. Es 
gibt aber kaum ein schwierigeres Gebiet als dieses.

Das Haus beschließt Be s p r e c h u n g .
Abg. K lo c k e  (Z tr . ) : W ir fordern ein Reichs- 

Wobnungswesen. Der Staat fördere das Klein- 
Wohnungswesen und sorge für Inkraftsetzung des 
zweiten Teiles des Bauhandwerkerschutzgesetzes. 
Beinahe am wichtigsten ist die Entschulduna des 
städtischen Grundbesitzes. Weite städtische Kreise 
legen aber darauf leider keinen Wert.

Abg. R e i m e r - G ö r l i t z  (kons.): Auch w ir  ver­
kennen nicht die Bedeutung dieser Frage. Dank­

bar erkennen w ir  an, daß die zuerst von Friedrich 
dem Großen begründeten Landschaften vieles ge­
leistet haben. Für den städtischen Grundbesitz be­
stehen keine entsprechenden Kreditinstitute. Es han­
delt sich vielmehr meist um Erwerbsgesellschaften, 
und es ist nicht auffällig, daß man auch in  den 
Städten nach öffentlich-rechtlichen Institu ten rüst. 
Von der Einberufung einer Enquetekommisiion 
sollte nicht völlig abgesehen werden. M it  der Ent­
schuldung des städtischen Grundbesitzes hat sich bis­
her allein Österreich befaßt.

Das Haus vertagt sich. I n  längerer Geschaffs- 
ordnungsdebatte vereinbart das Haus noch, den 
A n t r a g  F r i t s c h  (natl.) auf A u f h e b u n g  
d e r  A r r e s t s t  r a s e n  g e g e n  u n t e r e  B e ­
a m t e  ohne sachliche Beratung zu erledigen. Der 
Antrag Fritsch w ird einstimmig a n g e n o m m e n .

Präsident G r a f  S c h w e r i n  entläßt ^die Ab­
geordneten m it den üblichen Wünschen für Weih­
nacht und Neujahr. .

Mittwoch, den 8. Januar, 2 Uhr: Ernbrrngung 
des Etats. Schluß M  Uhr.

persönliches vom Prinzregenten 
Lmtpsld.

A lt  ist nur der Mensch, der sich a lt fühlt, und der 
92jährige Greis fühlte sich nie a lt und liebte es auch 
nicht, wenn man in seiner Gegenwart von der Ge­
brechlichkeit des A lters sprach. Der Prinzregenr 
war kein Genießer. Er haßte die sogenannten 
Prunkessen, von denen er behauptete, sie seien nur 
zum großen Ärger der Anwesenden und Be­
teiligten erfunden worden, denn er habe noch nie 
Gäste bei eurem Prunkessen entdeckt, deren Magen 
gesättigt wurde. Er hatte stets einen gesemreren 
Apperit und war ein großer Freund kalter Bäder 
und ein guter Schwimmer. Er badete auch, und 
zwar noch vor wenigen Jahren, wenn die Tempe­
ratur des Wassers nur 12-^13 Grad betrug und 
lachte über den fröstelnden Adjutanten und Jäger 
Im  Sommer um sechs, im W inter um vier Uhr 
fand das Diner statt, zu dem regelmäßig Persön­
lichkeiten alle? Stände eingeladen waren. Der Re­
zent entw ckcUe eine einnchmende Liebenswürdig­
keit. Um zehn Uhr abends begab sich der Prrnz- 
regent zu Bett, vorher zündete er sich aber noch eine 
Zigarre an. die er meist im Bett erst zu Ende 
rauchte. Er rauchte an einem Tage 14—17 Zigar­
ren n 20 Pfennig, auch einige Im porten zu 80 
Pfennig, die aber meist nur für seine Gäste beren- 
standen. I r r  seinen Mußestunden liebte der Prinz- 
regent heitere Gesellschaft. Er haßte die Kopf­
hänger und Schweigsamen. Nach der Jagd, von 
der er gewöhnlich frisch und munter heimkehrte, 
ließ er sich gern. /zur Z ither g u fsp M n  und wiche 
Gstarrzeln singen. M i t  den Münchener Künstlern 
stand der Prinzregent in stetem Verkehr. E r bevor­
zugte keine Richtung und liebte die Kunst in jedem 
Genre. „M an mutz", sagte der Prinzregent zu Kaul- 
bach. als in München die Sezession in F lo r kam, 
„die B ilder studieren, und wenn man m it dem S tu­
dieren fertig ist. dann kauft man sie auch." Es gab 
wohl keinen Tag. an welchem der Prinzregenr 
nicht einige Künstler an seiner Tafel sah. Für seine 
Privatgalerie kaufte er jährlich für 20-30 000 Mk 
B ilder'und Kunstwerke. Seine größte Passion aber 
war die Jagd. Doch jedes Gepräge, alle die ver- 
künstelten Jagdarten waren bei dem Prrnzregenten 
verpönt. Freie Pirsch, freies Jagen m it wenigen 
vertrauten Genossen, einfache Unterkunft, das machte 
ihm den ganzen Wert des Jagens aus.

Das Rauchen war neben der Jagd die Haupt- 
leidenschaft des Regenten. E r hat unheimlich vier 
geraucht. I n  seinen jüngeren Jahreir war er ern 
Freund der Pfeife. Später ging er zu den Zigarren 
über. Es gäbe Jahre, in denen er täglich fünfzehn 
Zigarren rauchte. Gleich nach dem elften Frühstück 
brannte er die Zigarre an. I n  den letzten Zähren 
legten ihm die Arzte nahe, das Rauchen einzu­
schränken. Sie erlaubten ihm blos noch vier Zr- 
garrem Aber der Regent wußte den Ärzten em 
Schnippchen zu schlagen: er bestellte sich eine andere 
Sorte. Und die neuen Zigarren waren von einer 
so unheimlichen Länge, daß man zwer Stunden 
rauchen mußte, ehe sie zu Ende waren. Und bie 
und da rauchte der Regent auch eine mehr, als ihm 
erlaubt war. M it  brennender Zigarre gmg er zu 
Bett und ein Diener mußte dem Einschlafenden 
dann die Zigarre vorsichtig aus dem Mund nehmen. 
I n  der letzten Zeit bevorzugte der Regent wieder 
die Pfeife.' Er lehnte sich gern m it der Pfeife im 
Mund aufs Fensterbrett. Dann war immer ein 
Diener in der Nähe als „Feuerwache" postiert. 
Denn der Regent schlief dabei sehr häufig ern, die 
Pfeife fie l zu Boden, und die G lut gefährdete dre 
Vorhänge und damit den Regenten. Der alte Herr 
sah auch gern, wenn andere rauchten. A ls  er ein­
mal in der Nähe von Berchtesgaden auf der Jago 
war, fiel ihm die Zigarre aus dem Mund., Ern 
Holzhauer, der in der Nähe stand, eilte drenftfertig 
herbei und hob dre Zigarre auf. Einen Moment 
betrachtete der Biedere prüfeird die Zigarre und 
— I  alcmb, Hoheit, die brennt nimnra recht" — 
führte sie in den Mund. Nach ein paar kräftigen 
Zügen gab die Zigarre wieder Rauch. Und freude­
strahlend reichte er sie dem erstaunten Regenten. 
So Hoheit, jetzt brennt das Kraut wieder!" Einen 

Moment' war .der fürstliche Jagdherr verblüfft. 
Dann lachte er. „Jetzt oarfst die Z igarr scho du 
rauck'n!" Der Prinzregent war ein so pastroinerter 
Raucher daß ihm auch die Aigarrenfteuer nichr 
recht behagt haben soll. Man erzählt sich. daß der 
Regent seine Steuerfreiheit incht ausnützte und wie 
seine Untertanen getreulich Steuer zahlte, aber 
bei der Zigarrensteuer machte er eine Ausnahme. 
Die zahlte auch er nicht. Seine Raucherleidenschaft 
ward manchmal für andere ein bitteres Leiden. Es 
aibt ja auch Leute, die nicht rauchen. Jedem P r i­
vatmann würden sie eine angebotene Zigarre zurück­
weisen, einem so hohen Herrn wagt aber nur selten 
einer einen Korb zu geben. So kam einmal em 
junger abstinenter M aler in eine arge Verlegen­
heit. Der Regent wollte ihm durch einen A te lie r­
besuch eine Gunst erweisen. Nun sind die Münche­
ner M aler in der Regel Leute, die bis in  den 
M ittag  Hineinschlafen, der Regent aber war ein

Frühaufsteher. Gegen 10 Uhr pflegte er A te lie r­
besuche zu machen, und zwar unangemeldet. So 
überraschte an einem harten Wintermorgen der 
Lerbfager des Regenten einen noch schlafenden 
M aler mrt der Freudenbotschaft, der Regent komme 
gerade die Treppe herauf. Der M aler fuhr barfuß 
in dre Hausschuhe und schlüpfte geistesgegenwärtig 
in den M alerkitte l. So war die Toilette schnell 
fertig. Aber der M aler fro r fürchterlich in  dem 
leichten K itte l. Der Regent merkte es und lächelte, 
„^ch.b itte  tausendmal um Entschuldigung, könrgl. 
Hohert, sagte der M aler, der. so erfreut er über 
den Besuch war, den hohen Herrn gern bald wieder 
los geworden wäre. „es ist sehr kalt Lei mir. Ich 
habe noch nicht eingeheizt." „D a  rauchen Sie eine 
Zigarre; die w ird Sie warm machen. Ich bin ab­
gehärtet. ' Und nun mußte der M aler, der ein Tod­
feind des Tabaks war, gar noch bei nüchternem 
Magen eine Zigarre rauchen. Eine halbe Stunde 
stand der Arme die fürchterlichsten Qualen aus. 
Er soll seit jener Ze it Frühaufsteher und — 
Raucher geworden sein. Es war begreiflich, oaß 
Prinzregent Luitpold, der bis in  sein hohes A lter 
hinein von einer staunenswerten Rüstigkeit war, 
nicht gerne a lt sein wollte. Da werden eine ganze 
Reihe von Anekdoten erzählt. So wunderte man 
sich. daß vor Jahren ein höherer Forstbeamter, in 
dessen Revier der Regent sehr häufig jagte, plötzlich 
aus den Bergen ins Flachland versetzt wurde. Spä­
ter erfuhr mag den Grund. Der Regent hatte auf 
einer Jagd über rheumatische Schmerzen geklagr. 
und der Forstmeister, der sonst ein sehr offenes 
W ort riskieren durfte, hatte gemeint: „Je  könrgl. 
Hoheit, w ir sän holt koane heurigen Hasen mehr." 
Und das konnte der sonst so gerechte Regent nichr 
vertragen! E r wollte nicht a lt sein/er ärgerte sich. 
wenn die Zeitungen ihn den „Nestor der Fürsten" 
nannten, und als einer seiner Getreuen im 80. Le­
bensjahre starb, sagte der Regent: „Ich habe es 
ja immer aesagt, der w ird einmal nicht a lt!"  A lter 
und Krankheit waren ihm zuwider, und als sich 
nach seinem 00. Geburtstag auch bei ihm Krank- 
beitserscheinungen zeigten, da hatten die Arzte 
reinen leichten Stand.

 ̂ Das letzte Lebensjahr.
Dem „Berliner Lokalanzeizer" w ird  aus 

München berichtet: München steht wie ganz Bayern 
völlig unter dem Eindruck der schmerzlichen, wenn 
auch nicht unerwartet gekommenen Trauerkunde 
von dem Hinscheiden des Prinzregenten Luitpold. 
Den Familienmitgliedern und der Umgebung des 
greisen Fürsten war es bekannt, daß in den letzten 
Monaten ein sichtliches Nachlassen der Kräfte und 
besonders der Entschlußfähigkeit, eine Zunahme der 
Schwellung an den Beinen, die das Gehen nach und 
nach gänzlich verhinderte, und wiederholte Falle 
von Atemnot das kommende Ende ankündigten. 
Prinzregent Luitpold ist der Altersschwäche erlegen, 
die ihren Anfang nahm in den sert dem Sommer
1911 sich wiederholten Schwächeanfällen. Daß es 
den beiden unermüdlich um das Wohl des Prinz- 
regenten bedachten Leibärzten, Geheimrat Professor 
von Angerer und Obermedizinalrat Dr. von Kast­
rier, nicht ganz leicht wurde, ihre Maßnahmen 
durchzuführen, darf heute nicht verschwiegen wer­
den. Der Prinzregent hatte bis zum Frühjahr
1912 einen eisernen W illen, und wenn es galt, ihn 
von einer liebgewordenen alten Gewohnheit oder 
von einem offiziellen Akt zurückzuhalten, so stießen 
die Ärzte oft auf energischen Widerspruch. Das 
war besonders noch der Fall, als der Prinzregenr 
im Frühjahr vor seiner Übersiedelung nach Hohen- 
schwangau sechs Tage in München weilte. Damals 
hat er es sich nicht nehmen lassen, noch alle Aus­
stellungen sowie mehrere Künstlerateliers zu be­
suchen, täglich Ministervorträge entgegenzunehmen, 
m ittags und abends Gäste an seiner Tafel zu sehen. 
Damals schon mußten die Arzte und vertrauten 
Berater auf eine beschleunigte Abreise drängen) 
denn ein längerer Aufenthalt in München hatte in 
den letzten Jahren immer Überanstrengung zur 
Folge. I n  Berchtesgaden erholte sich der P rinz­
regent insofern, als im Gegensatz zu Hohenschwan- 
gau, wo selbst auf der Höhe des Schloßberges stets 
eine gewisse Schwüle herrschte, der stete Aufenthalr 
im Freien, die stärkende Hochgebirgsluft sehr vor­
te ilhaft auf seine geistige Frische einwirkte. Der 
Prinzregent weilte während seines ganzen Herbst- 
aufenthaltes tagsüber, wenn er nicht spazierenfuhr, 
auf einer neben seinem Speisezimmer m it allen 
Bequemlichkeiten und Schutz gegen W itterungs­
einflüsse hergerichteten Terrasse. Dort nahm er die 
Vortrage entgegen, dort las rhm seine stets in liebe­
voller Fürsorge um ihn bemühte Tochter Prinzessin 
Therese die Tagesereignisse vor, dort h ie lt er auch 
sein Mittagsschläfchen in dem Lehnstuhl, in welchem 
er auch seit Wochen schon die Nachtruhe hielt, da 
ein Liegen im Bett ihm Beschwerde verursachre. 
Seit Anfang Oktober 1912 nahm der Prinzregenr 
die Mahlzeiten nicht mehr im Kreise der Herren 
seines Gefolges und geladener Gäste ein, sondern 
speiste allein oder m it seiner Tochter, der P r in ­
zessin Therese. Der plötzliche. Temperaturwechsel 
Anfang November sowie Der Schneefall in  Berch- 
Lesgaden ließen die am 7. November erfolgte Über­
siedelung des Prinzregenten in  die gleichmäßig ge­
wärmten Räume der Münchener Residenz den Ärz­
ten um so mehr für ratsam erscheinen, als sich in 
den letzten Wochen eine zunehmende Sehnsucht des 
Prinzregenten nach seiner Schwester, der Erz­
herzogin Adelgunde. und nach seinem Münchener 
Heim bemerkbar gemacht hatte. Hier in  München 
machte sich insofern eine wohltuende Besserung be­
merkbar, als der Prinzregent zeitweilia wieder 
im Bette zu schlafen vermochte, wenn die Erschei­
nungen der Wassersucht zurücktraten. Hier sah der 
Prinzregent auch ab und zu die ANtglieder seiner 
Familie, täglich den Chef der Geheimkanzlei Ge­
neral Baron Wiedermann. den Ceheimrat von 
Klug, seinen langjährigen SchaLullenverwalter, und 
zu zeitweise^ Spezialvorträgen den Ministerpräsi­
denten Baron Hertling, die obersten Hofchargen 
und den M inisterialdirektor von Dandl, seinen 
juristischen Beirat, bei sich. An jedem Sonntag ließ 
sich der Prinzregent in einem Nollstuhl in die alte 
Hofkapelle fahren und wohnte dort, nur m it seiner 
Schwester Erzherzogin Adelgunde und der P r in ­
zessin Therese, einer Messe bei, die Stiftspropst von

Hecher laß, der seit dem Hinscheiden des Dr. von 
Türk auch der Beichtvater des Prinzregenten war. 
Dort, wo Prinzregent Luitpold als Kind m it seinen 
Geschwistern gespielt, dort, wohin er bald nach An­
t r i t t  seiner Regentschaft gezogen ist, dort in  den 
Steinzimmern ruht jetzt die irdische Hülle des all- 
gelieben Regenten. I n  seinem Schlafzimmer, das 
ein großes, von Defregger gemaltes B ildn is , den 

Prinzregenten auf der Jagd darstellend, ziert, wo 
auf einer Kommode das Kreuzifix, auf einem 
kleinen Arbeitstische die den Prinzregenten stets 
begleitenden Porträte seiner Gemahlin Prinzessin 
Auguste und seiner M utter, der Königin Therese, 
einer Kousine der unvergeßlichen Königrn Luise von 
Preußen, stehen, liegt der Nestor der deutschen 
Fürsten und stete Förderer des Reichsgedankens.

ver Regentenwechsel in Bayern.
Einberufung des bayerischen Landtags.

Das „Gesetz- mrd Verordnungsblatt" fü r das 
Königreich Bayern vom 13. Dezember veröffentlicht 
eine Bekanntmachung, betreffend die Übernahme 
der Regentschaft und die Einberufung des Land­
tages. Es heißt in  ih r: Das schwere Leidem das 
unseren vielgeliebten Vetter Seine Majestät König 
Otto dauernd an der Ausübung der Regierung 
hindert, und wegen dessen im Zum 1886 vom Land­
tage die Notwendigkeit der gesetzlichen Regentschaft 
anerkannt worden ist, besteht zu unserer und des 

irzen Volkes Betrübnis unverändert fort. Die 
stimmungen der Verfassungsurkunde legen daher 

uns als dem nach der Lrbsolgeordnung nächst be­
rufenen Agnaten die schwere Pflicht aus, die be- 
'Lehende Neichsverwesung fortzusetzen. Indem w ir 
dieses, von tiefstem Schmerz ergriffen, öffentlich 
kund und zu wissen tun, verfugen w ir  h ierm it ge­
mäß T ite l 2 Paragraph 16 der Verfassungsurkunde 
die Einberufung des Landtages auf Sonnabend, 
den 21. Dezember 1912 zur Teilnahme an der Ab- 
leaung des verfassungsmäßigen Regentschaftseides. 
W ir befehlen den Regierungen, sofort alle aus 
ihren Kreisen berufenen Abgeordneten für die 
zweite Kammer unter M itte ilung  dieser öffent­
lichen Ausschreibung aufzufordern, sich rechtzeitig in  
der Haupt- und Residenzstadt einzufinven. München, 
12. Dezember 1912. Ludwig, Prinz von Bayern, des 
Königreichs Bayern Verweser.

Armeebefehl des neuen Regenten.
I n  einem Armeebefehl des Prinzregenten Lud­

wig von Bauern, der in  einer Extraausgabe des 
Verordnungsolattes des bayerischen Kriegsministe­
riums bekannt gegeben wird, heißt es: Gottes W ille  
hat meinen treuen, innig geliebten Herrn Vater, 
Seine königliche Hoheit den Prinzen Luitpold von 
Bayern, aus diesem Leben abberufen. I n  dem 
Augenblicks in  dem mich Gottes Fügung an die 
Spitze der Armee stellt, Hegeich die Zuversicht, daß 
die unermüdliche Pflichttreue, die der Verewigte 
der Armee während einer mehr als 77jährigen Zu­
gehörigkeit in Krieg und Frieden durch sein leuch­
tendes Vorbild eingepflanzt hat. ih r unentreiß- 
bares Erbe für alle Zeiten sein wird, und vertraue 
darauf, daß unerschütterliche Treue zu ihrem Kriegs­
herrn das unbestrittene Ruhmesblatt der baye­
rischen Armee auch unter meiner Regierung bleiben 
wird.

An der Bahre des Prinzregenten Luitpold.
Die Korrespondenz Hoffmann meldet: Im  H in ­

blick auf die in der Presse verbreiteten M itte ilu n ­
gen, haß das Herz des Prinzregenten Luitpold ein­
balsamiert und wie die Herzen der verstorbenen 
bayerischen Könige nach A ltö tting  gebracht werden 
solle, w ird hierm it festgestellt, daß auf ausdrücklichen 
Wunsch des verewigten Regenten auch sein Herz 
in  der G ruft der Theatinrr-Hofkirche beigesetzt 
werden wird.

Regentschaft oder Königtum?
Die „Münchener N. Nachr." treten lebhaft für 

Aufhebung der Regentschaft ein und fordern, daß 
an die Spitze des Landes wieder ein wirklicher 
König trete. I n  Übereinstimmung m it führenden 
Männern des bayerischen Staatslebens sei diesem 
Gedanken Ausdruck gegeben, weil an dem Wende­
punkt der Völker oas Staatswohl unerbittlich 
Wahrheit und K larhe it verlangt. Das B la tt  sührr 
aus, wie sehr es Bayern in  seiner Stellung unter 
den deutschen Bundesstaaten nützen würde, wenn 
das Königreich an der Spitze wieder einen w irk­
lichen König hat und wie sehr es für das geistige, 
das kulturelle Leben des Landes und vor allem 
der Landeshauptstadt von V o rte il wäre, wenn die 
Führung des Landes auch m it dem Glanz aus­
gestattet wäre. den die Krone verleiht und die zu 
tragen ohnehin P rinz Ludwig unter allen Um­
ständen dereinst berechtigt und berufen ist, 

Armeebefehle des Kaisers.
Das A r m e e v e r o r d n u n g s b l a t t  ver­

öffentlicht nachstehenden Armeebefehl des Kaisers: 
Das nach Gottes Ratschluß heute erfolgte Ableben 
Seiner königlichen Hoheit des Prinzen Luitpold. 
Regenten des Königreichs Bayern, hat mich auf 
das tiefste erschüttert. M it  m ir und meinem Hause 
beklagt auch meine Armee das Hinscheiden dieses 
ritterlichen Fürsten, der einst meinen in  Gott 
ruhenden Herrn Großvater als Vertreter seines 
Königs und des bayerischen Heeres bei dem Sieges­
zuge der deutschen Armeen nach Frankreich be­
gleitete, und der während eines selten langen, 
reichgesegneten Lebens unausgesetzt darauf bedacht 
gewesen ist, die Kriegstüchtigkeit seiner Truppen 
zu fördern und dadurch die Wehrkraft des gesamten 
deutschen Vaterlandes zu stärken. Ich bin sicher, 
daß es meiner Armee ein tiefempfundenes Be­
dürfnis sein w ird, auch die äußeren Trauerzeichen 
anlegen zu dürfen, und bestimme ich deshalb: 1. 
Sämtliche Offizrere der Armee legen auf vierzehn 
Tage Trauer an. 2. Bei dem Feldartillerie-Regr- 
ment Prinz-Regent Luitpold von Bayern (Magde­
burgischen) Nr. 4 währt diese Trauer drei Wochen. 
3 Zu den Beisetzungsfeierlrchkeiten haben Abord­
nungen, bestehend aus dem Regimentskommandeur, 
einem Stabsoffizier, einem Hauptmann und einem 
Oberleutnant oder Leutnant zu entsenden: a) das 
vorgenannte Regiment, b) das 2. Niederschlefische 
Infanterie-Regiment Nr. 47. Neues Palais, den 
12. Dezember '1912. gez. W ilhelm .



Ferner veröffentlicht das M a r r n e v e r o r d - 
n u n g s b l a t t  folgenden Marinebefehl des 
Kaisers: Der schwere Verlust, welchen durch das 
Hinscheiden Seiner königlichen Hoheit des.Prinz­
regenten Luitpold von Bayern der Wille des All­
mächtigen dem bayerischen Lande auferlegt Hai, 
wird, wie von mir und meinem Haus» so auch von 
meiner Marine auf das Tiefste empfunden. Har 
doch erst vor Kurzem der innige Zusammenhang 
des Dahingegangenen mit unserer Wehrmacht zur 
See in der Namensgebung des Linienschiffes 
„Prinzregent Luitpold" erneuten und sortleoendon 
Ausdruck erfahren. Als sichtbares Zeichen oer 
Trauer meiner Marine bestimme ich: 1. Offiziere 
und Beamte meiner Marine haben i4 Tage hin­
durch Trauerflor um oen linken Unterarm anzu­
legen. 2. Bei den Offizieren und B-.amten meines 
Linienschiffes ,W itte* *55ach" daue-k orese Trauer 
3 Wochen. 3. Meine Schiefe in oer Hennat haben 
halvstocks zu flaggen und am Tr.r? der Bersetzung 
mittags 12 Uhr einen Trauersalut von 21 Schutz 
zu feuern. Mit der Beendigung des Trauersaluts 
sind die Flaggen wieder vorzuyeißen. 4. An Bei­
setzungsfeierlichkeiten hat Abordnung „Wittelsbach" 
teilzunehmen bestehend aus Kommandanten, einem 
Stabsoffizier, einem Kapitänleutnant, einem Ober­
leutnant oder Leutnant zur See, je einem Deck- 
offizier, Unteroffizier und Gemeinen.

BeiLeidskundgebungen.
Bom K a i s e r  war aus die Mitteilung vom 

Ableben des Prinzregenten Luitpold durch den 
Prirrzen Ruppre-cht folgendes B e i l e L>d s t e l e . 
g r a m m  eiiraegangen: M it tiefster Trauer erfüllt 
mich Deine Nachricht von dem Hinscheiden Deines 
geliebten Großvaters, des allveremten Prrnzre- 
genten. meines t r e u e n  F r e u n d e s .  Ein be­
deutungsvoller Abschnitt deutscher Geschichte geht 
mit ihm zu Ende und ein langes Leben, ausgefüllt 
mit einer für Bayern und das Reich segensreichen 
Arbeit, ist vollendet. Deinem Vater, Dir und 
Eurem ganzen Hause spreche ich meine wärmste und 
innigste Teilnahme aus. Deutschland trauert um 
den Dahingeschiedenen, und ich werde immer dieser 
h e r r l i c h e n  G e s t a l t  i n  t i e f s t e r  D a n k ­
b a r k e i t  gedenken. Wilhelm. — D i e A n t w o r L  
d e s  P r i n z r e a e n t e n  L u d w i g  lautet: Ich 
bitte Dich, für Deine durch Rupprecht mir über­
mittelte rührende Teilnahme an unserem großen 
Schmerze meinen und des königlichen Hauses herz­
lichsten Dank entgegenzunehmen und die meinem 
geliebten Vater stets bewiesene Freundschaft au> 
mich zu übertragen. Ich werde in  B u n d e s ­
t r e u e  zu K a i s e r  u n d  Re i c h  d e m e r ­
h a b e n e n  B e i s p i e l  m e i n e s  e r l a u c h t e n  
V a t e r s  f o l g e n .

Das  T e l e g r a m m  d e s  Re i - c h s k a n z l e r s  
lautet: Tief bewegt durch die Trauerkunde von dem 
Hinscheiden des Prinzregenten Litte ich Eure könig­
liche Hoheit, meiner wärrnsten, aufrichtigsten Teil­
nahme an diesem schweren Schicksalsschlage und un­
ersetzlichen Verlust Ausdruck geben zu dürfen. Möge 
Eurer königlichen Hoheit eine lange, reich gesegnete 
Nachfolge des im ganzen deutschen Vaterlands so 
ehrfurchtsvoll aeliebten verewigten Prinzregenten 
beschieden sein. dessen so überaus gnädige Gesinnung 
ich immerdar rn dankbarem Herzen bewahren werde. 
- -  P r v n z r e g e n t  L u d w i g  a n t w o r t e t e  
darauf mit einem Telegramm, in dem er seinen 
Dank für die warme Teilnahme an dem Schmerze 
und für den Ausdruck der treuen Verehrung, mir 
der der Reichskanzler des Regenten gedochr habe, 
Ausdruck gab, und in dem es zum Schluß heißt. 
„Das Beispiel meines Vaters in seiner Stellung 
^ K aiser  und Reich wird mir ein leuchtendes Vor-

Der P  a pst hat telegraphisch sein tiefes Beileid 
ausgesprochen. — Der K a r d i n a l - S t a a t s »  
s e k r e r ä r  Merry del Val sandte gleichfalls Ber- 
leidsdepescken.

Die Mitglieder der b e i d e n  s t ä d t i s c h e n  
K o l l e g i e n  M ü n c h e n s  hielten Freitag Mittag 
eine T r a u e r f e i e r  ab. Oberbürgermeister Dr 
v. Bo r s c h t  hielt eine tiefempfundene Gedächtnis­
rede auf den verewigten Prinzregenten.

Der B e r l i n e r  Oberbürgermeister Wermuth 
hat an den Magistrat der Stadt München folgen­
des B e i l e i d s t e l e g r a m m  gerichtet: Mit oem 
ganzen deutschen Volke ist auch die Stadt Berlin 
tief ergriffen durch den Tod des ehrwürdigen, all- 
verehrten und geliebten Seniors der deutschen 
Bundesfürsten. An der schmerzlichen Trauer, oie 
durch den Heimgang des Verewigten über das 
Bayernland und seine Hauptstadt München ge­
kommen ist, nehmen der Magistrat und die Stadt­
verordneten der Reichshauptstadt herzlichsten An­
teil.

Die P e t e r s b u r g e r B l ä t t e r  -ringen zum­
teil illustrierte Nachrufe für den Prinzregenten

Das beste versteck.
Skizze von M a x  und A l e x  Fi s c he r .  

Berechtigte Übersetzung von E u r t i  A l s e n  - 
Königsberg.

------------  (Nachdruck verboten.)
Jetzt ist es bereits drei Monate her, seit Vater 

Tatoux eines Morgens größere Mühe als sonst 
verspürt har, sein Stückchen Erde umzuarbeiten. Und 
da er seine Kräfte schon seit einiger Zeit abnehmen 
gefühlt, so hat er folgenden Entschluß gefaßt: „Wahr 
und wahrhaftig, nun heitzts nicht mehr lange zau­
dern. Zwar wird es mir notgedrungene Ausgaben 
machen: einen Mund mehr zu füttern, ist immer 
ein Mund mehr zu füttern. Und doch werde ich 
meinen Neffen Baptistin zu mir nehmen müssen".

Vater Tatoux ist dreiundachtzig Jahre alt. Wer 
wäre bei einem so hohen Alter angelangt, ohne 
etwas Geld beiseite gelegt zu haben? Seit vielen 
Jahren bewahrt auch Vater Tatoux in einem alten 
Strumpf eine ziemlich ansehnliche Summe von 
Zwanzig- und Vierzigsousstücken auf, die er eines 
nach dem andern zusammengespart hat.

Jetzt ist es bereits acht Tage her, seit Vater Ta­
toux, um nicht mehr allein zu wohnen, seinen Plan  
verwirklicht hat, feinen Neffen Baptistin gastfreund­
lich unter feinem Dache zu beherbergen. An einem 
schönen Abend ist ihm nun der Wunsch gekommen, 
sich von der Ausbreitung seines Vermögens zu über­
zeugen, — ein recht erklärlicher Wunsch, den er 
übrigens vonzeit zuzeit empfindet.

So hat er seinen Strumpf, seinen „Strumpf- 
Geldschrank" unter dem Strohfack, auf dem er schläft, 
von dem Orte, an dem er ihn gewöhnlich verbirg:, 
hervorgezogen. Beim Scheine einer Kerze hat er sich 
dann daran gemacht, seinen Inhalt durchzuzählen.

„Das wäre . . hat er ausgerufen, als der 
Strumpf vollständig leer geworden, . . . „das wäre

Luitpold, in denen sie b. sonders seine große Popu­
larität hervorheben.

E r z h e r z o g  F r a n z  F e r d i n a n d  wird den 
Kaiser Franz Josef bei den B e i s etz u n g s f e i e  r- 
l i c h k e i t e n  in München vertreten.

Bayerns zukünftiger König.
Der voraussichtliche bayerische Thronfolger 

P r i n z R u p p r e c h t  wurde am 18. Ddai 1865 als 
ältester Sohn des nunmehrigen Prinzregenten Lud­
wig und seiner Gemahlin Maria Theresia von 
Lsterreich-Este geboren. Der Prinz wurde im 
Ia h n  1886 zum Offizier ernannt. Er diente in 
den hauptsächlichsten Waffengattungen der baye­
rischen Armee. Heute ist er General der Infanterie 
und kommandierender General des 1. bayerischen 
Armeekorps. Am 10. Ju li 1900 hatte sich Pnnz 
Rupprecht mit Maria Gabriele, der Tochter des 
rühmlichst bekannten Herzogs Karl Theodor in 
Bayern, vermählt. Der Ehe entstammen der elf­
jährige Prinz Luitpold und der siebenjährige Pnnz 
Albrecht. Ein dritter Sohn starb im letzten Juni, 
und ein Vierteljahr darauf folgte Prinzessin Marie 
Gabriele ihrem Jüngsten ins Grab.

Balkansragen.
Kämpsg zwischen Griechen und Türken.

Griechenland hat sich dem Waffenstillstand, der 
schon am 4. Dezember vereinbart worden ist. noch 
immer nicht angeschlossen. Sein Tatendrang war 
zu groß, die bisherigen Eroberungen genügten den 
Hellenen noch nicht. Viel ausgerichtet haben die 
Griechen aber gegen die Türken seit dem 4. Dezem­
ber nicht; es gelang ihnen noch nicht einmal, aus

taliens geweckt, und nun kommt zu Lande in 
pirus gar noch eine Niederlage hinzu. Diese 

Niederlage bei Janina wird, natürlich unter tun- 
lichster Verschleierung des Tatbestandes, durch eine 
amtliche griechische Mitteilung bestätigt. Das 
Kriegsministerrum veröffentlicht folgendes Commu- 
niquo: Da man es für zweckmäßig erachtete, daß 
ein Teil der bei Janina konzentrierten türkischen 
Truppen während eines gegen die Türken gerich­
teten Frontangriffs abgelenkt werde, landete die 
Armee von Epirus bei Santi Quaranta nordwest- 
lich von Janina zwei Bataillone Infanterie und 
vier Kanonen und machte eine Diversion, die voll­
kommen gelang. Sobald die Landung des griechi­
schen Korps bemerkt worden war, wurden den 
Griechen von Janina acht türkische Bataillone mit

den
Kriechen ermöglichte, die Stärke der gegen sie 

kämmenden Truppen festzustellen, kehrten dre 
Griechen, ohne verfolgt zu werden, nach Santi 
Ouaranta zurück und gingen in guter Ordnung 
mit allem Kriegsmaterial auf die wartenden 
Schiffe zurück. Sie wandten sich dann nach einem 
anderen Punkte der epirotischen Küste, Ihre Ver­
luste betrugen 5 Tote und 10 Verwundete, die an 
Bord der Schiffe gebracht wurden.

aber! sollte ich mich beim Zählen so getäuscht haben? 
Ich weiß ganz genau, daß ich zweihundertachtund- 
achtzig Franken besaß. Und nun scheint es mir, als 
ob jetzt nur noch zweihundertsechsundachtzig da 
wären."

Dreimal hat er seine Nachrechnungen von neuem 
begonnen, — indem er die Geldstücke bald in den 
Strumpf hineingezählt, bald wieder hinaus- 
genommen hat. .?

„Nicht, nicht doch, ich hatte mich nicht getäuscht", 
hat er ^schlußfolgert. „es sind nur zweihundertsechs- 
undachtzig, statt der zweihundert chtundachtzig 
Franken, die darin sein müßten. Es fehlen mithin 
zwei Franken. Man hat mir zwei Franken ge­
stohlen . . . Baptistin . . . denn es kann kein an­
derer sein . . . Baptistin, dieser Teufelskerl von 
Baptistin, hat mir zwei Franken gestohlen."

* n "
Baptistin, dieser Teufelskerl Baptistin hatte ihm 

zwei Franken geraubt! Zu welcher Stellungnahme 
ollte Vater Tatoux sich angesichts dieser Katastrophe 

entschließen? Er empfand eine lebhafte Ver­
wirrung.

Sollte er Baptistin, der wie jede Nacht in der 
Scheune schlief, unverzüglich aufsuchen und ihm seine 
Missetat ganz offen vorwerfen?. . . . Doch zu 
welchem Zwecke? Der Bube würde natürlich hart­
näckig leugnen und die Rückzahlung der geraubten 
Summe verweigern.

Sollte er Baptistin am andern Morgen aus dem 
Hause jagen? . . . .  Und wozu das? Dieser Ent- 
chluß würde ihn ebenso wenig wie der vorher­

gehende seine entschwundenen zwei Franken wieder­
finden lasten. Er würde zum Überfluß noch die 
große Unannehmlichkeit nach sich ziehen, daß der so 
chleunig verabschiedete Junge ohne Zweifel nichts

Die Verluste si.rH wohl zu gering angegeben. 
Zur Entschädigung für die Hiobspost wird aber von 
einer anbeten Stelle in Epirus ein griechischer Sieg  
gemeldet. Ein amtliches Telegramm des Generals 
Sapundjakis meldet aus Pendeprgadia, daß am 
Donnerstag Abend eine allgemeine Offensive gegen 
die feindlichen Truppen begonnen wurde. Auf der 
ganzen Front der griechischen Linien wurde während 
des ganzen Tages erbittert gekämpft. Ohne beson­
deren Befehl warfen die Griechen die feindlichen 
Vorposten in wiederholten Angriffen mit dem 
Bajonett zurück und trreben den Feind bis nach den 
Befestigungen von Bezani, wo sich die griechisä-e 
Armee lagerte. Dem Feinde wurden drei Schnell­
feuerkanonen, eine große Menge Kriegsmaterial 
und eine große Zahl Zelte abgenommen. — Der 
Minister des Äußern veröffentlicht eine Depesche 
aus Philadelphia: Um 6^  Uhr begann unsere 
Armee einen allgemeinen Angriff gegen den rechten 
Flügel des Feindes. Trotz des unablässigen Feuers 
der Türken besetzten sie AeLorachon. Unserer Artil­
lerie, deren Feuer von großer Treffsicherheit war, 
gelang es nach viertelstündigem Kampfe, die Batte­
rien des Feindes bei Lagatora zum Schweigen zu 
bringen. Ofiziere und Soldaten gingen mit Mut 
und Begeisterung vor. General Sapunjakis be- 
fehligte den Angriff persönlich. Wir haben unge 
fähr 200 Verwundete. Mit Einbruch der Nacht 
wurde der Kampf abgebrochen.

Die Verproviantierung der bulgarischen Armee 
über Adrianopel hat nach einem Sofiaer Telegramm 
vom Freitag entsprechend dem Waffenstillstands­
protokoll begonnen. Ein Versuchszuü wurde heute 
früh abgelassen.

Wie hoch sind die bulgarischen Kriegsverluste?
Mat chat geschrieben, die bulgarische Armee habe 

im Kriege gegen die Türkei so starke Verluste er­
litten. daß der Wunsch nach Wiederherstellung des 
Friedens, aus diesem Grunde, in Sofia ebenso leb­
haft sei, wie in Konstantinopel. Die verschiedensten  ̂
Zahlen sind genannt, und allen Ernstes ist behauptet fj 
worden, der Gesamtverlust an Toten und Verwun­
deten betrage aus bulgarischer Seite 80—90 006 
Mann. Die „N. G. C." hat es sich angelegen sein 
lasten, eine Erkundigung darüber einzuziehen, wie 
hoch man in Bulgarien selbst den bis zur Stunde 
erlittenen Verlust einschätzt, und von maßgebender 
Seite die Antwort erhalten: auf etwa 30 000 Mann. 
Daraus ersieht man. wie übertrieben hoch die bis­
her genannten Zahlen waren. Zieht man das ent­
schlossene, todesmutige Draufgehen des bulgarischen 
Heeres, besonders am Beginn des Krieges, inbe- 
tracht, so kann man die Zahl 30 000 sogar verhält­
nismäßig niedrig nennen, namentlich, wenn man 
bedenkt, daß Bulgarien mindestens 350 000 Mann 
ins Feld gestellt hatte und daß außerdem die Kriege 
bekanntlich, infolge der Fortschritte der Kriegs- 
Lechnik, immer blutiger werden.

Bleibt der Valkanbund zusammen?
Der griechische Ministerpräsident Venizelos er­

klärte in Paris einem Mitarbeiter des „Temps": 
Ich bestreite nicht, daß zwischen den Balkan- 
verbündeten mancherlei Probleme zu lösen sind. 
die durch die Großartigkeit unserer Erfolge ver­
ursacht wurden. Ich habe die Gewißheit, daß wir 
diese Probleme regeln werden, denn für die Ver­
bündeten wäre ein Bruch oder eine Erkaltung der 
Solidarität weit schlimmer, als gegenseitige Zuge­
ständnisse. Die dauernde Innigkeit dieser Bünd­
nisse ist für uns eine gemeinsame Notwendigkeit, 
wenn wir die erzielten Ergebnisse bewahren und 
uns die Achtung der Welt erhalten wollen. 

Rumänien
nimmt, so führte im Senat am Freitag der neue 
Präsident Cantacuzsne aus, heute einen Ehrenplatz 
im europäischen Konzert ein; gestützt auf seine 
glänzende Finanzlage und seine mächtige Armee, 
könne es mit Vertrauen und Stolz der Entwickelung 
der Verhältnisse entgegensehen. Um eine ruhige 
Zukunft zu sichern, sei es notwendig, daß das 
Gleichgewicht der Kräfte zwischen den europäischen 
Orientstaaten ausrecht erhalten werde und daß dre 
Bruder in Mazedonien das Recht erlangten, sich der 
rumänischen Sprache in Schule und Kirche zu be­
dienen und sich ihr geistliches Oberhaupt zu wählen. 
Bei diesen legitimen Ansprüchen könne die Regie­
rung auf die unbedingte Mitwirkung der ganzen 
Nation rechnen. Der Präsident schloß: „Stark
durch die Sache, die wir verteidigen, blicken wir 
mit Vertrauen und Kaltblütigkeit in die Zukunft, 
überzeugt, daß wir bei dem ersten Anzeichen von 
Gefahr geleitet sein werden von dem einzigen Ge­
danken. die Ehre und Würde des Vaterlandes zu 
verteidigen." Die Rede wurde mit großem Beifall 
aufgenommen.

Die Autonomie Albaniens.
Die „Wiener Parlamentarische Korrespondenz" 

meldet: Eine Deputation, bestehend aus den Abge­
ordneten Jsopescul. Tschuren und Popowitsch. er-

eiligeres zu tun hätte, als überall zu zählen: 
„Wißt Ihr ganz was neues? Der Vater Tatoux, 
der so unscheinbar auftritt, ist eigentlich ein schwer- 
reicher Mann. Ihr glaubt, daß es nicht wahr sei, 
und doch ist es so. Dieser alte Knauser beherbergt 
ein ganzes Vermögen bei sich." Und kann man denn 
voraussehen, welche Folgen eine solche Indis­
kretion nach sich ziehen könnte? . . .

„Guter Rat kommt über Nacht", behauptet ein 
altes Sprichwort. Schon beim Morgengrauen des 
nächsten Tages hat Vater Tatoux den weisesten Ent­
schluß gefaßt, den er fasten konnte.

„Dieser Teufelskerl", überlegte er, „hat den Ort, 
an dem ich das Geld versteckte, entdeckt. Es bleibt
mir also nur eins übrig: Nichts zu sagen!............
Nichts zu sagen und ein anderes Versteck für das 
Geld zu suchen?"

B is zu diesem Tage hatte er sein Vermögen, 
wie bereits gesagt, immer unter seinem Strohsack 
verborgen. Ohne zu zögern ist er jetzt auf einen 
Stuhl gestiegen und hat seinen Strumpf auf eine 
Mauerkappe hinausgelegt.

Auf die hinterste Stelle einer Mauerkappe . . . 
Vater Tatoux glaubte seinen Schatz nun natürlich 
in vollster Sicherheit und schließlich, hätte nicht je­
der an seiner Stelle gedacht wie er? . . . .  Doch 
Baptistin, dieser Teufelskerl Baptistin, schien ganz 
allein soviel Witterung zu haben, wie drei oder 
viertausend Leute, die ein Artillerieregiment bil­
den. Wenigstens ist man im Rechte, wenn man 
dieses annimmt . . . Denn vierzehn Tage, nachdem 
Vater Tatoux den Gedanken gehabt, seinen Strumpf, 
einen ..Strumpf-Geldschrank" in der äußersten Ecke 

einer Mauerkappe zu verbergen, hat er ihn von 
dort wieder heruntergeholt. Doch nachdem er sich 
darangemacht, den Inhalt des Strumpfes durch­
zuzählen, hat er wiederum eine unangenehme

schien am Donnerstag vor dem Minister des Äußere 
um ihm eine Resoluiion zur Kenntnis zu bringen, 
die in einer am 4. Dezember zugunsten der maze­
donischen Rumänen und Albaner abgehaltenen 
Verjamlung beschlossen worden war. In  dieser 
Resolution wird unter Hinweis auf die seitens der 
Griechen an den mazedonischen Rumänen und Alba­
nern verübten Greueltaten wirksamer Schutz erbeten 
und die Unterstützung des Planes der Errichtung 
eines albanUch-rumanischen Staates verlangt. 
Gras Berchtotd empfing die Deputation aufs 
liebenswürdigste und versprach, die Resolution -in* 
gehend zu prüfen.

Österreich und Serbien.
Aus Belgrad meldet Wolsss Bureau: Konsul Edl 

traf am Donnerstag aus Uestüb hier ein und hatte

. . .  „ ____ Ministerpräsident
asitsch ist aus Uesküh zurückgekehrt. — Konsul 
dl ist am Freitag in Wien eingetroffen und hat 

sich bereits in das Ministerium des Äußern be­
geben. Über die Veröffentlichung der Berichte ver­
lautet noch nichts.

Die russische Meinung legt sich nach wie vor so­
lange Reserve auf, brs der russische Minffter- 
präjldent Kotowzew die für heute in der Reichs­
duma angekündigte Erklärung über die Politik der 
russischen Regierung abgegeben hat. Man betrach­
tet die Ernennung des österreichischen Kriegs­
ministers und des Chefs des Generalltabes als ein 
Anzeichen dafür, daß die Meinungen in dem öster­
reichischen MinistcrraLe geteilt sind und daß eine 
dovpelte Wachsamkeit vonseiten Rußlands erforder­
lich ist. — Der Petersburger Korrespondent der 
Daily Mail" meldet: In  den Petersburger diplo-

LLyrlich zu verstehen gegeben habe, man erwarte, 
daß sie mit ihren Äußerungen möglichst vor­
sichtig seien.

Zu den Friedonsverhandlungen
in London ist der Präsident der Sobranje, Dk  
D a n e w ,  am Freitag früh in London eingetroffen. 
Staatssekretär G r e y  empfing mittags die ser­
bischen Delegierten im Auswärtigen Amt. Der 
Präsident der Sobranje, Dr. Danew. hatte am Vor­
mittag eine lange Unterredung mit dem bul- 
garisäjen Gejandten. — Staatssekretär Grey 
empfing auch die griechischen und montenegrinischen 
Delegierten. Die Delegierten gaben darauf ihre 
Karten im Vuckingham-Palast in der Wohnung des 
Ministerpräsidenten Asquith ab. Der Lordmayor 
wird am 20. D^ember zu Ehren der Delegierten 
ein Frühstück geben. — Der französische Minister­
präsident P o r n c a r S  empfing am Freitag den 
französischen Botschafter in London. Paul Cambon, 
und den türkischen Delegierten Neschid Pascha zu­
sammen mit dem türkischen Botschafter.

Wie das Reutersche Bureau aus Konstankinopel 
erfährt, haben die türkischen Delegierten zur Frie- 
denskonserenz die Weisung erhalten. Unterband- 
lungen mit den griechischen Delegierten vor Unter­
zeichnung des Waffenstillstandes Lurch Griechenland 
abzulehnen.

Der türkische Vertreter bei der Londoner 
Friedenskonferenz Neschid Pascha erklärte einem 
Redakteur des „Temps": Wir haben den aufrich­
tigen Wunsch, Frieden zu schließen; aber wir stich 
vollständig entschlossen, diesen Frieden nur unter 
ehrenhaften Bedingungen abzuschließen. Unsere 
militärische Kraft wächst täglich. Zur Stunde 
haben wir 170 000 Mann in TschaLaldscha. die reich­
lich mit Munition versehen sind. Die Feindselig­
keiten würden sofort wieder aufgenommen werden, 
wenn eine Partei der anderen allzu drückende Be­
dingungen auferlegen sollte. Mit Griechenland 
können wir erst verhandeln, wenn es den Waffen- 
tillstand unter denselben Bedingungen wie die 
Verbündeten abgeschlossen hat. Der zwischen der 
Türkei und Griechenland herrschende Kriegszustand 
bietet in der Tat für Verhandlungen erne allzu 
chwankende Grundlage. Wir wünschen, mit den 

Balkanverbündeten direkt zu verhandeln. Sollten 
aber ihre Forderungen derart sein. daß eine direkte 
Verständigung unmöglich erscheint, so würden wir, 
alls die Großmächte an den Verbandlungen teilzu­

nehmen wünschen, diesen Vorschlag annehmen. 
Zum Schluß sprach Neschid sein Bedauern darüber 
aus, daß man in Frankreich die entschlossene Hal­
tung der Türkei auf die Ratschläge gewisser Mächte 
zurückgeführt habe. Die Türkei habe nur auf ihre 
eigenen Interessen Rücksicht genommen.

Bezugnehmend auf die Blatt er Meldung, daß der 
türkische Botschafter in London ruf Urlaub gehen 
wollte, weil er nicht zur Teilnahme an der Bot- 
chafterkonferenz eingeladen wurde, sagt „SaLah":

Überraschung erlebt. Von neuem hat er feststellen 
müßen, daß sein Vermögen um weitere zwei Fran­
ken kleiner geworden war. Und von neuem hat er 
ich, um Leine besondere Unklugheit zu begehen, ver­
anlaßt gesehen, einen ebensolchen Entschluß zu 
ässen, wie den damaligen.

„Wahr und wahrhaftig, das wird sehr ärgerlich. 
Aber wenn ich nicht will, beiß dieser Räuber fort­
währt, sich aus meine Kosten zu bereichern, so muß 
ich ein neues Versteck für meinen heimlichen Schatz 
ausfindig zu machen suchen! . .

Zwei Monate find verstrichen.
Ebenso, wie Baptistin, der verschlagene Lumpen­

kerl, das Versteck Nummer 1 (unter dem Strohsack) 
und das Versteck Nummer 2 (auf der Mauerkappe) 
aufgestöbert hatte, ist es ihm !m Laufe dieser zwei 
Monate gelungen, nacheinander folgende Verstecke 
zu wittern: Nummer 8 (in der Tiefe eines Holz- 
koffers), Nummer 4 (in einer alten Tonne im 
Keller), Nummer 5 (unter dem Stroh in der 
Scheune) und endlich Nummer 6, das anscheinend 
noch schwerer zu finden war, als alle vorhergehen­
den (in einem tiefen Erdloch im Hintergründe des 
Gemüsegartens).

Vater Tatoux ist auf einem Strohstuhl in dem 
großen, mit Fliesen ausgelegten Zimmer des Erd­
geschosses seines Hauses, das ihm gleichzeitig als 
Küche und Salon dient, zusammengebrochen. Und 
unaufhörlich hat er sich seit gestern Morgen gefragt: 

„Mein Gott, o Gott, guter Gott, wo könnte ich 
?etzt noch mein Geld verbergen? Ich weiß es wahr­
haftig nicht mehr . . . denn es ist außer allem 
Zweifel, daß dieser Junge der Teufel in Person ist. 
Und selbst, wenn es mir gelänge, den Lauf eines 
Flusses abzuleiten, um meinen Schatz in der tiefsten 
Tiefe des Flußbettes zu verbergen, oder wenn ich



Obwohl die Anwesenheit des türkischen Botschafters 
notwendig ist. da unter den Fragen auck die die 

"sierende Miitelmeersrage vl 
doch die Nichteinladung 

> un Rücksicht gegenüber der Tür 
N  zu werden, da ja auch kein anderer der krieg, 
suhlenden Staaten vertreten sein wird.

Interview s — die nicht stattfanden» 
Gegenüber den Meldungen einiger Berliner 

M tter in ihrer Abendausgabe vom Donnerstag 
über verschiedene Gespräche ihrer M itarbeiter mit 
Zerrn Dr. D a n e w  erklärt die Berliner bulgarische 
Gesandtschaft: Da Dr. Danew gar keine Zeit hatte, 

empfangen, und keinen Journalisten 
Zeitung gesehen hat. dementiert hier-

..............................................." s t  diese
daltenen 
yiedenste

Provinzialnachrichten.
e S chönste , 13. Dezem ber. (Tot aufgefunden, 

"lrgdpoltzei.) Der Hegemeister Iacob y  in Drew enz  
!vurde gestern in der Nähe seiner W ohnung tot ausge- 
künden. Er war vorgestern nach der Oberiörsteret Die«  
Wenzwaid gegangen und ist auf dem Rückwege anschei­
nend durch einen Herzschlag getötet w ölben . —  Dem  
^ommandojöger S 'egm u n d  in P r . Lanke ist für die 
Feldmarken P r . Lanke und Schem en, dem H M sstger  
Greifs in Etgljchewo für die Feldmarken Eigischewo, 
^enga, Schew en, C olm ansseid , Frankenjtein und 
Tajewo die A u sübung jagdpoltzeiiicher Befugnisse Über­
wogen.

s  B r ie s tn , 13. Dezem ber. (Bestrafter B etrug. 
Wiidscheine.) Ein hiesiger B ew erbet,eibender, der in 
gewinnsüchtiger Absicht den oom E ieltrizitätswerk bet 
ihm ausgestellten Etektrizitätsmesjer angehalten hatte, 
wurde gestern vom Schöffengericht zu einer S tra fe  von 
150 Mark verurteilt; etwa denselben B etrag wird er 
an das Elektrizitätswerk nachzahlen müssen. —  Zur  
Ausstellung von Mtidscheinen, die sonst nur den Arm s- 
Vorstehern und P olizeioerw aitungen  zusteht, sind auch 
die Gemeindevorsteher Krüger in Arnoldsdors und Fritz 
in C olm ansseld  ermächtigt worden.

* Hohenkirch. 14. Dezem ber. (V iehzählung. 
Lehrerwechsel.) Die am 2. d. M ts . erfolgte V iehzäh­
lung hatte folgendes E rgeb n is: 3 28  i1911 325) P ierd e. 
1045 (1041) R inder, 56  (71) Schare. 1733 (2000)  
Schweine. An Federvieh wurde g z L i l t  4041 gegen  
4057, an Z iegen 92 gegen 90  und VOisnenstöcke 161 
gegen 152 im Jahre 1907. Hausjchiachtungen fanden 
statt: 5  R inder, 2 Schafe, 254 Schw eine. 1 Z iege, 
gegen 3  R inder, 4 Schafe, 285  Schw eine und 1 Ziege 
gegen das Jahr 1907. —  Der zweite Lehrer in Prw> 
nitz, W eier, ist aus seinen Wunsch vom 1. Januar ab 
an die Volksschule in Frey,ladt (W ejtpreußen) versetzt.

Is. Cchwetz, 13. Dezem ber. (A u sb ildung  voll 
Noten Kreuzhelsertnnen. K reistagsw ahlen .) Vom  
hiesigen vaterländischen Frauenoeretn ist die A usbildung  
von Hilssschwestern und H ellerinnen. die sich im Kriegs» 
falle der organisierten Krankenpflege vom R oten Kreuz 
anschließen sollen, in Aussicht genom m en. M ed izin a l­
rat Dr. W agner w ill die A u sbildung der D am en, 
deren Z ahl mindestens 8  betragen mutz, übernehmen.

B e i den stattgehabten E rgänzungsw ahlen  zum  
Kreistage sind im W ahtoerdande der S tä d te  gewähtr 
worden K aufmann R udolf Eonitzer-Schwetz und Kreis- 
schulinspektor Schulrat E ngeiien -R euenburg. Für den 
im Verbände der gröberen ländlichen Grundbesitzer ge- 
wählten, aber versto,denen Abgeordneten Dr. P a s s ier .  
Lutchkau wurde Rittergutsbesitzer Ehtert-W trry gew ählt.

8 . G raudenz. 12. Dezem ber. (D ie  vom land- 
wirtschaftlicher, H ausjrauenoeretn hier veranstaltete 
H andm bertsausstellung) hat den erwarteten Erjoig nicht 
gebracht, denn sie jchliebt mit einem Verlust ob. Die 
Einnahm en sollten dem Säuglingsfürsorgeoeretn  über­
wiesen werden.

Goldap, 12. Dezember. (Eine ErdbeLenstaLion) 
soll auf dem Golbaper Berge errichtet werden.

ci S tra lk o w o . 13. Dezember. (Verschiedenes.) Der 
Landwirt S ta n is la u s  Zych in R udy verkaufte seine 65  
M orgen grohe Wirtschaft an den W irt Franz B om zat  
!ür 30  000  Mark. —  15 Objtbäumchen wurden gestern 
Nacht von ruchlosen H änden an der Chaussee S tra l-  
kow o-Skarboszew o umgebrochen. —  D en B au ern gu ts-  
besitzern Ignatz Michatok a u s Schütlwttz und M artin  
M atuszat a ..s  P sary wurden beim gestrigen Jahrmärkte 
in der kath. Kirchstraße ihre Gespanne gestohlen, a ls  sie 
dieselben kurze Zeit ohne Aussicht verlassen hatten. D ie  
Gespanne hatten einen W ert von etwa 1000 Mark.

Mannigfaltiges.
( I m  P r o z e ß  g e g e n  d i e  V o r  

s t a n d s m i t g l i e d e r  d e s  V o r s c h u ß

es erreichte, den Berg Großetete aufzuheben, um 
das Geld hinunterzuschieben, und wäre es bis zur 
Mitte, es würde mir immer noch nichts helfen!"

Und er jammerte und klagte:
„Es ist fürchterlich! Denn wenn ich kein Versteck 

finde, das dieses mal vollständig sicher, aber auch 
Hanz sicher ist. so werde ich den Tag bald kommen 
sehen, an dem all mein Geld dahin ist!"

Doch plötzlich ist ihm ein Gedanke gekommen. Er 
hat den Finger an seine Stirn  gelegt, und hat dazu 
schlau gelächelt:

„Bist du aber dünnn, armer TaLoux! Bist du 
aber dumm! Und wenn man sich sagt, daß du volle 
Zwei Monate gebraucht hast, um auf eine so ein­
fache Sache zu kommen, . . . .  so ist es nicht zu 
Stauben, wirklich nicht zu glauben! . . . .

Dann hat er Baptistin hereingerufen.
„Baptistin, —" hat er ihm in Liebenswürdigstem 

Tone erklärt, — „nun ist es schon einige Zeit her, 
daß du nrvt mi? lebst. Ich habe dich beurteilen ge­
lernt. Du bist ein ehrlicher Bursche. Und so will 
lch dir einen B ew eis für mein Vertrauen geben und 
dich in ein Geheimnis einweihen."

Er ist zu dem Tisch, wohin er seinen Strumpf 
gelegt hatte, hingeschritten und hat ihn ihm gezeigt.

„Siehst du den, Baptistin, der ist voll Geld, ja 
ganz voll Geld, — Geld, das ich Sou für Sou zu­
sammengespart habe. Weißt du w ieviel darin ist?

. . . Nunwohl. darin sind nicht weniger a ls zwet- 
hundertsechsundstebzig Franken!"

Baptistin, der nicht wußte, welche Haltung er 
annehmen sollte, wiederholte nur immer m ii idio- 
llscher Miene:

„Ach w as? ach w as? ach was?"
Vater TaLoux hat seinen Strumpf plötzlich auf 

dem Tische geleert. Indem er darauf bedacht war, 
Baptistin an seiner Arbeit teilnehmen zu lassen,
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Statistisches a u s  der R eichshaup tstadt.
D er welkst ädtifche V erkehr B e r l in s  und die 

V erp flegung  der R eichshaup tstad t lassen sich 
von der S ta tis tik  nmr in  ganz gew altigen  Z ah ­
len ausdrücken. Diese Z ah len  zu illustrieren  
und zu veranschaulichen, ist der Zweck unserer 
heute zum Abdruck gelangenden I l lu s tra t io n .
Alle R ubriken  beziehen sich, soweit es in  den 
Aufschriften nicht ausdrücklich an d ers  bemerkt 
ist, au f ein J a h r .  D ie B evölkerung der S ta d t  
B e r lin  —  die V o ro rte  sind h ie r nicht berück­
sichtigt w orden —  belies sich A nfang  N ovem ber

1912 auf 2 084 578 gegen 2 076 451 im  gleichen 
M o n a t des V o rjah res . S o  v iele Personen  
brauchen v ie l zu essen und zu tmiirken. D aß 
täglich über 6 M illio n en  L ite r  T rinkw asscr 
verbraucht w erden, beweist den gesunden D urst 
der B e rlin e r , d ie  ungeheure M enge des m o n a t­
lich verbrauchten Fleisches zeugt von viel A ppe­
ti t . W ohl wegen der teu ren  L eb en sm itte l­
preise legen die B e rlin e r  sehr w enig  au f die 
hohe K a n te ; d ie städtische Sparkasse mutzte im 
letzten J a h re  m ehr auszah len , a ls  sie e innahm .

v e r e i n s  G r o ß - N e u  n d o r f ) ,  S t i  iezel 
und B lasig , die 6 40  0 00  M ark  unterschlage» 
habe» , w u rde am  F> eitag von d e r N e i s s e r  
S tra fk a m m e r d a s  U rteil gefällt. S tr ie z e l 
w urde zu 2 '/ r  und  B lasig  zu 2 J a h re n  G e ­
fä n g n is  v e ru rte ilt. W eite r w u rde jeder der 
A ngeklagten noch zu einer G eldstrafe  von 
1000 M ark  v eru rte ilt.

( Z a h l u n g s s c h w i e r i g k e i t e n . )  D ie 
B an k fk m a  S a n in e l  Z ielenz iger in B e rlin  ist 
an  ihre G läu b ig e r m it der B il ls  h e iang etre- 
len, ihr eine S tu n d u n g  ihrer F o rd e ru n g e n  
b is zum  1. J u l i  1 9 l3  zu bew illigen. D ie 
F irm a  beziffert die H öhe der ungedeckten 
G läu b ig erfo rd e i ringen au f run d  700  000  M k., 
die der gedeckten au f etw a 2 700 0 00  M ark  
Die u n te r N u m m e rn au fg ab e  bei der F irm a  
ruhenden  D ep o ts  stehen zu r V erfü g u n g  der 
E ig en tü m er.

( E i n  R a u b m o r d v e r s u c h )  ist in  der 
Nacht zum  F re ita g  an  dem B lu m en h än d le r  
A ib e rs  in C ursiack  bei H am b u rg  verübt 
w orden . A ib e rs  tru g  lebensgefährliche V e r­
letzungen davon  und ist nicht v erneh m u ng s- 
iähig . A n  seinem Auskom m en w ird  ge- 
zw eifelt. D er T ä te r  erbeutete 5 00  M ark .

(F  a m  i l i e n t r  a g ö d i e.) A m  F re ita g  
N achm ittag  w u rde in M ünchen der frühere 
Ökonom  S chüle, seine E h e fra u  und  sei»

hat er den Inhalt sorgfältig zu zählen begonnen
„Siehst du, ich sagte es dir. es sind zweihnnderl- 

sechsundfiebzig Franken, ganz genau zweihundert- 
sechsundsiebzig Frankeir, und nicht ein Sou weniger 
darin," hat er von neuem gesprochen, als nicht ein 
einziges Zwanzigsausstück mehr aus dem Tische ge­
blieben war.

Wie ein erfahrener Schauspieler, der eine Pause 
macht, bevor er eine wirksame Antwort hinaus- 
schleudert, so ist auch er einen Augenblick ganz still 
gewesen. Dann hat er fortgesetzt:

„Nun denn . . . mein Sohn, betreffs dieser zwSk- 
hundertfechsundsiehzig Franken habe ich dich um 
einen kleinen Dienst zu bitten. Die Welt ist so 
diebisch — armer kleiner Bub, du wirst das schon 
später sehen, wenn du selbst etwas Eigenes besitzen 
wirst! — daß ich dieses Geld nirgends mehr zu 
verbergen weiß, damit es in vollständiger Sicher­
heit ist . . . Und das ist nun der Dienst, um den ich 
dich bitten w ill. Wenn es dir recht ist, wollen wir 
es so machen: ich werde dir dieses Geld anver­
trauen, und du wirst es mir aufbewahren."

Er hat einen Stuhl vor den Tisch gestellt, und ist 
ein Tintenfaß und einen Federhalter holen ge­
gangen. Dann hat er Baptistin, der immer ver­
dutzter dreinschaute, den Strumpf mit hoheitsvoller 
Bewegung hingereicht und hat seine Rede folgen, 
dermaßen beendet:

„Da ist kein Irrtum ; nicht wahr, w ir haben 
richtig gezählt, es sind genau zweihundertsechsund- 
siebzig Franken, die wir beide gefunden haben? 
. . . . Nun denn, Kleiner, da hast du eine Feder 
. . . Setz dich hierher! Stelle mir eine Quittung 
aus. So, jetzt schreibe das Datum dazu. Und nun 
setz all deine Vornamen und deinen Vatersnamey 
darunter."

Amtliche Notierungen der Danz ^ r LrrSEen» 
Börse

vom 14. Dezember ISIS.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelfaaten werden außer dem 

notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provifion 
usancemäßtg vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Wetter: Regen.

W e i z e n  unv., per Tonne von 1000 Kgr. 
Regulierunge-Preis 205 Mk. 
per Dezember 205»/, Br., 205 Gd. 
per Januar-A pril Br., 205 Gd. 
per Februar—März 206^, Br., 206 Gd. 
per A pril-M ai 110'/, Br.. 210 Gd. 
rot 670-740 Gr. 142-184 Mk. bez.

R o g g e n  unv., per Tonne von 1000 Kar.
inländisch 673—714 Gr. 1VSV,-165 Mk. bez.
Regulier ungspreiv 167 Mk.
per Dezember 167 Mk. bez.
per Januar—April 168 Mk. bez.
per Februar—März 169 Br., 1680« Tb.
per April—Mai 170',, Mk. bez.

G e r s t e  unv., per Tonne von 1006 Kgr.
inländ. groß 665-685 Gr. 165—200 Mk. bez. 
transito ohne Gewicht 130—174 Mk. bez.

Rohzucke r .  Tendenz: ruhig.
RendementM"/«fr. Neusahrw.ü.M,, Mk. bez. inks. S .

Kl e i e  per 100 Kgr. Wetzen- 10,70 Mk. bez.
Roggen. 10.40 Mk. bez.

Der Borstand der Produkten-Börse.

Berlkner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtvlehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 

^ ^  ^  B e r l i n ,  14. Dezember 1912.
Zum Verkauf standen: 3930 Rinder, darunter 1129 Bullen. 

1488 Ochsen. 1313 Kühe und Färsen. 1178 Kälber, 11223 Schafe, 
10 425 Schwerne.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

sechsjähriger S o h n  in der W o h n u n g  e r­
schossen aiifgefuiiden . D ie elfjährige Tochter 
lag  schwerverletzt daneben . S chü le  soll die 
T a t  a u s  N o t begangen  haben .

( B l u t t a t  a u s  E i f e r s u c h t . )  I n  
einem  H otel im  M ün chener S ta d t te i l  S ch w a- 
bing tötete der V o itra g sk ü u s tle r  J u s tu s  a u s  
B rüssel die d o rt w ohnende S ä n g e r in  F r id a  
B a u m a n n  a u s  B e rlin  durch einen R ev o lv er- 
schuß. D an n  richtete er die W affe  gegen 
sich selbst und  verletzte sich lebensgefährlich. 
—  E r  ist den V erletzungen bere its  erlegen.

( D e r  b e w e g l i c h e  P r o v i a n t . )  
D er türkische S o ld a t  ist in den ersten K rieg s- 
wachen en tw eder ü b erh au p t nicht oder sehr 
schlecht verpfleg t w orden . Noch nach dem 
Znrückgehn in die Tschataldschalinie ließ die 
Beschaffenheit der gelieferten N a tio n en  eigent­
lich a lle s  zu wünschen üb rig . S e lb s t a ls  
endlich O rd n u n g  in die stark durcheinander 
gew orfenen  T ru p p e n  gebracht w orden  w a r, 
bestand —  w ie die „ M il.-p o l. K orrespondenz" 
dem B rie fe  e ines deutschen A ugenzeugen  en t­
n im m t —  der gelieferte P ro v ia n t  z. T . a u s  
u ra lte m  Zwieback, der von  W ü rm e rn  w im ­
m elte. E in  höherer Offizier, dem die san itäre  
Ü berw achung oblag , sah, w ie an  vielen 
S te lle n  die S o ld a te n  ihr w urm durchsetztes 
H a rtb ro t in die S chützengräben  w arfen , w a s  
ihm  die Reinlichkeit nicht zu fö rdern  schien. 
Trotz seiiies ausdrücklichen B efeh les  w ieder­
holte sich der V o rfa ll mehrfach w ieder. E in  
von ihm  schließlich energisch zu r R ede ge­
stellter a lte r  N edif - B im baschi a n tw o rte te  
d a ra u f  m it echt türkischem G le ich m u t: „ W a s  
w o llt I h r ,  P a sc h a !  W ir  w arfen  d a s  B ro t 
drei- und  v ierm al a u s  den G rä b e n  h e r a u s ; 
aber es kriecht im m er w ieder d orth in  
zurück."

(Aushebung einer Sp i e l hö l l e  
f ü  r  M  i l l i o n 8 r s  t  ö ch t e r .)  I n  N ew - 
york ist eine S p ie lh ö lle  an sg eh o b en  u n d  die 
S p ie le r , m ehr a ls  40 Z ö g lin g e  einer höhe­
ren  Töchterschule, a lle s  M ädchen , deren 
B ä te r  zu den „oberen  V ie rh u n d e rt"  gehören, 
verhaftet w o rden . E s  w a re n  noch w eit 
m ehr M ädchen anw esend , a ls  die P o liz e i aus 
der B ildfläche erschien, ab er e s  gelang  v ielen, 
durch eine H in te rtü r  und durch die F en ste r 
zu entkom m en. K eines der verhafte te»  
M ädchen w a r  ä lte r  a ls  sechzehn J a h r e .  A us 
der Po lize iw ache w u rd en  ihre N a m e n  festge­
stellt, w eil sie a l s  Z eu g en  gegen die L eite r 
der S p ie lh ö lle  d ienen  sollen. W e n n  die 
D äm chen ihr Taschengeld v e rlo ren  haben , 
gebe» sie Schuldscheine und  setzen sich dam it 
oft den gröbsten E rpressungen  a u s . Auch 
sollen verschiedene F o m ilien trag ö d ien  aus die 
S p ie lw iit  der höheren  T öchter zurückzuführen 
sein. B is h e r  h at die w ü rd ige  N ew yorker 
P o liz e i dazu  —  jed enfa lls  gegen klingende 
M ü n z e  —  geschwiegen, obw ohl sie K en n tn is  
von einer ganzen  A n zah l solcher S p ie lh ö llen  
hat, in  denen solche unreife  M ädchen v e r­
kehren, und  geholfen, verschiedene S k a n d a le  
zu vertuschen.

Rt r r  d e r :
1. Oc hs e n:
») vollfletschige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes (ungejocht) . . . 
b) vullsteijchige, ausgemästete, im Alter

von 4—7 Ja h re n ...............................
o) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . .  
6) mäßig genährte junge und gut ge-

nährte ü tc e r e ....................................
s) gering genährte jeden Alters . .

2. Bu t t e n :
«) vollsteijchige, ausgewachsene höchsten

SchtachtwerLes...................................
ir) vottsteijchige jüngere..........................
o) mäßig genährte jüngere und gut

genährte ä l t e r e ...............................
<1) gering genährte . . . . . . .

3. F ä r s e n  u n d K ü h e :
a) vollsteijchige, ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes....................
b) vollsleijch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes bis zu 7 Ja h ren . .
o) ältere ausgemästete Kühe u. wenig aut 

entwickelte jüngere Kühe und Färjen 
6) mäßig genährte Kühe und Färsen 
«) gering .  „ .  .

4. Gering gen. Jungvieh (Frejjer) . .
K ä l b e r :

ch Doppellender seinster Mast . . . 
b) seichte Mast lLollmast-Mast) . . . 
ch mittlere Mast- und beste Saugkälber 
6) geringere Mast-und gute Saugkälber
ch geringe S augkälber..........................

S c h a f e :
Stallmastschafe:

ch Mchttämmer u. jüngere Masthammel 
b) ältere Masthammet, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge
Schafe.................... .............................

ch mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschase). ....................................

L. Weidemajljchafe: 
ch Ma Lämmer . . . . . . . .
b) geringere Lämmer und Schafe . .

S c h w e i n e :
ch Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
d) vollfieischige der feineren Rassen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Psd.
Lebendgewicht....................................

ch vollsterlchige der feineren Rassen und 
bereit Kreuzungen von 200—240 Psd.
Lebendgewicht....................................

ch vollsteijchige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht....................

ch fleischige Schweine unter 160 Pfd.
Lebendgewicht.......................... . .

k) S a u e n .............................................

5 1 -5 4

45—49

4 1 -4 3

46—52 
44 -4 8

40—43

45-47

2 8 -4 2
3 4 -  25 

—32
3 3 -4 0

90-100
66-69
58—63
5 0 -55
35— 45

41 -4 5

3 5 -4 0

2 8 -3 4

66

68—66
6 1 -6 3

58—60
61—62

8 8 -9 3

8 2 -8 9

77—81

5 1 -5 7
7 9 -8 8

75 -8 1

7 6 -8 3

69—76
6 4 -6 6

- 7 1
6 6 -8 0

129-143
110—115
97—105
8 8 -9 6
6 4 -8 2

8 4 -9 2

7 1 -8 2

6 0 -7 4

82—83

7 9 -8 2

76—79

7 0 -7 5
70—72

Rinder: Gute Ware glatt, sonst langsam, 45 beste Ochsen 
brachten Preise über höchste Notiz. Kälber: ruhig, reichlich 
80 Stück brachten Preise üoer höchste Notiz. Schafe: schlep­
pend, nicht ganz ausverkauft. Schweine: ruhig.

M a g d e b u r g .  13. Dezember. Zuckerbericht Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,10—9,20. Nachprodukte 75 Grad 
^hne Sack 7,45—7,60. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I. 
ohne Faß 19.25—19.50. Kristallzucker 1 mit Sack — 
Gem. Nasfiuade mit Sack 19,00—19,25. Gern. Melis I mit 
Sack 18.50—18.75. Stimmung: ruhig.

H a m b ü r g ,  13. Dezember. RNbö! ruhig, verzollt 68. 
Spiritus ruhig, per Dezbr. 26*', Gd^ per Dezbr./Jan 
25 Gd., per Jan. Febr. 25 Gd. W etter: Regen.

Wettkr-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g .  14. Dezember 1912.

Name
der Beobach- 

tuugsstatton

Z
L Z
0
Ä

SSs? Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us VZ
ZA
« L

Witterungs- 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden.

Borkum 751.5 SW  ! bedeckt ! 19 6,4 nachts Nied.
Hamburg ?51,9 W SW Regen S 6,4 anhält. Nied.
Swinemünde 751.0 SW Regen 6 12,4 nachts Nied.
Neufahr,vasser 752,5 SW Regen 5 2,4 nachts Nied.
Memet 7ol.0 SW bedeckt 6 3,4 anhalt. Nied.
Hannover 756.3 W bedeckt 9 2,4 Nied.i.Sch.*)
Berlin (55.7 S bedeckt 6 6,4 nachts Nied.
Dresden 759,4 W SW Regen 8 — vorw. heiter
Breslau iöl.L S S W Regen 5 — meist bewölkt
Bromberg 756,0 SW Regen 4 6.4 nachts Nied.
Metz ?68.8 SW Regen 7 2,4 nachts Nted.
Frankfurt, M. 765 5 SW bedeckt 6 2,4 nachts Nied.
Karlsruhe 768,1 SW bedeckt 7 0,4 zieml. heiter
München k/9.2 W bedeckt 4 — ziemt, heiter
Paris
Blissingen 759,7 W SW bedeckt 11 6.4 nachm. Nied.
Kopenhagen 744,0 W S W Regen 8 12.4 nachm. Nied.
Stockholm 738.2 S S O Regen 4 6.4 Wetterleuchtt
Haparanda 746.9 SW bedeckt — 8 12,4 nacbts Nied.
Archangel -73,3 SO bedeckt —19 anhalt. Nied.
Petersburg 759,8 SO Schnee —10 — anhalt. Nied.
Warschau 760,7 SW bedeckt 3 6.4 anhalt. Nied.Wien 767.9 W bedeckt 7 anhalt. Nted.Rom — anyait. Nied.
Hermannstadt 772.6 S Nebet -  3 — Nied. i. Seh.
Belgrad
Brarritz I zieml. heiter 

WetterleuchttNrzza — — - - Gewitter

*) Niederschlag in Schauern.

W  e t t e r a n  s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 15. Dezember. 
Windig, wolkig, milde, zeitweise Regen.
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Die -prelle.
(vierte; Blatt.)

S M 8

Dar Lebensalter nach dem am b  
Januar inkrast tretendenden 

veficherungsgesetze für Angestellte.
Von Or. jur. P o p p e.

------------  (Nachdruck verboten.)
' Auch im Reichsversichernngsgesetz für Ange­

stellte ist, wie in der Gesetzgebung überhaupt, das 
Lebensalter von Einfluß auf allerlei Rechtsverhält­
nisse. Von Bedeutung sind namentlich folgende 
Altersstufen:

Hinsichtlich der Versicherungspflicht find rwn 
Interesse das 10. , 60., 55. und 30. Lebensjahr. M it 
dem vollendeten 16. Lebensjahre werden die An­
gestellten für den Fall der Berufsunfähigkeit und 
des Alters sowie zugunsten der Hinterbliebenen ver­
sichert. Die Verficherungspflicht beginnt also mög­
lichst zeitig, um die Beitragslast durch Verteilung 
auf einen großen Zeitraum zu erleichtern und der 
Möglichkeit eines frühzeitigen Ablebens des Ver­
sicherten oder frühzeitig eintretender Berufsunfähig­
keit erfolgreich Rechnung tragen zu können. Nach 
oben hin muß naturgemäß eine Grenze gezogen 
sein. Deshalb ist andererseits a ls Voraussetzung 
für die Versicherung bestimmt, daß der Angestellte 
Leim Eintritt in die Versicherungspflichtige Be­
schäftigung das Alter von 00 Fahren noch nicht voll­
endet haben darf. Bis dahin muß er sich versichern. 
Nur für die Zeit des Inkrafttretens des Gesetzes 
ist hier eine Ausnahme zugelassen, um Angestellten 
in erheblich vorgeschrittenem Lebensalter die Mög­
lichkeit zu geben, einer aussichtslosen Versicherung 
vorzubeugen. Angestellte nämlich, die beim I n ­
krafttreten des Gesetzes das 86. Lebensjahr bereits 
vollendet haben, werden auf ihren Antrag von der 
Versicherungspflicht befrei-t, wenn ihnen die Ab­
kürzung der Wartezeit zum Bezüge der 
Leistungen des Gesetzes nicht gestattet wird oder aus 
einem anderen Grund unmöglich ist. Die erwähnte 
Abkürzung der gesetzlichen Wartezeit ist in den 
ersten drei Jahren nach dem Inkrafttreten des Ge­
setzes möglich. Die Reichsversicherungsanstalt kann 
sie einzelnen Angestellten nach vorhergehender ärzt­
licher Untersuchung gestatten, wenn die entsprechende 
Prämienreserve eingezahlt wird. Die Grundsätze 
für die Berechnung der Prämienreserve bestimmt 
der Bundesrat nach Anhören der Reichsverfiche- 
rungsanstalt.

Die entsprechende Geltung wie für die Pflicht­
versicherung haben die Altersgrenzen von 16 und 
60 Jahren auch für die im ersten Jahre nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes mögliche freiwillige Ver­
sicherung der Selbständigen und der Angestellten 
mit einem Jahresarbeitsverdienst von 5000 bis 
unter 10 000 Mark.

Das 30. Lebensjahr ist wesentlich für Mög­
lichkeit der Befreiung des Angestellten von der 
Beitragsleistung: Angestellte, die beim Eintreten 
in die Versicherungspflichtige Beschäftigung das 
30. Lebensjahr überschritten haben und seit min­

Berliner Brief.
----------— (Nachdruck verboten.)

I n  einer Weltstadt wie Berlin, wo alle Ver­
anstaltungen ins Große gehen, merkt man es so 
recht, wie jeder Tag das Weihnachtsfest näher 
bringt. Die alljährlich wiederkehrenden Cristbaum- 
märkte haben ihren Anfang genommen, und überall 
in der Stadt wie in den Vororten sieht man die 
immergrünen Bäume des deutschen Waldes, die im 
Schmuck des hellen Kerzenlichts die schönste Feier 
der germanischen Welt versinnbildlichen. Auch mit 
der Aufstellung der Verkaufsbuden für das bevor­
stehende Fest ist bereits begonnen worden, und auf 
den Straßen bieten die Händler ihre Waren und 
Neuigkeiten feil. Wie früher, werden die größten 
Märkte, die ein besonderes Kennzeichen Berlins 
sind und hoffentlich auch bleiben werden, in der 
Großen Frankfurter Straße, auf dem Arkonaplatz 
und am Wrdding abgehalten.

Auch das Theater- und Konzertleben ist schon 
auf Weihnachten gestimmt. Unter Leitung seines 
verdienten Direktors Professor Hugo Nüdel ver­
anstaltete der königliche Hof- und Domchor im neuen 
Dom ein Festkonzert, bei dem mehrere bekannte 
und hervorragende Solisten mitwirkten. Das er­
lesene Programm bot zumeist ältere Kompositionen, 
so den „Weihnachtsgesang" von Orlande di Lasso, 
einen Choral von Melchior Franck, das „Jesu Sal- 
vator" für Männerchor von Bart. Lordans und 
eitle „Weihnachtskantate" für Sopransolo, Chor, 
Cello und Orgel von Walter Engelmann, die zum 
erstenmal zu Gehör gebracht wurde. Unter den 
Solisten tat sich wieder Meister Jrrgang hervor, 
der Bachs „Pastorale" vollendet wiedergab.

Auch einige Bühnen haben schon ihre Vor­
bereitungen für das Fest getroffen. So gab das 
Lessing-Theater, in dem sonst Ibsen und Haupt­
mann das Wort haben, eine zweiaktige Komödie 
für große und kleine Kinder: „Die Badereise" oder 
„Die Bekehrung der bösen Tilla", ein richtiges 
Weihnachtsmärchen, das bei alt und jung viel 
Beifall fand und das zugleich ein schönes Geschenk

destens drei Jahren bei öffentlichen oder privaten 
Lebensversicherungsunternehmungen versichert sind, 
können auf ihren Antrag von der Beitragsleistung 
befreit werden, wenn sie an diese Versicherungen 
zurzeit des Antrages jährlich ebenso viel an Bei­
trägen zahlen, als sie an die ReichsversiHerungs- 
anstalt entsprechend ihren GehalLsverhMirissen 
zahlen müßten. — Als Beitrag an die Versicherung 
gilt die tarifmäßige Prämie. — Damit ist also für 
einen beschränkten Personenkveis auch jetzt, nach 
dem 5. Dezember 1911, noch die Möglichkeit gegeben, 
sich durch Versicherung bei einer Lebensversiche- 
rungs-Gesellschaft von der Beitragsleistung an die 
Reichsversicherungsanstalt zu befreien. Wer vor 
dem 5. Dezember 1911 schon eine Versicherung bei 
öffentlichen oder privaten Lebensversicherungs­
unternehmungen abgeschlossen hat, dem steht diese 
Möglichkeit bei entsprechender Höhe der Beiträge 
bekanntlich offen, auch ohne daß er beim Eintreten 
in die versicherungspflichtige Beschäftigung das 30. 
Lebensjahr überschritten zu haben und seit min­
destens drei Jahren versichert zu fein braucht. Be­
freit wird, wohlgemerkt, nur der Angestellte von 
seinen Beitragen. Der Arbeitgeber ist verpflichtet, 
den nach dem Gesetz auf ihn entfallenden Veitrags- 
teil an die Reichsversicherungsanstall abzuführen; 
dem Versicherten werden dafür die halben Leistun­
gen des Gesetzes gewährt. Unter den erwähnten 
privaten Lebensversicherungsunternehmungen sind 
Privatunternehmungen zu verstehen, welche den Be­
trieb von Versicherungsgeschaften zum Gegenstand 
haben. And zwar gilt als Lebensversicherung auch 
die Jnvaliditäts-, Alters-, Witwen-. Waisen-, Aus­
steuer- und Militärdienstversicherung, gleichviel ob 
auf Kapital oder auf Renten. Als Verflcherungs- 
unternehmungen im Sinne des Gesetzes gelten aber 
Vereinigungen nicht, die ihren Mitgliedern Unter­
stützung gewähren, ohne ihnen einen Rechtsanspruch 
darauf einzuräumen.

Für die Höhe der Versicherung, sowohl der 
Pflichtversicherung wie der freiwilligen Versiche­
rung, ist das fünfundzwanzigste Lebensjahr 
wichtig. Entsprechend der Höhe des Jahresarbeits­
verdienstes werden die Versicherten in einzelne 
Gehaltsklassen gruppiert, nach denen sich die Höhe 
der monatlichen Beiträge richtet; nach diesen be­
stimmt sich wiederum später die Höhe der Leistungen 
der Reichsversicherungsanstalt. Grundsätzlich ist nun 
eine freiwillige Versicherung in einer höheren 
Klaffe, als der Höhe des Jahrssarbeitsverdienstes 
entspricht, nicht gestattet. Versicherte aber, die das 
25. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, machen 
hiervon eine Ausnahme; ihnen ist es gestattet, in 
eine höhere Gehallsklaffe überzutreten.

Auf die Leistungen der Reichsversicherungs­
anstalt sind das 65. und 18. Lebensjahr von Ein­
fluß. Das vollendete 65. Lebensjahr gewährt dem 
Versicherten den Anspruch auf die Altersrente. Das 
18. Lebensjahr ist die Grenze, bis zu welcher 
Kinder WaisenrcnLe erhalten, seien es nach dem

für die Jugend von Berlin bedeutet; denn der 
Ertrag der Vorstellung kommt dem ,ZenLralverein 
für Schülerwanderungen" zugute und soll bedürf­
tigen Volksschülern und -schülerinnen während der 
großen Ferien einen sorglosen Sommeraufenthalt 
ermöglichen. So hat er die Verfasserin mit dem 
seltsamen Namen E. R. Ratmal bestimmt, hinter 
dem sich eine Dame der Berliner Gesellschaft ver­
birgt. Das Charlottenburger Schillertheater oe- 
scherte seinen Stammgästen Anzengrubers Weih. 
nachtskomödie „Heimgefunden", die in ihrer rüh­
renden und herzlichen Volkstümlichkeit wieder die 
beste Ausnahme fand. Das Lustspielhaus brachte 
noch ein neues Stück „Graf Pepi" von Robert Sau- 
dek und Alfred Halm heraus, das eine heitere 
Episode aus dem preußisch-österreichischen Kriege 
1806 behandelt und dem Publikum gefiel.

Ein doppeltes Jubiläum konnte in der letzten 
Woche ein alter Bühnenveteran begehen, der be­
kannte August Junkermann, der in der Philhar­
monie von seinen zahlreichen Berliner Freunden 
Abschied nahm; er feierte gleichzeitig seinen 
80. Geburtstag und sein 60jähriges Künstler- 
jubiläum. Dem alten rüstigen Herrn, der unter 
den Reuter-Darstellern und -Vorlesern noch heute 
an erster Stelle steht, wurden denn auch reichliche 
Huldigungen und Ehrungen zuteil, — er verschwand 
fast unter der Fülle der Blumen und Kränze, die 
ihm aufs Podium gereicht wurden.

I n  den letzten Tagen ist auch eine Entscheidung 
gefallen, die für das Berliner Kunstleben von 
großer Bedeutung ist: in der Generalversammlung 
der Sezession ist Paul Eassirer, der bekannte Bilder­
händler, anstelle des scheidenden Corinth zum Präsi­
denten und Max Slevogt zum Vorsitzer der Jury- 
kommission gewählt worden. Damit hat eine An­
gelegenheit ihre Erledigung gefunden, die die be­
teiligten Kreise lange Zeit auf das lebhafteste be­
schäftigte. Von vornherein standen sich in dieser 
Frage zwei Gruppen feindlich gegenüber: die einen 
wollten einen Künstler, die anderen einen Geschäfts­
mann an der Spitze der Vereinigung sehen. Nun

Tode des versicherten Vaters seine ehelichen Kinoer, 
seien es nach dem Tode einer Versicherten ihre 
vaterlosen Kinder, zu denen auch uneheliche zählen. 
Bei der Invaliden- und Hinterbltebenenverstch- 
rung sind die sprechenden Altersstufen das voll 
endete 70. und das vollendete 15. Lebensjahr.

Zum Schluß ist noch das Alter der Volljährig 
keit, also das r olU n^ir 31. Lezw. bei Volftahriv- 
keitserkläumg das vollendete 18. Lebensjahr zu er­
wähnen. Volljährigkeit ist eines der Erfordernisse, 
in das Direktorium, den Verwaltnngsrat, Reiten- 
ausschuß. zum Vertrau-rsmann, als Beisitzer zum 
Schiedsgericht und Oberschiedsgericht gewählt zu 
werden. Außerdem man im Besitz der bürger­
lichen Ehrenrechte handlicher Deutscher uno darf 
nicht infolge aer Lil'cher Anordnung in der Ver­
fügung über sein Vr.mögen beschränkt sein.

Der weihnachtsvoge!.
Auf keine Zeit paßt wohl der Satz besser, daß 

wir uns am Vorabend großer Ereignisse befinden, 
als auf die jetzt folgenden fröhlichen Weihnachts- 
tags. Zwar wurde die Redensart einst wohl kurz 
vor Beginn kriegerifcher Verwickelungen geprägi, 
doch in dieser Hinsicht dürfte sie, nach den neuesten 
Erfahrungen zu urteilen, als antiquiert gelten» — 
läßt man sich doch scheinbar lieber gänzlich ahnungs­
los von den Tatsachen überraschen, oder man 
heuchelt doch wenigstens Eleichgiltigkeit.

Bei meiner heutigen, durchaus friedlichen Be­
trachtung sollen jedoch die den Herren Diplomaten 
vom gestrengen Nikolaus zugedachten Versicherungen 
unberücksichtigt bleiben. Und wenn auch der Fasan 
gleichfalls aus dem fernen Osten importiert wurde, 
so geschah das doch noch via Rom zu einer Zeit, 
in der man im Glauben an die eigene Vollkommen­
heit die später gebräuchliche Redewendung 
sx orisvte lax milde belächelt haben würde. Diese 
Erleuchtung kam erst später, und sie wird uns viel­
leicht auch noch einmal kommen, ehe wir uns dessen 
versehen. Jedenfalls steht jetzt zur Zeit der Winter­
sonnenwende alles im Zeichen des Sternes der 
Weisen aus dem Morgenlande, und so ist es schwer: 
satiiam  voa soridsr«. Bleiben wir also streng 
beim Thema.

An Gänsebraten haben wir uns seit M artini 
bei allen feierlichen Gelegenheiten so ziemlich satt 
gegessen. Dieser „spaßige" Vogel — für zwei zu 
wenig, für einen zu viel — büßte mit der Zeit den 
Reiz der Neuheit ein, ovjours psräiix  — oder: 
immer Wonnegans! wird auf die Dauer etwas 
langweilig. Da kommt der sagenhafte Fasan, den 
die Argonauten einst am Flusse Phasis im Land« 
Kolchis fanden, just zu rechter Zeit in Hekatomben 
auf den Markt, um auf die Preise — wie man 
denken sollte, zu drücken (versteht sich natürlich nur 
in dem Sinne, daß der Wildhändler dem Revier- 
besitzer für die Massenstrecken weniger zahlt). 
Darum sei unser Weihnachtsvogel über nicht ge-

hat der Kaufmann gesiegt, und noch heute sind die 
Stimmen nicht verstummt, die dies« Wahl für un­
heilvoll halten. Auch den Außenstehenden mag sie 
einigermaßen befremden, wenn er bedenkt, daß einst 
ein Mann wie Max Liebermann, der d«n Ruf der 
Sezession begründete, die Geschäfte führte. Aber 
man darf nicht vergessen, daß sich unter den in 
Frage kommenden Persönlichkeiten keine befand, 
die mit Hingabe und Selbstverleugnung die Lasten 
des Präsidiums auf sich nehmen konnte oder wollte. 
Außerdem hat der neue Herr bewiesen, daß er aus 
dem Gebiet der Organisation etwas zu leisten ver­
mag und daß er den internationalen Kunstmarkt 
bessert kennt, als alle Maler und Bildhauer und 
Zeichner zusammen genommen. Und das ist ein 
Vorzug, der nicht hoch genug bewertet werd«n kann. 
Also sollte man nicht vor der Zeit den Stab brechen 
über diesen Kaufmann als Präsidenten einer 
Künstlerveieiniguirg, sondern ruhig der Zukunft die 
Entscheidung überlassen. Auch hier heißt es: ab­
warten! Außerdem wird ein derartiges Amt in 
der Öffentlichkeit leicht überschätzt. Gewiß hat der 
Vorsitzer einer Künstlergenossenschaft. der Männer 
von Ansehen und Ruf angehören, eine gewisse Macht 
in Händen, aber seine Stimme ist schließlich nicht 
ausschlaggebend und sein Wille nicht Gesetz. Wenn 
die Künstler nur zusammenhalten und sich selbst 
getreu bleiben, so ist nichts zu befürchten; denn sie 
sind es schließlich doch, mit denen die Sezession steht 
und fällt.

Von diesen ernsten Fragen der Kunst wird dir 
Muse des leichten Scherzes, der in Berlin gar 
manche Tempel geweiht sind, wenig angekränkelt. 
Das zeigen u. a. die drei neuen Einakter, mit denen 
in den letzten Tagen die Folios Oapries auf­
warteten. Wer ziemlich paprizierte Kost liebt und 
sich mit Witz und Satire im Theater begnügt, wird 
dort sein Gefallen finden. An gewandter Dar­
stellung und launigem Vortrug fehlt es nicht.

— ll.

chmäht, gibt er doch mit seinem herrlichen Gefieder 
vielen Auslagen «ist den satten Farbenton und fest­
täglichen Schimmer; denn Reh und Hase wirken 
in ihrer Masse meist stumpf, vor allem steif, wört­
lich genommen.

Wenn dann die hell« Wintersonn« über die auf­
gereihten Lockvögel eines Schaufensters huscht, 
bleibt jeder gern einmal für Augenblicks stehen und 
taunt wohl dabei die Federpracht an, die einem 
Tiere verblieb, das einst in Transkaukasien lebte 
und seine sonnig« Heimat mit dem kühlen Waldes- 
dickicht unserer nördlichen Gegenden vertauschen 
mußte, ohne daß es an seinem exotischen Glänze 
auch nur die geringste Einbuße erlitt.

Kopf und Oberhals schillern in tiefem Grün 
und Blau, die Kropfgegend, Brust sowie die Weichen 
und der Bauch gehen in ein purpurschillerndes 
attes Braun über, während die Federn am Ober- 

rücken und den Schultern scharf abgesetzte braun­
gelbe Schaftflecken zeigen. Belebt wird die Fär­
bung noch besonders durch die hell«, sichelförmige 
Zeichnung vieler Federn, die sich auf dem kupfer- 
ärbenen Grunde wirksam abheben. Das lange 
„Spiel" täuscht dabei dem Beschauer einen weit 
größeren Vogel vor, als der Fasan es in Wirklich­
keit ist, ihn daher als Reklameartikel zur Schau zu 
kellen, scheint aus kluger Berechnung zu geschehen; 
jedenfalls ist seine Gesamterscheinung „bestechend", 
zumal, wenn man kurz zuvor Gelegenheit hatte, 
in einem Nachbarladen modern« Damenhüte inbezug 
aus Farbsnreiz und Kostenpunkt mit ihm zu ver­
gleichen. Ersteht man sich mit dem schmackhaften 
Braten doch zugleich eine Federgarnitur von un­
nachahmlicher Wirkung, die zu präparieren krmst- 
geübten Händen kaum schwer fallen dürste. Hier 
hat die Industrie noch nicht fördernd genug ein­
gesetzt, denn zumeist wandern die Federn des Fasans 
doch wohl noch größtenteils in den Mülleimer, 
während die Hasenbälge im Winter jetzt schon mit 
75 Pfennigen das Stück gehandelt werden. Aller­
dings: mehr als 25 Pfennig« zahlt der Feder- 
fabrikant nicht für das tadellos gerupft« Gefieder 
eines Fasans, aber bei einiger Übung sollte man 
glauben, daß sich dieser kleine Betrag leicht ver- 
dienen und in der Saison verdoppeln ließe, nur 
müßten di« Wildhändler ihren Kundinnen Adressen 
ihrer Feder-Abnehmer geben, respektive den kleinen 
Schmu vermitteln. Das achtlose Vernichten eines 
so schimmernden Schmuckes hat mich stets geärgert; 
auch hierin sollte man erzieherisch zu volkswirt­
schaftlichem Wohle wirken. Wird doch ohnehin der 
Wert jeder Sache im Sinne der Allesgleichmacher 
herabzumindern versucht.

Wo der lebend« Fasan seinen Aufenthaltsort 
nimmt, wurde kurz erwähnt, streng genommen ge­
hört das hier allerdings nicht zur Sache, wohl aber, 
wie er zubereitet wird, um der Tafel in der Weih­
nachtszeit zur Zierde zu gereichen.

Eine Hauptbedingung für die Schmackhaftigkeit 
des Fasans ist die, daß er nicht „frisch geschossen"

M annigfaltiges.
( M o n t e  C a r l s  st reckt  w i e d e r  s e i n e  

F a n g a r m e  a u s .)  So oft der Winter naht 
und eine neue Saison an der Küste des Mittel- 
meeres bevorsteht, trifft man in Monte Earlo klug 
berechnete Anstalten, um möglichst viele Besucher 
an die grünen Tische des Kasinos zu locken. Pariser 
Blätter, deren Beziehungen zu den Leitern der 
großen Spielhölle bekannt find, wissen dann nicht 
genug zu berichten von all den Wundern mrd Herr­
lichkeiten, die man in Monte Earlo zum Empfang 
der Gäste vorbereitet, Opernvorstellungen mit den 
ersten Kräften der Welt, glänzende Bälle, Nacht­
feste usw. Und jedes mal um diese Zeit taucht auch 
die Meldung auf von dem Manne, der die Bank von 
Monte Earlo gesprengt hat, um in der Phantasie 
Derer, die nicht alle werden, die Sehnsucht zu er­
wecken. auch einmal ihr Glück zu versuchen. I n  
Wirklichkeit kann die Bank von Aionte Earlo na­
türlich garnicht gesprengt werden. Der Vorgang, 
den man so nennt, besteht einfach darin, daß dem 
Kassierer eines einzelnen Tisches das Gold knapp 
wird. er das Spiel für einige Minuten unterbricht 
und sich neuen Vorrat an der Hauptkasse holt. Dies­
mal ist der Mann, der die Bank von Monte Earlo 
in einem so günstigen Augenblicke gesprengt hat, 
ein Amerikaner, — Amerikanern ist ja alles zuzu­
trauen — und die Geschichte von seinem fabelhaften 
Gewinn wird in dem Stile eines rodenden Kinder­
märchens in die Welt hineinverkündet. Besagter 
Amerikan-or kam also nach Monte Earlo und hatte 
keine blasse Ahnung vom Spiel. Er setzte steh an 
einen Roulettetisch und warf ohne jede Überlegung 
das Maximum von 5000 Franker: auf Schwarz, 
woraus die neckische kleine Roulettekngel sofort in 
ein schwarzes Feld hineinplumpste. Er wiederholte 
das Experiment und stehe da, die Kugel zeigte sich 
jedesmal seinen Wünschen gehorsam. Die übrigen 
Spieler hörten auf. um dem Wettkampf zwischen 
dem Amerikaner und der Bank in atemloser Span­
nung zu folgen. Der Amerikaner blieb Sieger. 
Schon nach wenigen Minuten mußte die Bank sich 
als geschlagen bekennen. Der Jüngling aus Ame­
rika aber verließ unter den bewundernden Blicken 
aller Anwesenden den S aal mit einem Gewinn 
von 200 000 Franken in der Brusttasche. Und wenn 
er vor Seligkeit nicht gestorben ist, so lebt er heute 
noch . . .  . Solche hübschen kleinen Geschichten weiß 
die gute Spielverwaltung von Monte Earlo den 
großen Kindern, die sie auszuplündern hofft, gar 
anmutig zu erzählen. ngcr.



sogleich in die Bratpfanne wandert, sondern daß 
mau ihm Zeit läßt, sein Aroma zu entwickeln. Dies 
muß aber im schützenden Federkleide geschehen, und 
da hierzu 5—8 Tage ausreichen, so dürfte sich das 
geschätzte „Parfüm" zumeist schon beim Wildhändler 
durch sachkundiges Beschnuppern des zu wählenden 
Stückes konstatieren lassen. Keinesfalls aber ist 
dies Parfüm, wie der Ausdruck schon besagt, mit 
dem sogenannten baut gout gleichbedeutend, den 
ein irregeleiteter Geschmack früher hoch schätzte. 
Damals hing man wohl auch den Fasan solange 
am Spiel auf, bis der Vogel aus den Federn fiel. 
Heutzutage sind unsere Geruchsnerven feiner ent­
wickelt oder nicht so maltraitiert, wie zu Zeiten 
unserer Voreltern; roch es doch einst in der Welt 
überall so stark nach Blut und Pulver, daß sich 
jedermann — und die Damen nicht ausgenommen — 
die Nasen mit Schnupftabak vollstopfen mußten. 
Erst mit dem Lavendelduft begann eine neue Aera 
verfeinerten Geruchsinnes, wenn auch eine Priese 
aus alter Gewohnheit noch gelegentlich genommen 
wurde — wenn Eroßmütterchen es nicht sah.

Bei der Feststellung des kulinarischen Wertes 
eines Fasans kommt auch die Todesart inbetracht, 
durch die der Vogel zur Strecke kam. Die meisten 
aller jetzt im Handel befindlichen Fasanen stammen 
wohl von den überall veranstalteten Jagden; es 
gilt daher darauf zu achten, daß der ausgewählte 
Hahn nicht allzusehr zerschossen ist. I n  größeren 
Fasanerien „federt" man der besseren Verkäufüch- 
keit wegen die für den Händler bestimmten Exem­
plare, indem man mit einer Feder des Vogels ihm 
dicht am Kpof im Genick das Rückenmark durchsticht. 
Auf diese Weise wird ein sofortiger Tod herbei­
geführt und das Wildbret in tadellosem Zustande 
erhalten.

Neuerdings wird vielfach auch wieder beim Ser­
vieren des Fasans der wundervoll gefärbte Kopf 
mit Hals und das Spiel an den hergerichteten 
Braten gesteckt, und wäre hiergegen nichts einzu­
wenden, wenn dieser Schauschüssel sofort ein fertig 
tranchierter Vogel folgte; regt doch eine hübsche 
Aufmachung den Appetit wesentlich an, sodaß der 
zuerst nur den Augen gewährte Genuß sogleich zu 
kräftigem Zulangen veranlaßt, bis auch Nr. 1, nun 
ohne Verzierung, seinen Zweck erfüllt hat. Die ver­
schiedenen Herstellungsarten ersieht die tüchtige 
Köchin aus einem guten Kochbuche bester, als aus 
diesen für sie nicht bestimmten Zeilen; gestatte ich 
mir doch hierbei noch zu bemerken, daß der Fasan 
am schmackhaftesten ist, wenn er bei seiner Zube­
reitung besondere Mühe verursacht hat. Vor dem 
Fest sind derartige Ansinnen aus bekannten Grün­
den eher noch zu stellen, als in den Tagen zwischen 
den Jahren; ich schlage daher jetzt „Getrüffelten 
Fasan" vor, auch Fasanenbrüste „L 1a ro^ale" sind 
leichter gegessen, als hergestellt, besonders, wenn 
mit einer guten Marke 1904er genossen. Ein 
schwunghafter Federhandel in sps mildert die Geh- Lungen

lust der Donna vielleicht zum Ziehtermin. M it 
einem Fasan in Salmi würde ich aber doch lieber 
noch bis nach Neujahr warten.

E b e r h a r d  F r e i h e r r  v o n  We c h ma r .

Adler zur Bekämpfung von 
Aeroplanen.

------------  (Nachdruck verboten.)
Das Problem, wie im Kriegsfalle eine Luft­

flotte von einer Landarmee aus unschädlich gemacht 
werden kann, ist noch nicht gelöst, und bietet auch 
fast unüberwindliche Schwierigkeiten dar. Jn - 
zwischen werden von verschiedenen Seiten Vorschläge 
gemacht, wie Aeroplane wirkungsvoll zu be* 
kämpfen wären, und besonders der eine derselben, 
der von einigen Fl'iegeroffizieren der französischen 
Armee ausgeht, entbehrt nicht der Originalität.

Diese Herren beschäftigen sich nämlich, wie eine 
englische Wochenschrift meldet ernstlich mit dem 
Versuche, Adler zum Angreifen von Aeroplanen 
abzurichten. Die Idee hierzu ist ihnen zweifellos 
durch das tragische Ende des Aviatikers Galbraith 
Nagers gekommen, der durch etne Seemöve, welche 
unglücklicherweise sein Fahrzeug streifte, die Kon­
trolle über seine Maschine verlor, sodaß er fallen 
mußte. Auch ein ganz geringer Anstoß beraubt 
schon den Aviatiker seines Gleichgewichts und weiht 
ihn dem Tode.

Wenn nun, so Mosten die französischen Offiziere, 
schon ein Vogel von mäßiger Größe solches Unheil 
anstiften kann, wie viel muß dann erst ein Adler 
leisten können, der kräftig genug ist, um in seinen 
Flügeln ein Schaf oder ein Kind davonzutragen! 
Und in dieser Erwägung verschafften sich die in 
Nizza stationierten Fliegeroffiziere aus den nahen 
Schweizer Alpen sechs Adler, und richteten sie in 
folgender Weise zum Angriffe auf Aeroplane ab:

An Ballons ließen sie Maschinen in die Luft 
aufsteigen, die in det Form Aeroplanen glichen, 
und an denen Fleischstücke befestigt waren, unv 
setzten dann die Adler in Freiheit. M it wildem 
Geschrei und Flügelschlagen griffen diese die „Aero­
plane" an und rissen das Fleisch von ihnen ab. In  
ihrer Gier fochten sie auch miteinander, sodaß 
manchmal der Aeroplan vollständig umgekehrr 
wurde. Gegenüber einem solchen Angriffe können 
die Insassen eines wirklichen Aeroplans, selbst 
wenn es drei oder vier sind, unmöglich die Kon­
trolle über die Maschine bewahren. Die Adler 
griffen nach und nach sämtliche Aeroplane an, bis 
dieselben zerstückelt zur Erde fielen, und die Offi­
ziere find überzeugt, daß sie nun im Ernstfälle 
Flugmaschinen mit Menschen mit gleicher Wildheit 
angreifen werden. Im  Luftreiche ist der Adler ein 
furchtbarer Gegner, denn er kann mit Flügeln, 
Klauen' und Schnabel kämpfen, und von allen Rich- 

angreifen.

Nun fragt es sich, wie die Flieger solchen An­
griffen begegnen können. Sie werden natürlich 
Feuerwaffen bei sich haben, Revolver oder kurze 
Repetiergewehre. Aber wenn es schon notorisch 
schwer ist, einen Vogel in der Luft zu schießen, so 
wird die Aufgabe nahezu unmöglich, von einem 
schwankenden Aeroplan aus, fünf oder sechs wütende 
Adler zu erschießen, die sich als Angreifer noch dazu 
im Vorteil befinden.

Als Schutz gegen solche Angriffe hat man vor­
geschlagen, die ganze Flugmaschine mit elektrischen 
Drähten zu umgeben, welche den Adler einen mäch­
tigen SLotz versetzen, wenn sie angreifen. Aber dann 
muß der Aeroplan auch eine Trockenbatterie mit sich 
führen, die zu dem Gewicht der Maschine beträcht­
lich beitragen würde. Auch könnte es vorkommen, 
daß der Flieger selber einem der elektrischen Drähte 
zunähe käme, und selbst Schaden nähme. Auf diese 
Weise geht es also nicht; aber M ittel und Wege 
zum Schutz gegen diese Kriegsadler müssen gefunden 
werden. Unklar bei dem ganzen Bericht ist nur, wie 
die Offiziere es machen wollen, daß die Adler nur 
die feindlichen, nicht aber die befreundeten Flieger 
angreifen; denn im Ernstfälle sind doch wohl auf 
beiden Seiten Flieger im Gefecht. Otb.

Mannigfaltiges.
( A u s  d e r  J u g e n d  d e s  P r i n z r e g e n -  

Len L u i t p o l d  v o n  B a y e r n . )  Prinzregent 
Luitpold von Bayern, den man jetzt unter allge­

kommen zu sollen. Denn als er am 12. März 1821 
im königlichen Residenzschlosse zu Würzburg zur 
Welt kam. waren seinem Vater, dem nachmaligen 
König Ludwig I.. und seiner Mutter, der Prrn- 
zessin Therese von Sachserr-Altenburg, schon vorher 
zwei Söhne, Maxmilian und Otto, geboren worden, 
jener am 28. November 1811, dieser am 1. Jun i 
1815. Trotzdem ließ König Ludwig I. auch fernem 
dritten Sohn eine Erziehung zuteil werden, die ihn 
für den Thron befähigen sollte. Am 10. Oktober 
1838 schrieb Ludwig I. in den ihm eigenen, etwas 
barocken Stile an seinen Sohn Otto, der in­
zwischen. nämlich 1832, zum ersten Könige von 
Griechenland erwählt worden war: „Bei der 
Mutter erkundigst du dich hinsichtlich Lu-iitpolds, 
der (wie mein Otto) ein guter Sohn ist. Eine Uni­
versität lasse ich ihn nicht beziehen, aber von Pro­
fessoren wird er Unterricht nehmen, um in soweit 
durch sie es geschehen kann, er erlange die Kennt­
nisse, die erforderlichen, und. sollte er einstmals auf 
den Thron gelangen (mein Vater und du waren 
auch Nachgeborene), er sich dazu vorbereitet, welches 
fortgesetzt wird, auch wenn er, der entschiedene Nei­
gung für Artillerie, im Frühling volljährig, den 
Dienst erlernen wird, mit oem eines Gemeinen be­
ginnend. was 
Österreich stak

chtr . , ,
und in der Staatswirtschaft. Dvese Kenntnisse bil- 
deten gewiß die Grundlage zu der politischen B il­

dung, die der Prinz bekundete, als er, fast schmr
an der Schwelle des Greisenalters, zur Regentschaft

Vaters, von der untersten Stufe an beginnen 
mutzte. Er hatte schon den Rang eines Haupt- 
manns. als er am 1. April 1838 seinen praktischen 
Dienst damit anfing, daß er mit der Muskete nn
Arm auf Posten vor dem Hause des Generals von 
Zoller ziehen mußte, ein Schauspiel, das viele 
Münchener ^herbeilockte. M it vollem Eifer gab er
sich seiner Tätigkeit hin, und am 31. Mai 1840 
konnte König Ludwig I. nach Athen berichten: 
„Luitpold sahen wir am Morgen vor unserer Ab­
reise von München, Majordienste tuend, zwei Batte­
rien im Feuer manöverirren und das sehr gut; er 
ist ein ganz anderer Mensch bei seinen K anonen. 
Und es ist nicht uninteressant, jetzt daran zu er­
innern. daß der junge Prinz kurz daraus seinen! 
ersten Besuch am preußischen Hofe in Berlin ab­
stattete. Einen Besuch, der eine traurige Veran­
lassung hatte. Am 7. Juni 1840 war König FrieD- -------------  —  - . -  .

innern, daß der junge Prinz kurz daraus seinen 
ersten Besuch am preußischen Hofe in Berlin ab­
stattete. Einen Besuch, der eine traurige Veran­
lassung hatte. Am 7. Juni 1840 war König FrieD- 
rich Wilhelm III . gestorben und Prinz LmLpow 
erhielt den Auftrag, seinem Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm IV,. der als Gemahl der Prinzessin Eli­
sabeth von Bayern, der Schwester Ludwigs I., sein 
Onkel war, das Beileid des Münchener Hofes und 
zugleich die Glückwünsche zur Thronbesteigung zrr 
überbringen. nxe.

Humoristisches.
„ W ie a lt is  dein B ruder?"  —  „E in Jahr."  - -  

„Nn denn kann er noch nich m al orntlich loo fen ?  Ick 
habe en Hund. der is  auch erst ein Jahr, aber du sollst 
m al sehen, w ie der rennen kann!" —  „ N a , det is  ja 
auch weiter keen W under! E r hat ja ooch doppelt so 
viel B e e n s !"

Eine Z w eizentnerdam e fiel auf der S traß e  über 
eine Bananenschale und setzte sich dabei in eine E ier­
kiste, die ein K aufm ann vor seinen Laden gestellt hatte. 
Der höfliche K aufm ann half ihr a u s ihrer unangenehm en  
Lage. —  „ I n  die Eier bin ich gefa llen?  Hoffentlich 
sind sie nicht zerbrochen!" sagte sie besorgt. —  „Aber 
nein, gnädige Frau", erwiderte der galante H elfer, „sie 
sind nur ein bißchen v erb o gen !"

Gedankensplitter.
W ie kann man sich selbst kennen lern en ?  Durch 

Betrachten n iem als , w ohl aber durch H andeln. Versuche 
deine Pflicht zu tun, und du weißt gleich, w a s  an die 
ist. G oethe.

Beklage dich nicht auf deinem P fa d ,
D aß  dir's an R aum  zum H andeln feh le ;
E in  jeder K lang a u s  voller S e e le
I s t  eine wirkungsvolle T a t. G elbst.

B r o m b e r g , 13. Dezember Hcrndelskammer-Bericht. 
W eizen unv., weißer W eizen wind. 128 Pfd. hott. wiegend, 
brand- und bezugsrei, 199 Mk., do bunter und rot mlnd. 128 
Pfund holl. wiegend, brand- und bezugsrei, 193 Mk., do. 
mind. 120 P fd . holländisch wiegend, brand-und bezugsrei, 182 
Mark, do. wind. 115 P fd . holl. wiegend, brand- und be- 
zugfrei, 166 Mk., do. 110 P fd . holl. wiegend, brand- und 
bezugsrei, 150 Mk., geringere Qualitäten unter N otiz. —  Roggen  
unv„ Roggen mindestens 122 Pfund holl. wiegend, 
gut, gesund, 164 Mk., do. mindestens 120 Pfund holl. 
wiegend, gut gesund, 161 M k , do. mindestens 117 Pfd . 
hott. wiegend, gut, gesund, 158 Mk., do. mind. 115 Pfd. holl. 
wiegend, 1S2 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — 
Gerste zu Müllerei-wecken 159— 155 Mk., Brauware 165— 180 
Mark, feinste über N otiz. — Futtererbjen 170— 175 Mk.. Koch. 
wäre ohne Handel. — Hafer 142— 166 Mk., zum Konsum 
160— 174 Mk., mit Geruch 1 3 5 - 1 4 2  Mk. -  D ie P relle  ver­
sieben sich loko Bromberg.

Pserdeverkaus.
Am D ie n s ta g  d en  17. M tS ., um 

12 Uhr mittags, wird auf dem Hofe der  
K avallerielrasern e  zu T h o rn  eine zum 
militärischen Reitdienst nicht mehr geeignete

hellbraune Stute
öffentlich an den Meistbietenden gegen 
Barzahlung verkauft.
Alanen-Regiment von Schmidt 

(1. pomm.) Nr. 4-

L l l s n  L p s r s m

FlottgehendeS

Restaurant,
in bester Lage, mit besserer, guter Kund­
schaft, ist an einen tüchtigen Herrn zu 
v e r p a c h t e n .

Gefl. Anfragen unter L ,. V  1 V 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._ _ _ _ _ _ _

SkOliMlI!
Echte Brillantringe von 14 Mk. an.

L.V88VI7, Katharknenstr. 12.

--------------------

W o-m m ,
1 große Zimmer und reichlicher Zube­
hör, vom 1. 4. 1913 zu vermieten.

_________ Klrchhosslr. 62 .

Wohnung,
5 Zimmer, mit Gaseinrichtung, Balkon 
und Zubehör, elektr. Flurbeleuchtung, ver­
mietet von sofort oder später

LL. r s s d i ' i v k .  B rom b ergerstr . 41.

Schulstratze 22, 1. A .,
3 Zimmer, Balkon, G as. B ad  u. Zube­
hör, event!. S ta ll und Wagenremise per 
sofort zu vermieten.

Wohnungen,
2, 3 u. 4 Zimmer, Entree, B allon , G as  
Bad sofort zu vermieten

,-»llr1«>n8lLS, B ergstraße 2 2 » .
Für Kontor oder Bureau

großes Zimmer,
1. Etage, von sof. zu vermieten.

L r » p 1 i» « 1  ^ V o l ir ,  Seg lerstr. 25.

von 6 Zimmern mit allen Einrichtungen 
von sofort zu vermieten. Auf Wunsch 
Pferdestall.

O s r l ? r s u s s ,
_ _ _ _ _ _ _ _ Varkstratze 18.

M s k n u n g ,
eine Treppe hoch, ein Zimmer nebst Kab., 
ist zu vermieten Bäckerstr. 16, 1.

wird !n ihrem e ig en e n  In teresse  empfohlen, ihre Ersparnisse und zeitweilig verfügbaren Gelder -e i den
öffentlichen Sparkassen der Stadtgemeinden und Landkreise

anzulegen.
Diese Sparkassen sind sämtlich m ündelsicher und bieten im Vergleich mit anderen dem Geldverkehr 

dienenden Anstalten unbedingt d ie  beste S ich erh e it für ihre E inlagen; sie verwenden überdies die erztrUen 
Iahresüberschüsse ausschließlich zum a llg e m e in e n  Nutzen der Bewohner ihres Geschästsbezirks.

Ä S n ig sb e r g  den 23. September 1912.

ver OorstanS
Nes Zparkarsenverbantles Her pr-vinren Ort- unS Mrtpreurzen.

Bürgermeister, Königsberg, Vorsitzender. s r n r v L r a r c k , Justiz- und Stadtrat, Jnsterburg. 
U r o L c k v l ,  Landrat, Konitz. Stadtältester, Königsberg, v o n  t t o t n k n v c k ,  Landrat, P r . Holland.

8 t « v lL o ^ v L tL , Bürgermeister, Tyorn. D a p A s n ,  Landrat, Putzig.

Keine Kelre okne KörMck

I S i W M S M M W «
l ^ s i n s t s  ^ i g 6 > b - ? 6 L N 2 6 Q l ) U l k b 1 ' - ^ 2 r g L r i n S

- ..— .... ö s s i s i -  illc t s m s  -----------
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xr-kr.tr 8.

l u l l u r  L lü t k n e r r.s»zsL »g

klügst unrl p tsn tn ss
S . n s u m s n n , p s s s n

X a ta lo A o  srr U is .
FD Akss- ASZiN.

Bcrsetzim gshirlber
2 - N M m e r - - W Ä M W

sofort zu vermieten. Bovnstr 6. pt. 
Auskunft im Restaurant L4 ü 8 t« « 7.

Lagerplatz
mit großen Schuppen, Pferdestall, W agen- 
rem je, sowie Kontorraum und angren- 
zender W ohnung, bestehend aus 3 Z im ­
mern und Küche, nahe der S tad t gelegen, 
sofort zu vermieten.

u . LiiAeNisrät, Gärtnerei.

k»- »in! l l m O » ,  W»l-k>imIi»»iiP-krM
k r k e k M r .  3 4 , s s M M  L lim s s y  k i M M r .  3 4 ,

l e l e x k o n  917, l!  ̂ Telephon 917,
em p K eblt äera w arten  P u b lik u m  ru m  dsvor-stsbenclsQ H V v IlL N N v lL tW tlesk r

8«iv Hxer in

!I!M M
ssn ckenklknr S*r«r8«n.

» e»gsn« MsrirstStts kvr Svsl-Sskm s-,.
WlirLliMNM ivmloli !MiMt mit! 8Lllhtzr MLtzMrt.

WWW RklMW«! V s m e

2 Paar nur 10 Mk.

klameh-lb« s  Paar zusammen für nur so Mk. I Paar 
7.50 Mk. Ich versende dieselben ganz nach Wahl, Herren­
oder Damenschnürstiefel, in jeder gewünschten Nr. oder jedes 
Zentimetermaß. Versand gegen Nachn. oder Voreinsendung des 
Kaufpreises. Falls nicht preisrntsprechend, nehme bereitwilligst zurück. 
Umtausch gestattet, daher jedes Risiko ausgeschlossen.

Schuhwarenverfand kß»
Berlin N., Gr. Hamburgerstr. SS, Abt. SS«.

B esohlungen,
Reparaturen, sowie Neuanfertigung von 
Schuhwaren jeglicher Art bei billigster, 
schnellster und sauberster Ausführung.

S W e r s t r .  I S .

4 Nimr-W olM ilig
mit Balkon, G as und reichlichem Zube­
hör. fortzugshalber von sofort oder 
1. April zu vermieten 
KloßMLUmslrasze 18 (Eingang Talstr.)

Verein M  Unterstütz««- 
durch Arteit.

— N nr Biickerstrasze, —
im Hause des Herrn I L o k o o r r .

! ! .  .  durch Damen des Vorstandes von Dons 
n e r s tn g  den 12. D ezem b er  an 
S o rg fä ltig s t g ea r b e ite te  und brMge 

S c h ü r z e n , H em d en , Nachtjackett, 
B e in k le id e r , S t r ü m p f e  u . a .



k e k t s

s m p f s k l s n

S r U s k s n s I r s s s s .
E ö r l s r t  2 v m

LockelseMtieu, Vsrgsvklitteil, 
SvMNseduLe ^

VÜlSvKSÜSVLgM,
VslelvLgell, 

iM ilim ü m sc d ilie ii. 
V  ^  volwerdesen"7, 

W L E  WcdllckmskliiM d.'L
lVIk888NPUl2-

^ a s e k i n s n . ^ ^ ^ ^ W «  ^

als B u ch h a lte r , S e k re tä r ,
X jM  M n V e rrv . erhält man nach
M v U llu H  2—3 monatl. ^ ü n d l. Kursus.
Prosp. frei. B ish. 1500 Beamte ausgeb. 

Dir. U L lL s tn v i ',  L elpzlg-L l. 104.

krexriinäet 1809. Negrnndot 1809.

O seht die Armen und Aermsten an ! 
„W as I h r  an diesen Geringsten getan, 
„Das tatet I h r  M ir", dies Heilandswort 
Brennt tief in unseren Herzen fort.
Zur Weihnachtszeit, zur lichtesten S tund, 
Da kündet es wieder der göttliche M und. 
Vergeht auch diesmal der Armen nicht. 
Den Krüppeln, den Aermsten schenkt

Weihnachtslicht!
Liebe V Ä er und M ütter, denen unter 

dem Weihnachtsbaum die Augen gesunder 
Kinder entgegen strahlen, helft mit, 
Weihnachtsglanz und Weinachtsfreude 
unseren armen, oft so traurigen Krüppel- 
lindern zu bringen. Gaben der Liebe, 
große und kleine, nimmt mit herzlichem 
Dank entgegen

S chw ester T lem en tin e  
G rä f in  von  d e r Goltz, 

Krüppelheim Wolfshagen,
Bez. Brom berg.

L I t v r s t v s  M L Ä  x r S s l s ^ v s l

8 p < M l K t z 8e ! M  m i ä  V t z i M M k M  o m ? k i M
k ü r » l l s

V M s t e M n .  8 M r i ! M « ,  L o i m r n ü i ,  L o l o v i s l -  

« » r e n ,  M l ä »  k t z N Z c h  k i s e k « ,  L i l iö r e ,  M u s  v M .

Sehr geschickter

v e rtrau t m it B uchführung, S te n o ­
graphie, M aschinenschreiben, perfekte 
deutsche, französische, englische K orre­
spondenz, gründlich erfahren in  in te r­
n a tio n a le r S p ed itio n , Expedition, 
Z o llm an ipu la tionen  sucht bei beschei­
denen Ansprüchen per 1. 1. 13 oder 
später d a u e r n d e s  E ngagem ent, 
gleichviel in  welcher Eigenschaft und 
welcher B ranche. G ütige Angeb. erb.
üllKy 8Mktz, W lil-M M

G raudenzerstraße 114.______

-  -  -  -  D irek ter  Im port voi» -  -  -  -

^ s t r a e d a a e r  K a v i a r -
korllaufeud frlsok elutrskksuds groLs 2 rckubr aus 
allerersten Lerngsonellen In praelitvollsn ()na1L- 
tLten, per Rkd. 14-00, 16,00, 18,00, 20,00 u. 24,00 Llk.

Z.ZO, 4 .OO, Z.OO, 6 .OO Id . 
R e s t e  id  a  s  e  1i i n  e  

f ü r  d e n  b l a u s b a l t :
N V  S . S 0  S 4 .

-------- ^.nsgesnebt grosse, kette, kollLndlsebs -----------

In jeder Orüüs.

Mzlöüleii. Mstgsiise, MsWs», 
fette?erIdMer, Mge KMMer.

Rraolitvolle und boolielegant ausgestattete

: W P G - I e l i i t t e W - f M M - W « :
In jeder Rrelslags.

« n a - ». viiaseN üssi.
besonders sebr starke

7 2 ^ 2 8  V l / s l c i k s s S N  S L L 77 
s s s s s n e n ,  S i r k v f t t e S ,  K s k .

ZämMcde Lrtlkel
kür Sie Marrlpan- unä Kuchenbäckern.

^Veine aller ^ r t
snvilv8tv L'rvisllstv xeri» L nvieiistei»),

eovls

ktzivste Liköre, 8piritW8tzv, ?llN8ede88tzllrell.
k'orosprsoLvr so.

^uktrüxs usok LuLsrksIl) veräsu mit psiilUelistsr 
korZMt »usxekvLrt.

S ^ e i t s » t r s » , o  4 ,

smxkisdlt als praktisods

KesekeuLsiMkI:
la. 6ummi-5cbube. 
kumms-Lircbäecken, 
Läufer u. Aanärcbsner. 
Summl- unä LeNuIoiS- 

Spielracben. 
6ummi-5cbürren, 
Summi-Zcbwämme. 
Markttarcben. 
vauerwärcbe.
Linoleum.
Leppicbe unck Läufer. 
Lbina-Matten.

k l s l s e k m s s L k S n s n
ZOO, 4.00, 4.50 N . U8̂ v.

k S s d m s s r k i n s n ,  
W s n c ä -  u .  » s n Ä -  

K s t t e e m ü k l e n .

vdristbsum- 
Ltsnckvr. 

8ek1rmÜAncker. 
MeustSllcker. 

kiSttvisvn
f ü r  O a s , S p i r i tu s ,  R o lf e n  

u n d  L o l i le n .

kaskooker,
1, 2 u n d  4 X o e lis te l le n .

S s s s n t i s r s  
S m p ß s k I s n s M s r t :

NllirsligiisU 
siiibchMleii. 

Leknitukssten. 
IiMLstell.

27 Jah re , abschlußsicher, Stenographie. 
Maschinenschreiben, Französisch, Englisch, 
etwas Polnisch, z Z . im rhein.-westfäl. 
Industriegebiet tätig, mit Fabrikbuchfüh- 
rung, Kastenwesen vertraut, sucht Engage­
ment per 1. 1. 13 oder später. Angeb. u. 
D .  RL an die Geschäftsst. der „Presse .

L sN r p r s l r v s r o  -

Ofenschirme
Junges Mädchen.

das Wirtschaft beendet, sucht Stellung als 
Stütze bei einzelner Dame mit Fam ilien­
anschluß. Angebote unter 8 . 2 0 0  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

W K- Stickerin "W S
wünscht Beschäftigung F ischerstr. 17.

BiiWltkr.MäiiferLsktmstkii.
Gehilfinnen, Filialleiter, Reisende aller 
Branchen, Gewerbegehilfen, Landwirte rc. 
werden sicher ,
E "  engagiert " N N
nach den bei mir erschienenen, in Gehilfen- 
blättern vorzüglich empfohlenen

80 M usterberverb tirigS brlesen  
von ^  IL o V iIK » !» .

P re is  1,20 Mk., Nachnahme 30 P fg . mehr. 
^ I l k e i ' t  k 'I s e l iH ,» ,  V e rla g  T h o rn , 

Elisabethstr. 13115, Abteilung 6.
Rem.-Herren-Uhren von 3,50 Mk. an 
SUb. Rem.-Herren-Uhren „ 7,65 ^ »
Rem.-Damen-Uhren » 5,— ^ *
S ilb . Rem .-Dam en-Uhren^ 7,65 ^ ^
Wecker, tadelloser Gang, „ 1,65 „ ̂
Goldene Ringe „ 1.50 „ „

S o l d e n r  L r a u r in g e
--------------  aU erbikttgft. -------------

Schmucksachen jeder Art, 
Hochzeits- und Gelegenheitsgeschenks 

in großer Auswahl. 
R e p a ra tu rw e rk s ta t t  im  H ause.

a ä o l t  b e s s e r ,
U hren . G o ld - un d  S ilb e rw a r e n . 

T h o rn —N eustad t. Katharinenstraße 12. 
G r a u d e n z :  M arienwerderstr. 46.

stundenweise gesucht, welcher mit Ein­
richten und Abschließen der Bücher durch­
aus bewandert ist. Ang.m it P reisang. p. 
S td . u. 8 .8 .1 3 1 2  a. d. Gesch. d. „Presse".

F ü r mein Photographisches Atelier 
wird per bald ein junger M ann als

keekrte llauslrau!
ä a s  V l S l v  L S l Ü  k ü r  d l s  k

Lutisr! 8SLI4SN 8is Idre SLuell

A te lie r

können sich melden
S te i ttv e rw e r ln n g s -  n. B augesellschast 
___________ m. b . H .___________i n  a l le n  Q r ö s s s n  u n ä  

R re is la Z e n . n u r  w l t  V s m v - S c k s r g g r i n s

P r im a  oberschlesische

Kohlen,
Briketts,

S sn s te n b e r g e r  K ro n e

n. Brennholz
offeriert zu billigsten Tagespreisen

« is S U »  N»el>f.
Telephon 12.

G ra u d e n z e rs tr . 218.
w o r d e n  8 i s  ü d o r  d io

V o r r ü g l l r k k s U  u  ^  i V o k I g e r c k m s c k
der In unserem Verkaufsraums, Ladersir. 30, ausgestellten

Kueksnw ird zum baldigen A n tr it t  fü r unser 
M ehlgeschäft gesucht. S chriftl. A nge­
bote nebst Zeugnisabschriften und G e­
haltsansprüchen erb ittet

die s u s s c k ls e s s ^ e k  nur unter Vergeudung von

lloiüo-IVlsi'ggi'M ru 80 kk. ä»8 ?funü
— also Irsinsr Isg.turhutt8r —

ŝl)L0k6ll 8Mä.
L i t t s ,  U d s iM ig - tz n  8 1 s  s io li  ä u r o d  N v S l i p r o d S ,  ä ! s  g r s N §  i s t .

NwcllN LügrljsnliZ-üoiiZMgözlrllsf!
„ V o m v " ,

8 S ^ T r r t r s r s s  Z 0 ,  M s s s n ü d s r  I ^ ^ S ü d r l l u .

G. m. b. H., Thor«.
v o n  L c k m M !  u n ä  ^ s t i n .

W irtin lür S ta d t und Land. Koch- 
Mamsells, Köchin, Stützen, Stubenmädchen. 
Dienstmädchen. Kinderfräulein (auch nach 
Rußland), Büfettfräulein (a .a . Rechnung). 
Orir'I? ^ i 'n s r i l t .  g ew e rb sm ä ß ig e r  
S te lle rw e rm illie r , T h o rn . S troband- 
siraße 13. ______

m it  2 u n d  Z V ^ a i^ e n ,G o ld en e  H e rre n -, go ldene D am en- 
uhven , sitbe rne  H e rre n - , s ilbe rne  
D m nL nuhren , B r i l la n tr in g e , go ldene 
K etten , go ldene R in g e . K o llie rs , 
A rm b ä n d e r  und  noch a n d e re s .

T h o r n e r  L e i h h a u s ,
Brückenstr. 14, 1. Etg., Fernspr. 381.

n u r  b e s t e  F a b r ik a te .

Ein saub. Aufwartemüdchen
von sofort für den Vormittag gesucht.

K loßm annstraße  23, p a r i .

G  i D  i S  > S ' D  l G  > D i  S j Q j D ' S  l G l S ! S l D i  S ! T

D ! G , S ! V , Ä ! G ! G i O S ! S > S ! S i S ! Q ! L » S



yerrmslln 5ee!ig, MhM
Brettestraße 33 Fernsprecher 83

eröffnet mit dem heutigen Tage seinen diesjährigen

K-

in allen Abteilungen des gesamten Warenlagers.
Aus der reichen Fülle der für den f f M -  W e ih n a ch ts -V e rka u f

Kleiderstoffe
Ein Posten Kleiderstoffe doppeltbreit, engl. Geschmack, M tr. 95 Ps. 
Ein Posten Homespun und Zibeline, in 10 verschied. Melangen, 

kräftiges effektvolles Gewebe. M tr. 75 M .

neuen Tuchsarben, soweit Vorrat, 1.25 und 1.1V per M tr. 
Ein Posten Serge und Croif6, modernste, tuchartige Bindung, 

Z K  reine Wolle, sehr schönes Promenadenkleid, in acht hoch-
modernen, auch schon neuen Frühjahrsfarben, ca. 98 om 

^  breit, 1.5V, 110 om breit, 2.4V.
M  Ein Posten schwere Kostümstosse, 120 und 130 ein breit, engl.

« 2

§

Charattew und^lattsarbiA soweit Vorrat, 2.5V, 1.95 und

3 Serien SeMlistoffe
Merveilleux» Toffel und Meffaline, schwär, reine Seide, 

1.5V Mk. per M tr.
Blusenstoffe, effektvolle Streifen, auch für Kleider geeignet, reine 

Sewe, 1.45 und 1.26 Mk. per M tr.
Vlusenschotten, reine Seide, letzte Neuheit, 1.75 u. 1.45 Mk. p. M tr. 
Rautendelein, reine Seide, Ersatz für Crepe de Chine, in 10 ver- 

schiedenen Farben, effektvolles und haltbares Gewebe, geeignet 
für Tee- und Abendkleider, 50 om breit 1.45 Mk» 100 om 
ireit 2.96 Mk per M tr.

WW zurückgelegten Warm ist Nachstehendes besonders empfehlenswert:

Außerordentlich xrnsmrtk Dumeu-Wüsche
Nur erstklassige Qualitäten in guter Ausstattung und solider Konfektion zu außergewöhnlich

billigen Preisen
Damen-Toghemden mit Languetten-Vesatz, Stickerei, handgestickter Passe, 

2.9V, 2.5V, 2.25, 1.96, 1.5S und 1.35 Mk.
Damen-TaghemÄen mit Madeira-Passe, reich gestickter Ausführung, Brüsseler 

Aufmachung, in deutscher Konfektion, mit prima Stickerei-Ein- und 
Ansatz. Stück 3.96 M .

Domen-Nachthemden, hoch geschlossen, mit Stehkragen oder viereckigem 
Ausschnitt, mit Stickerei-Ein- und Ansatz, Stück 2.9V Mk.

Domen-Nachthemden, hoch geschlossen, mit Umlegekragen oder Geisha- 
Form, Stück 3.9V Mk.

Damen-Beinkleider, Knieform, abgerundet, mit Stickerei-Volant, 1.5V Mk.
Damen-Beinklerder, Kniesorm, abgerundet, mit Säumchen und Stickerei- 

Volant, prima Rensorcö, 2.9V, 2.5V, 1.8Ü Mk.
Damen-Nachtjacken, Barchent und Rensorcö. mit Languetten-Vesatz, 

zumteil mit Stickerei, auch mit Volant, 2.65, 2.4V und 1.9V Mk.
Ein Posten Untertaillen mit Stickerei-Ein- und Ansatz, auch amerikanische 

Form, 1.95, 1LV. 1.25, V.95 und V.75 Mk.
Ein Posten Gesichtshandtücher, vorzügliche extra schwere Qualität, 

Jacquard, Drell und Gerstenkorn, 50X100, soweit Vorrat, 7.56 Mk. 
per Dutzend.

Auf ttSSVMSNN §GGZ8Z'§ KXLGZSIGrrULZV
beste Marke der Gegenwart, geeignet für Bett- und Leibwäsche, erlaubt sich
die Firma ganz besonders aufmerksam zu machen,

in Stücken von 10 M tr. 4.5V Mk, 20 M tr. 9.66 Mk.

Kostümröcke, letzte Neuheit, ganz plissiert, dunkelblau und schwär;
18 und 11.75 Mk.

Kostümröcke aus Stossm engl. Charakters, von 3.5V Mk. an.
Blusen in Wolle, Seide, Sammet, Tü ll und Spachtel, werden, um damit 

zu räumen, wesentlich unterin Preise verkauft.
Hemdblusen von 1.95 Mk. an.

Ein Posten Mauschmatinees in 6 verschiedenen Farben, soweit Vorrat, ! Große Posten Tuchunterröcke mit hohem Volant, Sammet- und 
jetzt 1.95 Mk. > Tressenblenden jetzt 5.5V, 4.56, 3.25 und 2.5V Mk.

___________ ________Seidene Liberty und reinseidene Taffetunterröcke» soweit Vorrat, 9.5V, 7.5V, 6.5« und 5.56 Mark.

O ä k l L I I -  u n d  H U  bedeutend herabgesetzte Preise
Damen-Flausch-Ulster, von guten schweren Stoffen, offen und geschlossen zu 

tragen, mit Riegel, moderne Farben, jetzt 19.50, 16.00 u. 14.50 Mk.
Sammet- und Plüschmäntel, Velour du Nord, mit sehr schickem Robespierre- 

Kragen, durchweg mit Seide gefüttert, 140 om lang. 
jetzt 55, 45 und 38 Mk.

Herbst-Kostüme in bekanten guten Uni- und Fantasiestoffen.
35, 24 und 21 Mk.

Gardinen, Portieren, Möbelstoffe, Teppiche, F-llvorlagen, Reise-». Schlafdecke»
allergrößte Auswahl, sehr, sehr billige Preise. ,

Praktische Weihnachtsgeschenke: Entzückende Kissenplatten von 80 Ps. an.
Die Firma unterhält in Pelzwaren jeglichster Art,

Naturstunks, Skunsoppossum, Edelmarder, Nerz, Fee, Sealbisam etc., Pelzecharpes, Pelzkolliers, Pelzmuffen, Pelzpaletots, Tuch- und Ulsterpaletots 
mn Pelz gefuttert, sehr große Läger uud verkauft, um das Lager zu verkleinern, wesentlich unter den Tagespreisen.

Sämtliche Weihnachtsroben von 3 Mk. aufwärts werden in elegante Kartons verpackt.
» s v L  s irs s s i-k s ld  18  lUlsrlL sukvvLr-ls ki-sirlir,.



Nr. 2Y-. Chor«. Sonntag den »5. Dezember IM .

Die prelle
Mnster Statt.)

30. Zahrg.

Aus weftpreutzens Heimatgeschichte.
Von Pfarrer S c h mö k e l  in Mockrau.

----------- - (Nachdruck verboten.)
Im  Dämmer der Urzeit.

Wie Ahasverus ergreife ich den Stab und wan­
dere durch die Jahrtausende . » .

I n  die Urzeit gehe ich zurück. Auf der Erdrinde, 
die in wunderlichen Formen erstarrt ist, sammelt 
sich Wasser. Urmeere entstehen. Sie lagern Erd­
massen ab, die nach undenklicher Zeit zu Gesteinen 
sich erhärten. Die aber bleiben nicht so, wie sie 
kommen, aufeinander liegen. Das Feuer von innen 
schiebt sie mit glühender Hand durcheinander.

Man ist bisher in der Ostmark auf diese tief­
liegenden ältesten Schichten nicht gestoßen. Denn 
gerade hier haben sich neuere Schichten in ge­
rn gewaltigen Massen daraufgelegt.

So lasse ich denn diese Zeiten fahren, und setze 
meinen Wanderstab ein, wo ich ihn auf den festen 
Boden der Heimatforschung setzen kann.

'Jahrhunderttausende ists her.
Wo heute Wälder und Felder sich ausdehnen, 

ragende Städte sich erheben und schmucke Dörfer 
zwischen grünen Bäumen hervorlugen, wälzte da­
mals das Kreidemeer seine Fluten. I n  seinen 
Wassern tummeln sich die Tiere, deren versteinte 
Überreste wir heute in der Kreideschicht finden. 
Schnecken, Armfüßler, Seeigel, Tintenfische u. a. 
Wer kennt nicht jene seltsamen, wie Gewehr­
patronen geformten Steine, die der Volksmund 
„Donnerkeil" nennt? Sie sind nichts anderes, als 
Überbleibsel des Skeletts der Tintenfische. I n  den 
Fluten des Kreidemeers bewegen sich auch jene 
Lebewesen, deren versteinte Überreste wir „Feuer­
steine" nennen. M it eiserner Faust hat sie Jah r­
tausende währender Druck zusammengepreßt zu 
eisenharten Knollen. Sie waren dazu bestimmt, 
den Menschen in der Kultur ein gewaltiges ^tück 
vorwärts zu reißen. Doch davon später . . . .

Undenkliche Zeiten gehen dahin.
Das Meer tritt zurück. Wo sein Boden hoch 

kommt, siedeln sich Pflanzen an. Tannen und Fich­
ten schießen empor, Lorbeerkränze und Zimtbäume, 
Jngwergewächse wachsen auf. Unsere Braunkohlen­
lager zeigen uns ihre versteinten Reste. I n  dieser 
Zeit wächst im ostpreußischen Samlande in aus­
gedehnten Waldungen auch jene Fichtenart, die ihr 
Harz zum Boden fließen ließ, den Bernstein. Wie 
in gläsernem Sarge hat er Leiber von Insekten 
und anderen Lebewesen eingebettet. Erdschiebungen 
drückten ihn von der ostpreußischen Heimatküste bis 
in die neuzeitlichen Schwemmschichten Westpreußens 
hinein. Noch heute findet man ihn in der Tucheler 
Heide.

Und wieder gehen Jahrtausende dahin.
Die Entwicklung wird gestört. Die Temperatur 

nimmt ab. Alles Leben erstarrt. Von Norden her 
dringen Eis und Gletscher vor. Sie überziehen zu­
nächst die skandinavischen Gebirge. Aber sie blei­
ben nicht stehen. Immer weiter schreitet ihr Fuß, 
alles Leben unter sich zertretend. Sie schlagen das 
Gebiet der Nord- und Ostsee in ihre Fesseln. Sie 
zwingen ganz Norddeutschland unter sich. Gewal­

tige Steinblöcke führen sie mit. An ihren Rändern 
lagern sie SchuLLmassen ab: die heutigen Hügel und 
Erhebungen unserer Heimat. M it ungeheurer Last 
reißen sie tiefe Rinnen in den Boden: die Fluß- 
täler und Seebetten. Von Süden her taut die 
Sonne an ihrem Rand. Wassermassen rauschen 
herab. Ihren Abfluß nach Süden, sperrt das mittel­
deutsche Bergland. So bleibt ihnen nichts anderes 
übrig, als der Senkung des Bodens zu folgen: sie 
fließen nach Westen. Das ist der Urstrom Deutsch­
lands, der Weichsel, Oder und Elbe vereinigte und 
im Tal der Netze und Warthe entlang führte.

Langsam, wie er gekommen, weicht der Eisriese 
weiter rückwärts.. Wo die Gletscher zurückkriechen. 
besiedelt sprossendes Leben den eisfrei gebliebenen 
Boden. Eine Moosdecke umsäumt ihren Rand. Sie 
wandelt sich bei zunehmender Wärme in eine Gras­
steppe. Staubstürme wehen darüber und lassen eine 
lockere, kalkartige Lehmschicht auf ihr zurück. Da 
folgt der Steppe der Wald und der Boden der Ost­
mark nimmt allmählich die Gestalt an, die er heute 
hat. Nur das Weichseldelta bildet sich erst später. 
Es ist damals noch ein großer Meerbusen, der v o n  
Rixhöft und Vrüsterort bis zur Montauerspitze 
reicht. Aber schon weist er Inseln auf. Schließlich 
durchbricht die Weichsel den Höhenzug bei Fordon 
und nimmt ihren Weg nach Norden. Das war etwa 
um 4000 vor Christi Geburt.

Wo aber begegnen wir den Menschen auf unserer 
Warrderung?

Sicher hat er die Eiszeit schon miterlebt. Das 
hat die Forschung unwiderleglich erwiesen. I n  die­
ser Frühzeit seines Daseins war ihm der Feuerstein 
Helfer und Förderer. M it seiner Hilfe wurde er 
Herr über die Tierwelt, die ihn umgab.

Irgendeinen einmal brachte die Beobachtung 
darauf, daß ein zersprungener oder zerschlagener 
Feuersteinknollen nicht ebene, sondern muschelig 
hohle Bruchstellen ausweist. Er sah, daß die abge­
sprungenen Splitter und Spähne haarscharfe Kan­
ten zeigen. Fürwahr, ein scharfkantiger Steinkeil 
ist eine bessere Waffe im Kampfe ums Dasein, als 
der H-olzknüttel des Urmenschen! Und die kleinen 
Splitter, sind sie nicht als Schaber und Kratzer, 
als Messer und Lanzenspitze für die Jagd und die 
Zerteilung der Jagdbeute zu verwerten? Es war 
ein gewaltiger Schritt, den die Menschhe'lt hier 
vorwärts machte!

Zum ersten Kulturfortschritt kam der zweite: 
— vielleicht gleichzeitig die künstliche Erzeugung, 
Zähmung und Hegung des Feuers.

Kein Lied, kein Heldenbuch meldet von jenen 
verschollenen Glückskindern, unter deren Händen 
einst der erste künstlich erzeugte Funke hervorsprühte. 
Schlug er heraus aus dem Feuerstein? Sprang er 
beim Zersplittern des Knollens in leicht entzünd­
baren Stoff? Wo wohnte der Mensch, der ihn zuerst 
auffing? Gilt auch hier das alte Wort „ex orienre 
lux?" Aus der Ostmark das Licht? Niemand weiß 
es.

Nur das steht fest: schon vor der Eiszeit kannte 
der Mensch das Feuer.

Es brannte schon in den menschlichen Wohn- 
stätten, als der Eisriese drohend seine Gletscher­
zähne in die Erde eingrub. I n  Höhlen lebte damals 
bei uns der Mensch. Sprudelnde Schmelzwasser 
hatten sich in die Kalkfelsen eingefressen. Um ihren 
Besitz kämpften unsere Vorfahren mit Mammur 
und Nashorn, Urstier und Wisent, Höhlenlöwen 
und Bären manch grimmen Kampf. I n  ihr wurde 
die Jagdbeute Zerlegt. Hier flackerte hell und trau­
lich die zahm gewordene Flamme, wenn draußen 
die Schneestürme tobten und sich in den Flußbetten 
donnernd die Eisschollen vorwärts schoben. Hier 
bereitete der Mensch seine Mahlzeiten, fertigte 
seine Kleider und arbeitete an seinen Feuerstein- 
werkzeugen, in der Kunstfertigkeit ihrer Be­
arbeitung sich mehr und mehr vervollkommnend. 
Hier war auch die Wiege der Kunst. Sie wurde ge­
boren, als der Mensch von der einfachen Zurichtung 
für den Gebrauch dazu überging, seine Werkzeuge 
zu verzieren. . . .

Jahrtausende vergehen.
Immer dichter beginnt sich der Boden der Ost­

mark zu besiedeln. Je  mehr die Gletscher zurück­
weichen, desto mehr drängen von Süden und Osten 
Menschenmassen an. An Flüssen und Seen lassen 
sie sich nieder als Jäger und Fischer: die Menschen 
der Steinzeit. Ihre Kleider sind Felle der erlegten 
Tiere, ihr Schmuck Ketten von Tierzähnen. Ihre 
Toten verbrennen sie nicht, sondern begraben sie 
und kennzeichnen die Gräber durch Steinkreise.

Auf und ab wogen die Völker. Germanen ziehen 
in die Ostmark ein, siedeln Jahrhunderte fest und 
wandern dann ab nach dem sonnigen Süden. Ihnen 
nach drängen die Slawen. Lange sitzen sie ungestörr 
in den Landen zwischen Memel und Elbe. Dann 
setzt der Rückstoß der Deutschen ein, vorn elften 
Jahrhundert etwa unserer Zeitrechnung.

Und damit sind wir aus der Dämmerung grauer 
Vorzeit in das helle Licht der Geschichte getreten. . .

Donaergeschenke.
Von E. J s o l a n i .

-----------  (Nachdruck verboten.)
,/I'iinöo DanaoZ et dorrn lerentes", ruft der 

Priester Laokoon warnend in Virgils Aeneide beim 
Scheinabzug der Griechen den Trojanern zu, als 
diese das zurückgelassene 'hölzerne Pferd in die 
Stadt ziehen wollten: „Ich fürchte die Danaer, zu­
mal wenn sie Geschenke bringen!"

Und solcher Danaer, deren Geschenke man fürch­
tet, .gibt es noch heutigen Tages genug, Geschenke, 
die dem trojanischen Pferde gleich Unheil in ihrem 
Innern bergen. Man braucht dabei nicht jene Un­
heil witternde Angst mancher Mütter zu haben, die 
bei jedem Geschenk, das man ihren geliebten, ver­
zärtelten Kindern macht, von Angst und Schrecken 
gepackt werden, das Geschenk könnte, weil sie es 
nicht selbst nach langem Erwägen und Suchen ge­
wählt, Unheil zurfolge haben: er kann das Pferd 
Zerbrechen und einen Splitter sich dabei einreihen! 
es kann ihm ins Auge fliegen!

Nein, alt und jung, groß und klein erhalten 
nicht selten Danaergeschenke.

Freilich gibt es „liebende" Angehörige, die man 
geradezu als Danaer fürchtet, weil man weiß, daß 
sie ohne Liebe und Sorgfalt ihre Geschenke wählen, 
baß sie gern billig kaufen, daß sie sich nicht Zeit 
und Mühe nehmen über das, was sie schenken., nach­
zudenken. Man fürchtet, den Stoff, den man von 
ihnen erhält, verarbeiten zu lassen, weil man ver­
mutet, daß er doch wohl nicht halten würde, oder 
daß er so knapp bemessen sei, daß er zu nichts reicht.

Es gibt solche Geschenkgeber gar viele, und lei­
der treten sie gerade zum Weihnachtsfest mit ihren 
Geschenken recht häufig an, weil hier die Fülle der 
Geschenkpflichten die Mühe und Sorgfalt, wohl 
auch die Geldmittel, die man dem einzelnen Ge­
schenk zuwendet, mindert.

Indessen kann leicht das sorgfältigst und mit 
Liebe ausgesuchte Geschenk zu einem rechten und 
echten Danaergeschenk werden. Man freut sich, 
wenn man es erhält, ehe man die Fülle der Ärger­
nisse, die ihm entsprießen, kennen lernt.

So erzählt vor einiger Zeit ein englischer Humo­
rist in einer englischen Zeitung von einem Rasier­
apparat, den er geschenkt erhalten hatte. Der Appa­
rat war trefflich, der beste seiner Art und von 
tadelloser Beschaffenheit. Und als der Mann diesen 
Rasierapparat geschenkt erhielt, da berechnete er, 
was er, der Empfänger, täglich für die Verschöne­
rung seines Gesichtes auszugeben pflegte, und daß 
es ein Riesenvermögen sein würde, was dieser 
Apparat ihm nun einbringen könne, und bei dieser 
Berechnung fiel er seinem Weibe vor Freude um 
den Hals, weil diese gute, praktische Gattin mit 
dem Geschenk ihm die sichere Grundlage eines dau­
ernden Glückes geschaffen habe.

Und dann nahm er andern Tages den Rasier­
apparat in Benutzung. Die teure Gattin stand 
unterweisend und belehreird dabei, und als er nach 
ihrer Meinung den Apparat nicht richtig handhabte, 
fuhr sie ihm mit ihrer Hand dazwischen, und er 
hatte einen großen Schnitt auf der Backe. Das 
war nun das erste, kleinste Unheil jenes Danaer­
geschenkes, das den: humoristischen Erzähler, wie er 
denn ausführlich berichtet, sicher das dauernde Glück 
der Ehe und seine vollkommen sichere wirtschaftliche 
Existenz geraubt haben würde, wenn er jener: 
Rasierapparat nicht schließlich zum Fenster hinaus­
geworfen Hätte.

An dieser Geschichte aber sehen wir, daß auch ein 
Geschenk, das für Hunderttausende gut und schön 
sein kann, für den Einzelnen, für den gerade, für 
den es bestimmt ist, zum Danaergeschenk zu wer­
den vermag, und daß wir daher bei der Auswahl 
eines Geschenkes nicht nur dessen Güte und Vor- 
züglichkeit im Auge behalten müssen, sondern vor 
allem immer den, für den das Geschenk bestimmt ist. 
Gerade bei Weihnachtsgeschenken, die Eltern Kin­
dern aufbauen, kann man wohl nie genug bedenken, 
welche Danaereigenschaften diese Geschenke an sich 
haben können. Das Briefmarkenalbum, der photo- 
graphische Apparat und viele andere schöne Dinge 
werden sicherlich sehr erfreuen und eine Fülle von 
Genüssen und Unterhaltung gewähren. Aber wer­
den sie nicht auch die Zeit der Kinder allzu sehr 
in Anspruch nehmen, um sie von notwendigeren

Weihnachten aus -er §ahrt.
Eine Plauderei vor dem Feste.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Die gute alte Zeit! — Auch die Feste und 

Feiertage waren anders anno dazumal, als der 
Großvater die Großmutter nahm. Da gab es noch 
keine TanenLLume, in deren grünen Zweigen dae 
elektrischen Glühbirnen leuchteten, keine Zwer^ 
automobile oder künstliche Eisenbahnen, Leine Ro­
del- und Schlittschuhbahnen als Spielzeug für die 
Knaben, keine „Schlafpuppen", die Papa und 
Mama rufen, wenn sie aufwachen, für die kleinen 
Mädchen, keine Pianolas und Phonolas, keine 
Grammophone, Paragraphen und Diktaphone für 
die Erwachsenen. Da war alles hübsch sinnig und 
innig, wie es sich für die Zeit paßte, und an der 
traulichen Tafel, die sich an die Bescherung schloß, 
fehlte niemand aus der Familie. Die rauhe Pflicht 
hielt keinen ab, der Beruf rief kein Mitglied aus 
dem festlichen Kreis hinaus ins Leben — an den 
hohen Feiertagen waren alle Angehörigen zusam­
men.

Höchstens die Seeleute, die mit ihren Segel­
schiffen über das große Wasser nach dem sagen­
haften Märchenland Indien fuhren, waren ge­
zwungen, Liber Weihnachten der Heimat fern zu 
bleiben. Oder die reisenden Kaufleute, die in 
fremden Ländern Waren kauften oder verkauften. 
Oder der Postillon, der „Schwager", der bis an die 
Ohren eingemummt hoch oben auf dem Bock saß 
und die alte Postkutsche durch den schweigenden 
Winterabend lenkte.

Aber das waren Ausnahmen. Damals war je­
des Fest auch ein Familienfest, das groß und klein, 
<rlt und jung im Haus versammelte.

Wie anders ist das heute geworden! Die Zeiten 
haben sich gewandelt, und mit ihnen die Menschen. 
Der Kampf ums Dasein ist in den letzten Jah r­
zehnten doppelt und dreifach so schwer geworden,

die Ansprüche an den einzelnen sind gewaltig ge­
wachsen, wir leben schneller und immer schneller, 
und auf empfindliche Seelen wird wenig Rücksicht 
genommen.

Wo das bittere Muß es nicht verlangt, wird 
auch heute gewiß keiner dem andern die frohe Fest­
freude vergäben. Wenn der heilige Abend komm:, 
kann sich der Offizier, der Beamte, der Angestellte 
ganz seiner Familie widmen, und auch das ge­
schäftliche Leben ist so geregelt, daß Verkäufer und 
Verkäuferin nicht bis in die halbe Nacht an ihrer 
Arbeitsstätte zurückgehalten werden. Der gesetzlich 
angeordnete Ladenschluß hat hier den größten Se­
gen gestiftet, und wenn die waltende Hausfrau auch 
auf den Gatten oder Sohn warten mutz — „spät 
kommt er, doch er kommt!"

Weihnachtsstimmung überall! —
Aber wie mancher Beruf hat sich im Zeitalter 

der Entdeckungen und Erfindungen herausgebilver, 
der den Mann nicht losläßt, der ihn auch in An­
spruch nimmt, wenn die übrigen feiern und sich 
freuen dürfen mit den Ihrigen. I n  solchen Stun­
den mag er wohl mit dem Schicksal hadern, das ihn 
gerade an diesen Platz gestellt hat, aber einer muß 
es doch schließlich sein, und das nächste mal komnn 
ein anderer an die Reihe! Also vorwärts!

Millionen von Werkzeugen und Maschinen 
haben menschliche Arbeit ersetzt oder er-leichterr, 
und doch ist unsere Hand nicht unentbehrlich ge­
worden, — sie ist unentbehrlich geblieben — heute 
wie vor hundert und tausend Jahren. Mächtige 
Schrauben treiben das Riesenschiff mit rasender 
Eile durch das weite Meer, aber wer lenkt es mit 
einem Leisen Druck in die gewollte Richtung, wer 
führt es an Ort und Ziel? Auf glänzenden Schie- 
nensträngen jagt der Bahnzug wie eine feurige 
Schlange durch das nächtliche Dunkel, aber wer be­
stimmt seine Fahrt und behält ihn in der Gewalr 
vom Anfang bis zum Ende?

Und soll das Schiff nicht auslaufen, der Eilzug 
nicht abgehen, weil der Tannenbaum brennt, weil 
die Menschheit das Christfest feiert? Kindlicher 
Glaube! Der Verkehr ist eins der wichtigsten Glie­
der im Völkerleben geworden, und kein Rädchen 
stockt in dem gewaltigen Werk, ohne daß es bis in 
die fernste Welt gespürt wird. Die Zeit muß inne­
gehalten werden — so genau wie möglich — denn 
Tausende warten voll Hoffnung und Bangen auf 
den einlaufenden Dampfer, den ankommenden 
Zug . . .  .

Ja , für viele, viele Menschen wird das frohe 
Fest zu einer harten Prüfung, und in das Auge 
manches Mannes, der jeder Gefahr ruhig ent­
gegensieht, mag sich heimlich eine Träne stehlen, 
wenn er bei seiner Arbeit an die Lieben daheim 
denkt. Nun brennt der Baum, und er kann nicht da­
bei sein. Er hat seine Pflichten, die er erfüllen muß: 
er muß fahren, gerade heute, er muß den Zug 
führen — weit. weit fort.

Die Pfeife schrillt, und langsam gleiten die 
schweren Wagen aus der Bahnhofshalle. Noch ist 
eine dämmerige Helle, aber in einigen Fenstern 
blitzen schon Lichter auf. Wenige Minute::, und 
der Ausblick weitet sich. Die Häuser verschwinden 
mehr und mehr, und vor den Augen liegt das freie 
Feld. Alles weiß — wie mit einer großen Schnee­
decke überzogen. Und weiter geht die schnelle Fahrt 
— an einzelnen Gehöften, Dörfern und Flecken 
vorüber. Aber alles wie im Fluge, man kann nichts 
erkennen — ein Heller Schein, und es ist vorüber.

Und nun kommt der Wald, der dunkle, tiefe 
Wald. Kein Lüftchen regt sich, die Bäume stehen 
still und feierlich in ihrem weißen Kleid, und ihre 
Zweige neigen sich tief, als ob sie die winterliche 
Last kaum tragen könnten.

Stille Nacht, heilige Nacht —!
Klingt es nicht wie ein leises Lied aus der 

Ferne — ein Lied von feinen Kinderstimmchen?

Wie eine alte fromme Weise, die einst Vater und 
Mutter sangen und die nun von den Junge.: 
wieder gesungen wird —?

Dem Mann auf der Lokomotive wird es weich 
im Herzen, und heiß steigt es in ihm auf, aber er 
darf nicht sinnen und träumen, darf seinen Gefühle»: 
nicht nachgeben. Also fort mit aller Rührung! Und 
er fährt mit der Hand über die Augen und beißt 
die Zähne zusammen. Pflicht — Pflicht —!

Da hat's sein Kamerad in der Stadt besser. 
Auch er kann heut Abend nicht daheim sein bei 
Weib und Kind, denn er ist bei der „Großen Ber­
liner" und hat Dienst bis in die Nacht, aber wenn 
er sich nicht selbst freuen kann, so kann er sich doch 
mitfreuen) Und das ist auch etwas!

Wenn er durch die Straßen fährt, kann er eine,: 
Blick rechts und links werfen; er sieht in die 
Fenster und sieht die strahlenden Tannenbäume. 
Im  Osten, wo die vielen Menschen wohnen, sind 
sie klein, diese Bäume, aber sie brennen in allen 
Stockwerken, bis unter das Dach, und im Westen 
sind sie groß und reichen bis an die Decke, und alle 
Zimmer sind taghell erleuchtet. Hin und wieder 
huscht ein dunkler Schatten am Fenster vorüber, 
man hört Gesang und Kinderjubel und kann sich 
vorstellen, wie die Menschen sich freuen.

Man kennt sie nicht, diese Menschen, man weiß 
nicht, wer sie sind. Aber man fühlt sich eins m:t 
ihnen, denn man hat dieselbe Empfindung; es ist, 
als ob um diese Zeit ein Band alle Menschen um­
schlingt. Die Herzen schlagen nicht nur zusammen 
in schweren Wunden, in Zeiten der Not und Trüb­
sal, die über den Einzelnen wie über ein ganzes 
Volk hereinbrechen — sie schlagen auch zusammen 
in den Tagen des Friedens und des Jubels. Nicht 
nur das Lied ist ein guter Schmied, sondern auch die 
Freude!

Und das ist das Tröstende, Versöhnende. . . .
N i k o l a u s .



Beschäftigungen abzulenken. Kann das Briefmarken­
album nicht die Sammelleidenschaft so erregen, daß 
aus dem tüchtigen Schüler ein nachlässiger wird? 
Kann der photographische Apparat den kleinen Ge­
schenkempfänger nicht so viel in die Dunkelkammer 
bannen, daß schließlich auch das Interesse für die 
Schule verdunkelt wird? Und werden diese Ge­
schenke dann nicht zu eigentlichsten Danaergeschenken, 
wenn die Kinder sie besitzen, ohne sie benutzen zu 
dürfen?

Die Liebe zu den Kindern macht es da wohl 
zur Pflicht, ihnen manch Geschenk, wenn es noch 
so heiß ersehnt sein mag, zu versagen.

Da mag an eine Geschichte recht trauriger Art 
erinnert werden. Der hochbegabte Dichter Robert 
Grieperk^rl war schon in seiner Jugend ein Mensch 
von außerordentlichen Anlagen, und sein Vater, ein 
Professor der Ästhetik in Braunschweig, hatte den 
Sohn so lieb, daß er ihm nur schwer etwas zu ver­
sagen mochte. So wuchs der Jüngling zu einem 
rechten Bruder-Leichtsinn heran, der aber doch 
wegen seines Talentes des Vaters ganze Liebe ge­
noß.

Einmal nun, zu einem Weihnachtsseste, kam der 
junge Dichter zu seinem Vater und überreichte ihm 
fein säuberlich eingehüllt ein Aktenstück als Ge­
schenk. Der Vater hielt das Geschenk in seinen Hän­
den: er kannte seinen Sohn als leichtsinnigen Strick, 
und so sprach er nur die Worte Virgils: „lirosv 
Oanaos et äovL Lsrevts»", dabei aber wohl 
noch den Liebling lachend anblickend. Dann öffnete 
er das Papier: es war ein Verzeichnis der sämt­
lichen Schulden des Sohnes.

„Danaergeschenk!" wiederholte der Vater, „aber 
incht eins für mich! Du hast es zu fürchten, mein 
Sohn, denn — ich werde diese Schulden bezahlen, 
obwohl ich fürchte, dadurch dich in deinem Leicht­
sinn noch zu bestärken!"

Und der gutmütige Vater hatte nur zu sehr recht 
gehabt. Am nächsten Weihnachtstage machte der 
Sohn dasselbe Geschenk. Da aber wies ihn der 
Vater zurück mit den Worten: „Robert, einen guten 
Witz macht man nur einmal!" Vielleicht war er 
auch nicht mehr imstande, diesen Witz des Sohnes 
zum zweiten male zu honorieren. Robert Griepen- 
kerl aber kam immer mehr heruntr. Trotz großen 
Talentes und trotz der Anerkennung, die er fand, 
ist er wirtschaftlich verkommen und moralisch ge­
sunken und im Elend gestorben. Die leichtsinnige 
Gutmütigkeit des Vaters war sein Danaergeschenk 
gewesen.

Danaergeschenke, — freilich, beinahe jedes Ge­
schenk birgt Qualitäten in sich, die es zu einem 
Danaergeschenk werden lassen können. Ein bekann­
ter lebender Schriftsteller erzählte einmal in einem 
geselligen Kreise, wie er dazu gekommen ist, Schrift­
steller zu werden. Das deutsche Volk dankt die

Werke dieses Autors einem Danaergeschenk, das er 
einst zu einem Weihnachtsfest erhielt. Er war Phi­
lologe und hatte eine Hauslehrerstelle bei einem 
Gutsbesitzer, einem sehr reichen Herrn, der 
von recht vielen Dingen keine Ahnung hatte, vor 
allem auch nicht, was einem armen Teufel von 
Hauslehrer frommt. Das Honorar, das der junge 
Gelehrte dafür erhielt, daß er sich mit den zwei 
Sprößlingen redlich plagte, stand weder im Ver­
hältnis zu seinen Mühen, noch zu dem Vermögen 
seines Brotgebers. Aber was sollte solch junger 
Philologe machen!

So mühte er sich redlich und hoffte auf das 
Weihnachtsfest, daß ihm das vielleicht eine schöne 
Gabe in den Schoß werfen möchte. Und der Weih­
nachtsabend nahte, und in dem festlich beleuchteten 
Saal des Gutshauses versammelten sich um die 
von der schönen Weihnachtstanne geschmückte 
Gabentafel die Familienmitglieder und die Ange­
stellten des Gutsbesitzers.

Und dieser führte selbst den Hauslehrer seiner 
Söhne zu dem Platz, da für ihn das WoiHnachts- 
geschenk stand: eine Kiste mit hundert echten Ha­
vanna-Zigarren. Enttäuschung, Zorn, Wut wechsel­
ten in dem Innern des Beschenkten: ein für seine 
Verhältniße kostbares Geschenk! Er wäre glücklich 
gewesen, nur die Hälfte des Wertes dieses Geschenkes 
in bar zu erhalten. Ihm fehlte es im Augenblick 
am Nötigsten und er hatte gehofft, sich manches zu 
beschaffen von dem Geldgeschenk das er erwartet.

Und nun hatte er Hundert Zigarren, von denen 
jede einzelne soviel kosten mochte, wie etwa ein 
Dutzend oder noch mehr Zigarren von der Sorte, 
wie er sie sonst zu rauchen gewohnt war!

Und nach der Feier des heiligen Abends rauchte 
er nun in seinem Zimmer die erste dieser Havan­
na-Zigarren! Donnerwetter, die schmeckte! Und die 
Folge war, daß, nachdem er ein Dutzend dieser kost­
baren Zigarren geraucht, er seine alten Glimm­
stengel hastig beiseite warf und er nicht mehr im­
stande war, auch nur eine mehr davon zu rauchen. 
So wurden ihm die Havanna-Zigarren zum Da­
naergeschenk. Er, der die nötigsten Dinge brauchte, 
gab fortan sein ganzes Geld nur für die kostbarsten 
Zigarren aus, weil ihm die billigen widerlich und 
ungenießbar geworden waren. Er wurde zum 
Schlemmer in Havanna-Zigarren, und er wäre — 
dank dem Danaergeschenk! — in seiner wirtschaft­
lichen Lage völlig heruntergekommen, wenn ihm 
diese Misere nun nicht den Mut und den Fleiß 
verliehen hätte, eine literarische Arbeit, die lange 
geplant und begonnen war, auszuführen, die ihn 
dann in den Stand setzte, sich Havanna-Zigarren 
zu kaufen. Da ich es dahingestellt sein lassen möchte, 
ob mancher nicht vielleicht behaupten könnte, daß 
auch für das deutsche Lesepublikum jene Havanna- 
Zigarren zum Danaergeschenk geworden seien, möchte

ich den Namen des v iel gelesenen und bekannten 
Autors nicht nennen.

Aber diese Zigarren-Geschichte zeigt, wie r-echr 
jener Raucher hatte, der sagte, daß er ungern in 
Gesellschaften, zu denen -er geladen werde, sich eine 
Zigarre nehme: entweder sie sei schlechter, als die 
gewohnte, dann schmecke sie ihm nicht, oder sie sei 
besser, als die, die er sonst rauche, dann schmecke 
ihm die gewohnte nicht mehr. Und wir sehen dar­
aus, wie Genußmittel leicht zu Danaergeschenken 
werden können. Wer kostbare Konfitüren geschenkt 
erhält, wird fortan sich mit den billigeren, die er 
bisher genoß, nicht begnügen; wem noch niemals 
der Zauber, der von einer Flasche echten franzö­
sischen Sekts ausgeht, offenbart worden ist, wird 
nicht danach lechzen. Aber das Danaergeschenk eines 
Korbes Sekt kann ihn vielleicht zum ständigen Be­
sucher des Weinhauses machen.

Auch daß manch Eerchenk, das wir erhalten 
oder schenken, dadurch zum Danaergeschenk wird, 
daß es andere Wünsche wachruft, sei erwähnt. Der 
Empfänger einer besonders ickänen Weste wird 
leicht erkennen, daß alle seine Krawatten nicht ge­
schmackvoll sind, um zu dieser Weste getragen zu 
werden, und er wird einen verdoppelten Luxus in 
Kravatten fortan entwickeln.

Dies soll man besonders bei Angestellten, vor 
allem bei Dienstboten bedenken und ihnen nicht 
Dinge als Weihnachtsgeschenke aufbauen, die, wenn 
sie sie tragen und benutzen wollen, zu anderen Ge­
schenken veranlassen.

Aber das ist nicht nur bei Angestellten der Fall. 
Auch bei jedem anderen kann ein Geschenk zu einem 
Danaergeschenk werden, indem es Bedürfnisse 
weitet, die man vordem nicht gekannt, Leidenschaf­
ten hervorruft, die einem völlig fremd waren. Ein 
einziges Geschenk kann die Grundlage von Samm­
lungen werden, die den Sammler, der sie erwarb, 
zwar vielleicht beglücken, aber auch finanziell 
ruinieren.

Freilich sieht man aus alledem wohl, daß Ge­
schenke eben zuweilen auch ihr besonderes Eigen­
leben haben. Man mag noch soviel erwägen und 
bedenken, sie nehmen unter dem Einfluß ihres 
Empfängers Eigenschaften an, die der Geber nicht 
ahnen konnte. Es genügt, daß er mit Liebe wählte, 
und daß seine Liebe dem Beschenkten erkennbar 
wird.

MliniiiqfaMlres.
( B i l l i g e  W e i h n a c h t s t a n n e n ) .  

M eh r a ls  6 0 0  000 W eih nach lsliäm n e sind im  
L aufe der letzten 1 4  T a g e  in B e r lin  e inge­
troffen und auf dem T em p elh ofer F e ld e  a u f­
gestapelt w ord en . I n  diesem J a h r e  ist die 
Z u fu h r an T a n n en  w eit größer a ls  im  ver­
g an gen en  W in le r . S o w o h l  im  H arz a ls

auch in den W a ld u n g en  in  T h ü rin gen  und  
S ch lesw ig -H v iste in  sind H underttausende vo n  
N ad elb ä u m en  gefä llt und nach B e r lin  tr a n s-  
portiert w ord en . B e i der ungew öhnlich  
starken Z u fu h r hat m an  sich entschlossen, zw ei 
G roßm ärkte zu schaffen. D er  eine lieg t auf 
dem T em p elh ofer F e ld , der andere schräg 
gegenüber an der Ecke der D reibund- und  
E ylau erstraß e. M it  dem  E inkauf der T a n n en  
haben die K leinhändler G r o ß -B e r lin s  be» 
gön n en . D ie  P re ise  sind in diesem J a h r e  
nicht so hoch w ie  im  vergan gen en . Einfache  
T a n n en  m ittlerer G rö ß e gibt e s  schon für 
3 2  M ark d a s  Schock. D ie  größten  kosten 
6 0  M ark. F ü r  D op p elta n n en  w erden  
1 0 0 — 1 6 0  M ark verlan gt. Auch S ilb e r ­
tan nen  sind in w e ita u s  größerer Z a h l a ls  
im  B orjah re angefahren . S i e  w erden  für 
1 5 0  M ark  und teurer verkauft. D er  V erkauf 
auf den S tr a ß e n  beginnt am  kom m enden  
M o n ta g .

( E i n  H a u s b e s i t z e r  a l s  M a s s e n «  
e i n b r e c h e n )  G ro ß e s  A ussehen erregt in 
Asch i. B .  die V erh aftu n g  des angesehenen  
H ausbesitzers Christoph K la u s . E r  g ilt a ls  
überführt, nicht w en iger  a ls  1 5 2  D iebstähle  
und Einbrüche verübt zu haben. I n  seiner 
B eh au su n g  w urden  ganze W a g g o n la d u n g en  
gestohlener S ach en  gefunden  und beschlag­
nahm t. N ach seiner F estnah m e versuchte 
K la u s , sich m it seinem  Taschentuch zu er­
hängen  ; d as Tuch riß jedoch, und der L e­
b en sm ü d e w urde, b ew u ß tlo s  am  B o d e n  lie­
gend, von  einem  G esä n g n isw ä rter  aufge- 
lunden  und w ieder zu sich gebracht.

Außen schön — In n en  g u t!  
Unsere beliebte Meihnachtsdofe, 
Knnstlerenlmnrf, hochfein irr imit. 
Altstlber geprägt, ist wieder in bei. 
Geschäften zn haben, die unsere« 
Kaffee Hag, den eoffeinfreie« 
Bohnenkaffee führen. Inhalt 1 
Pfnnd, Preis nur 2 Mark.

Kaffee-Handels-Mien-Geselljchast Bremen.
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Bekanntmachung.
Die jlädtiiche Splukasse ble!bl 

^egen der monatlichen Kassenrevision 
^ienstng den 17. Dezember d. I s .  
^achmittags und M ittwoch den 18. 
Aäember d. I s .  vorm ittags bis 11 
Uhr jü r das Publikum  geschlossen. 

Thorn den 11. Dezember 1912.
^  Der Magistrat.

Z ts tte rn
heilt gründlich D ir . r i t ,
Uoschwitz bei Dresden. Seit 50 Ia h ,  
'eeri ausgeübtes, ftaalttch ausgezeichnetes 
herfahren. Pro jekt mit amtlichen Zeug­
t e n  kostenlos. Honorar nach Heilung.

AM» Sie
mein Inserat in der nächsten 

Sonntagsausgabe!
1L .  V v v s l s ,

Erstes Thorner Beerdigungs- 
Justitut,

Geschäfts- u. Luxus-Fuhrwesen,
Slrobandllr. 20 (am Gymnasium), 

Stephan 206 —  Telephon 206.

^  Zum bevorstehenden ^

Uonfilüren
5  in einfacher u. eleganter Geschenk- *  
5  packung. ^
z täglich frischen Marzipan: 7
5  Randm arzipan, Teekonfekt. ges. ^  
^  Teekonsekt, M arzipankartoffel ^  
^  usw. 5
ZHonigkuchen, ttakes und» 
- Baumbehang. *»  o u u m v e q a n g . <  
?  B r u n o  B u s e b u k o v s l i i ,  ^
ch Schokoladen- u. Zm kerw aren- I  
^  fabrik. P reuß. S largard , ^  
)  F ilia le  Thorn. Culmerstrahe 26, ^  
^  Nähe des Theaters. ^

r o o o o o o  »4- o o o o o o o o o o o o

Achtung! Achtung!
Treffe

Dienstag den 17. d.M r
mit einer W aggonladung

prima

Taseläpfel
hier. Uferbahn, ein.

Waggon steht an der Fähre u. verkaufe

pro Str. Y.SO Mk.
Bei E inkauf von 10 Pfunden das 

Pfund mit 10 P fg .
Bitte Säcke und Körbe mitzubringen. 

Niemand versäume diese Gelegenheit, da 
der Verkauf

nur 2 Tage dauert.
Achtungsvoll

Der Auftraggeber.

Zu M'IüNllkN
Möbel, verschiedene Sachen, 
Uronen. ^-Lello, Schulpult,
äU verkaufen.

V e k « « ; L ^ n 8 lL t. B rauerftr. 1.

Mug i 3öpfe! Bwig!
von 1,60 Mk. an, Puppenperücken u. 
Zopfe werden sehr billig angefertigt. 
äkM tzwM, Culmerstr.24,Nähö d.Theaters.
U r , ant erhaltener, roter Teppich 
^  und eine ^4 Geige zu verkaufen. 
Zu erfr. in der Geschäftsst. d. . Presse*.

Giltkrli., sGiilztr Nsikanziis
b^z. verk. Schneider üsodtzpt, Marienstr 13.

IV Iein O ru n d s lü o k
ln Rudak bei Thorn 2. i« der Nähe der 
Ueuen Kirche, massiv gebaut, mit 4 Woh­
nungen. 2 und 3 Stuben, 32 ar 06 Hm 
groß. bin ich willens trankheitshalder zu 
verkaufen
^  t t .  L L « « tn L » n n , Postschaffner.ÄSes ngdem PI»»s
llegen bar für 490 Mk, zu veik. Ansr, u. 

an die Geschäftsstelle der „Presse".

.  7Mriger

Mlillch._ _
^unkelschimmel, ausdauernd und zugsest, 
v̂ eik vorne etwas krumm, sür 400 Mark 

zu verkaufen.

DoinäneTchloßBirglarr
^ ____ bei Thorn.

 ̂ Bersch gelir. Möbel:
^r. ülosten Nußbaum Salon-Stühle.

Schlaszim.. Schränke heil und dunkel 
Außbaum. Vertikow, Nußbaumbettuelle, 
Ausziehtische. Spiegel v^rsH. Größen, 
^ uchttische u. a. m. zu verk Aacheftr. 16.

Phonograph
Mangel zu jed. annehmb Preise zu verk 
E ^ 's k . in der Geschäftsst der „Presse".

^Mljkll.skii>.8 kstllsihgsisklnö.
- Ä I^zu verkaufen Bachestr. 6, 2.

M i «  « s i n s t l i » ,
es k- Einwohnern und 4 Morgen Land, 
ß-,Uegi dicht an der neuen Kirche, zur 
70̂ *  3 Kilon,., ist zu verkaufen. Preis 

"0 Mark. Anzahl nach Uebereinkunft.
Ztl. L Z L s e llv ir , Rudak.

E>„ ,ast

p s s Z L K ,
stärkere Figur, ist billig zu v e r ­

b u k e n .  Lindenftr. 5.

8 s»cksr-Liigedot
kür

M i i M - M l i l ö
e

>>. M » ,  L :  M  M
verkaukt 2U auLLsroräsutliob bi11i§6u,
:: :: aber strsnZ kestsu kreisen: :: ::

MeiSmtlilks, 8«l8«Msm, D M IM , 
wsüss-KssMns», isMleli«, üreillisclie», 
UM, Kilo, MSiilsl, üMmi, Kim«», 
kiieiis, IsrW MeiSest MvMMe, 
UsAesr >i»8 IIMMs.

Borschuß-Berein zu Thor»,
e. G. m. u. H.

Zum bevorstehenden 
Weihnachtsfeste em­
pfehlen wir unsere

^ U W W
5 . ' ' '  > .7 -''

JeWxrWse

so

als passendes Geschenk.
Die Ersteinzahlung 

> 'elrägt 3 Mark.
Die Einlagen werden 

l mit 4 °/g verzinst.

Lrkökang äes Lmkommevs
dureb VersieberunK vou l^eibreuto bei der

p r e u s s is v l le n  N e i l t v n - V e i8 i v i i v iu i i 8 8 - 4 n 8 l» I t .
Leispiel kür Nänuer sl'raneu erbaiteu neuiZer):

Lokort beAluoeude bleiebblelbeude ^eute kür 1000 Llarkl Läulage: 
MutrittLalter (dabre): 50 s 55 s 60 s 65 s 70 s 75

Lväe LSL1

dabresreute : LlarL 72,48 s 82,44 s 96,12 1114,96 s141,06 s 181,20 
laukeude Reuten: 7' - ^lillioueu ölarlr.
vorbaudeue ^ irtiva: 122 Nrllroueu Llark.
kroLpeüte und soustiZe ^.uskuokt dureb

Robert lloevv, Kaukmauu, 1  b 0 r L  ,
Rreiterztrasse 19.

Präparate — vou LrL lv ll 8Lld8l gsbrssvbl 
u. verordnet —  Lovrorrtr. Rvtukvllursu.
v  Llstrsebss M itte l 1. Raumes nur Reiui- 
xuu§ der Läkte, 2ur Lasrülta llg  Uer svdLS- 
lrvksn Msgen- und VsrmdsiUvrLeu. vor- 
süglieü vvlrl^am bei Msgvll* und Lsrm - 
»lüraogell.

s..rM tt«»LL:W L:
(rruLreieb. 3 ^louate). lu ^xotbekeu uud 
OroZerien. Rrobeu mit 2eu§u. über vor- 
rü^l. LrkolZe lroLtenlos vou

ZZSLlitei Iv l»  ll^rLlbor'»t. V . IDv» 82»'N8t l l^ lv d s , MÜAvbvü 33.
^llleiuverÜÄnk iu Ib o ru : ^dlerapotbe^e, ^.Itstädt. ^larlrt 4.

fsi'dLl'ei >m lisusksli mit öksuns '^" finden?
^  — jVUllionenlacb b e w ä h r t .-

"  '  I 8 IU 5e Iroote« l O  ps-,

t l i le iä  .. 2 5  ps ..

»!r 4 ksrl Koristgeii kMeg lO kl,
w i e  n e u  -W M

aulrukärben.
^u^drücklick fordere man

8 i»sun»'rel>e fskdrn 
ln PSckcden mit 5clile!ken 5c!i»trnisr!ie.

kedls »ksiim̂'b- kskde» M» msii in »kogsulnülpi.. lzkdsndiüge,, tzollieleg,

/
welche bei Störungen schon alles 
andere erfolglos angewandt, bringt 
mein glänzend begutachtetes M itte l 
sichere Wirkung. Ueberrasch. Erfolg, 
selbst in den hartnäck. Füllen Dank- 

schreiben. Unschädlichkeit gar. 5.51> M k ., e x tra  stark 5.51) M k . p. F l. 
Diskr. Nachnahme-Versand überallhin nur durch D r o g i s t  S o v a l L u s ,  
B e r l in  N ., Schvnhauser Allee 134 a. Auch Versand hygien. Bedarfsartikel. 
Neueste illnstr. Preisliste gratis und franko. _______

!I. Alisliltlki! ^

an ledermann, auch 
gegen Ratenrückzah!.. 
r^ ll, diskret und 

schnell verleiht r ^ r - l  TV lin k ? e r-, 
A ertin  48. Friedrichstr. 113 n. Anstunst 
kostenlos. Provision erst bei Auszahlung 
Täglich eingehende Dankschreiben.

12
zur Ablösung einer Mittelhypoihek auf 
Grundstück, in der Bromberge, Vorstadt 
gelegen, g e s u c h t  Ang. u. M .  11- an 
die Geschäftsstelle der „Presse".________

s s o o  M s i - K
sofort gesucht geg. Sicherheit resp. Hypo- 
thek hinter Bankgeld. Ang. u. ? . 8 . an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

B G f t t c h .  M  

M  « W »  »n  W  M I ,  A c h
228, Lotterie hat unter Vorlegung der Lose 5. Klasse 227. Lotterie

bis zum 17. Dezember, abends 6 Uhr,
zu erfolgen.

Um der jedesmaligen Erneuerung der Lose überhoben zu sein, empfiehlt 
es sich, gegen Aushändigung eines Gewahrsamscheins gleich sür alle 5 Klassen 
den Betrag zu entrichten.

Für neu hinzutretende Spieler
stehen Lose in '/». V2. V» und V» Abschnitten s P , 20. 10 und 
5 Mark zur Verfügung und können solche gleich in Empfang ge­

nommen werden.
Geschäftsstunden: 9—12, 3—6 Uhr. 

D o m b ro w s k i, köiiigl. Mich. Lsttrrit-ßillichlrel,
Thorn. Katharinenstr. 4.___________

lV lo to rsn
6as-, Ssnrin-, Sonrol-, kaplttkLlin-, 
ttoböl- (o.eoel-) uncl ^etvolsum- 
motorsn. — Lauggas-Hnlagen. 
^alinbapv lVlotopen mit Lau« 
maoobinsn, vanösLgsn usw. 
Oiesel-kVlotopsn kü? Tespö!- 
, stmeb. vipekt umsleusp- 

dsro Diessl-Lebiffsmasobi- 
^nsn, patent ttesselman

Senr L V!s.
kltisinisvke /lutomvdil- 

llnrl polorenfsbrisc 
älctisnZsssllsekAst ^

lilännkiesm,

Vörirstor: krieäried Ltsmmsr,
'2N°aas6nk20rT slppw öunnZ8 LZfssZ — *Z;;vav Lar 
-v;vI-Hm rrvirynL — ^rprvrvG  satzv-S § rpkZgarxtz Z  

-E-p 'MzqlsuPA N18 sqsj -j «  
s pratznL -Ul SZX SN0LU suupzvmtzvrs ^
svzmavrpstr 'g 'quösrsa
'sutsrZ^-^mvSK quottZ8tz)'.zr§ -n -;ZoL'« 'M W  'g ruvA xv.
-sprF irsalrvL 1SK tZSO m; usuMv^ 000003 ZZ

-izg-o?z m su;tz»zv;E ^sqv.A mv rlivU  sgrZ ;rin8  ̂^
Nsvsrrasr; -livu§uva,Laq n -pnzj; 'D lp lg sW  -Mtzrz
-aunxg -g;Lpzvm^ -nitzgoG ^ngoiG  usurPw m yv^ ------
»aspai usrwig «ipvu LissL s;«r W ill tzrnvagSD '»"M  ;sg 'MMvach
-un äsqZL s;D  GMnvusqvzssqsZI rr;s I

§r?Dr,Vr/srrV/AS^7,)5 /^ r r - r s ^ s ^ s ^  sr.,Zf

'Zß ZAFD ̂ STZssZMZZ '3M S 88M M  SsSSNS«

Elegant möbliertes, groszes
Vorderzimmer

mit Schreibtisch von, l. 12. zu vermieten.
Briickenflrake 36, 1 T r.

Möbliertes Immer
zu verm. (Zentralh.) Brückenftr 23, 3 .

2 yr., schöne, mödl. Zimmer
mit Burschengelaß zu vermieten. Zu er- 
erfragen Vriickenfir. 23, 3.

Möblierte Wohnung
mit Burschengelaß, sofort zu vermieten

Tuchrrmcherftrake 26, pt

glsrsr, 
vrMsn,
Knsiksi',

L .s r g n s R S M ,
S s r o m s t s r ,
L t t s r m s m s r s r

ksutt MÄU am besten ir. NMxslori 
beiMerkeiillsr.

4  lN s r k »  4 ,
neben äer ^potbeke.

ssvlegaut möbl. Z im m er, Gas, Bad 
und elektr. Flurbeleuchtung, per gleich 

zu vermieten. Araberftrasze 8, 2.

2- u. I-Nmmerwohn.
sofort auch später zu vermieten.
_______________MeMenftratzs 134.

MWM. Wk 5-Ziummshn.
mit Bad. Balkon. Gas und Zubehör für 
575 Mark zum 1. Januar zu vermieten.

Grauderrzerjiratze 84.

M W M  8 . 1  A . ,  

8 M «
und reich!. Nebengelaß vom 1. 4. 1913 
zu vermieten.

Mlhelmplatz 8.8. Et.
Die seit 16 Jahren von Herrn Geh. 

Justizrat L , r p p m » i» n  bewohnte

W o K l B U N g ,
7 Zimmer nebst reich!. Wirtschastsräumen, 
ist vom 1. April 1913 zu vermieten.

preiswert von sofort zu vermieten auch zu 
verkaufen Mmeriaüee 8. Zu erfragen bei 
H V. Coppernikusstr. 31.

Wohnung,
MeUienstr. 120. 1. Etage, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.

6. Loppapt- Fischerstr. 59

IPMrmshiliiiz,
3 Stuben, Küche und Zubehör, von so-

M . Zim sof. bitt, z. vm. Bäckerstr. 6> 2.
2 gt. möbl. Borderzim ., sür 1— 2 

Herren pass., Schreibtisch vorh., sep. Elng., 
per sos. z. verm Neust. M a rk t  18, 2.

Ein Zimmer,
3 Trepp., Hof, v. sos. möbl. ob. unmöbl. 
an einzelne Person zu vermieten. 

A r L p k L v I  Seglerstr. 25

Friedeichstraße 8:
Hochherrschasttiche

W o U n s i r g ,
8 Zimmer und sehr reichlicher Zubehör, 
von sofort oder später zu vermieten. 
Näheres beim Portier und

Ärombergerstraße 50.
6Z m öblierte Z im m er zu vermieten.
^  Schuhmacherstraße 20. 2 T r .

Bachestr. 13,4 Zimmer
und großer Keller zur Werkstätte oder 
Lagerraum, per sofort oder später zu 
vermieten.

Auskunft bei Eigentümer 
« IL n k o w s ik l .  Waidstr. 15, 3 Tr.

An sbr M i  gut »iA. U m m
sofort zu vermieten Culmerstr. 2. 2.

Wohnungen
von 2 und 3 Zimmern sof. zu vermieten

!i!M8ki,§chulstraßel6.
Lroinbevilr. 8V

5 Zimmer-Wohnung, 3. Etage, per sof- 
zu vermieten.

Baugeschäft krUri Lsuu,
Culm er Chausse 49.

i-Zimmer-WchmiW
mit reichlichem Zubehör, mit auch ohne 
Pserdestall. vom 1. 10. 12 zu vermieten.

« i r r s t e ,  Ulanenstraße 4.

I > S L 8 « N ,
für jede Branche passend, Schtthmacher» 
straße 26. vom 1. April 13 z. vermieten. 

d le s e L  L e b i i r L s e lr .

Friedrichstr. I0st2, 
Herrschaft!. Wohnung,

6 Zimmer, Badestube, Küche rc. per sof. 
oder später zu vermieten, aus Wunsch 
Pferdestall. Alles Nähere beim Portier

Breiteftraße 3t, 2,
4 Stuben, Küche, Bad und reichlicher 
Zubehör sofort zu vermieten.

Lagerplätze.
der Kirchhosstr. undDie in der Kirchhosstr. und vor dem 

Lerbitscher Tor belegenen freien, sowie 
auch eingezäunten Lagerplätze sind von 
sofort, die bisher von Herrn Fabritbe- 
besitzer ?. kvrKowM innegehabten Lager­
plätze nebst großem Schuppen per 1. Jan. 
t 913 zu verm. Nähere Auskunft erteilt 

__________Hotel Schwarzer Adler.
A i r .  Lager- und EiskeUereien von 
^  sof. oder später zu vermieten. 
Attslödt. M a rk t  27, 8 T r ., bei ZvkvS»,



H»»l WÄMWeit
empfiehlt Ü A 8  8 6 ^ Ö ! ? 8 t 6

L ' L L ' Ä k L  E M M n r - M e  llaoob on !, §sein gut sortiertes Lager in :
I  Ähren» Gold» Silber 
ssX und optischen Waren»

sowie
X^Hochzetts- und

Patengeschenke.
kkttNl» ^  allen Preisen billigst 
lU lfil unter re e lls r  G arantie.

bostimmton tracütionsllsii W sibnaebtsfabs üsr 8taüt
speziell chronische, langjährige, bewährte 
Praxis. Auskunft unauffällig.

F nsM ut B e r lin . Friedrichstr. 112 d . Iborn, bostsbsnü in Z r o s s s n  1 'k o r n s i '  N o n iA
^iismaiiä vsrsäums vor Livbauk siiiss K p flS ratS S  

wsins k u o t i s n .  Q s b k u o k e n  u n N  l ' k o r n s r  L s N iaOstZssesvaivriiM
Loppot.

kk^s.-äiät. Neiianstait. 
Ivnsrs u. Nsrvsiüsiäsv.

LIan v srls iiL S  k ro sx s lc ts .

r ln O lr s n . ist ü issss «labr ivisüsrum meiner kirma

übertrafen worden. Luelrvn Kloieber ^rt, oder kleinerv N n o  XaukSM SKg 2N besioütixell.

rum kreise von LUc. 3 .3 0 , M orner Latlrarineben un<l

I-ebkuoben, berZestellt aus üenseiben allerkeinsten Rob-

materialien, naeb auserlesenen, uralten, erprobten
Sie bei S törungen schon alles andere er> 
solglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M ittel sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
In den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! P re is  3 ,40 M k .  Nach- 
rahme. H ygienisches V e rsa n d h a u s  
k>. W a g n e r ,K ö ln 4 2 3 ,Blumenthalstr.99.

Ikornor Rsrioptsn sinä im N a u p tZ o se N N k t nncl in

meiner k 'N is le  S r e i l e s l r a s s s  1S, erbältlieb.

Meine BeWeen-
I W W W m  „NelOieU

G rau d en z o rs tr . 1 7 ,  TeLsphon 475.

icönifi. kreuss. unü Iraiserl. Oesterr. Hoüiekerant.
lLönigl. prouss. 8tastsmeäaiIIe. iisiserl. iluss. 8tsatsmeciail>s in Kolli.

. -X . vMML

immer noch b i l l i g !
M ä n n e r-P a n to sse l 6 .50  M lr .p e r  Dtzd. 
F ra u e n -  „ 5 ,56 ^ „ „
M ädchen- „ 4,— „ „ „
K inder- „ 3 ,50  „ „ „
k au l Lauer, Brrgstr. R.

8mitk Premier
8eIu'6!bNS8eIl!vkll in allen Abteilungen meines reich sortierten Lagers 

zu ganz außergewöhnlich billigen preisen.

Aronleuchter, Hänge und Stehlampen» 
r G alanterie- und L uxusw aren. :

trübere tViock. 4, 5, 6, 9, voll- 
tr ü b e r  b is  Mk. 500. -

I v l r l  b i l l i g e n ,
vor» 3 H i. 1 2 5  —

6 arü/r/ie§c/reia m it ^a/ctrrra. Verlangen 8ie scbrikrl. Oklerte unter n̂§ade, v̂eleber kreis
Lm itk P rem ie r 

Lolire'idmasoki.-LeseHsoti. 
^ lm n n  K^robaucL-itr. 2o,

. L M ll )  le ls x k o u  206. ^

25 em Kt'088 von ktss. M. 
ä 1 -5 8  uuä 2 .8 8  L1K., bei LwdLut'vou 5 Ltüelr 

äis 6. klatts g rS tlS .

L s. 3 0 8 6  P latten s l e l s  am k sg er . 

V r i e k t s r i s s s  ^ p p s r s t e
in grosser ^usvalü.

8 p n e v k m s s o k 8 n v n
sllsrsrsisn ksdrSksts in js«>sr prsislsgs-

G roher
Weihnachts-

Ausverkaus
m  Resten, Luslav Lvzfsn

Telephon 517. H . Telephon 517.

im AroLZieu um
von

Besichtigung m eines Lagers ohne R au fzw ang gern gestattet
10 Pfund frei T ho rn :

1.50 Mark. 1,80 Mark, 2 M ark. 2.80 M ark
— La Cafelapsel—

10 Pfund 3 M ark.
G ärtnerei der köuigl. D om äne  

Thornisch-Papnu._ _ _ _ _

A lte, weltbekannte, gesetzlich geschützte Marke-

8«. I«. ÄM nfirch L
Bequeme Zahlungsweise. Bei B arz. höh. Rabatt-4  v u c k n i l S I i ' S l l ' S S S S  4 ,

r s i s p k o n  S 2 S .  r s i s x s k o n  S 3 S .

tlzeiis HöfigiÄliliMrlglt im « s m .
WN" Ütsk!llngssr>si«k1«rungsn gsrNsttst.

Lataiogs auk Wuvsoli gratis unci kraribo.

Lxr. 8Lsks.
sMGGLNLLAMlV
2 l  A r L I t H V v L S s  l L

Direktor: krotsssor Solr». Löbvro loodvlsode DeLraostalt kür Lloktro- u. Ll»,o!ünsuteolwik. LoQäer»dtellrmrvQ kür Irrxerüsnr«, reedmksr u. ̂ vrkmvrster. Llektrvt. u. LlLsed.-LkdorLtorlsn.k.skrfLbri!«-WsrtrstLttsn.8 g llScLNe d!3ksn5s : ID
8 8 8610 Loeuedsr. kroxrs°u2 sie. 81 
8 lrosteulos. W,s„>—»4 8

r. LeLLiLt. S « » » »

L . i e b s k ' V a t s n i  L e b le lle  b i t te  ä e m  O k r is tk in ä  kür u n s

V !e8 e !b en  8inck f a s t  u n r 6 r » b l* S o k i i o b ,  n a tu i* -
g o l p o u -  ä a b e r  al8  L e h r m it te l  Tu b e n u tz e n , ^ .c b te  b i t te  Z en au  auk ä i s

K  S ls tt il'lL L k s  SSeSsrkssrL Z K el, E
I  s l s k t i r i s e k s  d S e u k e t t s n ,  I
L  ? 2 L L K S N - 1 . S M f l e N ,  H§  L i g s p r s n i  O

8 c k u t 2 m s r k . eLcbulrmnrke

empfiehlt L.8vknLi6S«^sGärtnerei,
M ocker, Graudenzerstrahe 122.______ ckamit vir keine mincierv/Ô ligsn blaekakmunZen erkalten. lk>ineo1- 

Lolckaten und -l'iere 8inä in allen besseren Oesekakten ru dillißen kreisen vorrätiZ. ûek werden LeruZsqueNen naekZewiessn äurek die ?abrik
O sk ar  W ie llsrb o lr , Sranclonburg s . tiavol

u. zwei gebrauchteEinen ganz neuen 2^ -,

hat billig zu verkaufen
Schm iedsm eistr. Ä lL L sire lr, 

am Bahnhof Thorn-Mocker.
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Die prelle.
<Sech;tes Blatt.)

Aepsel und Niiffe.
Von M. F er n o.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Äpföl und Nüsse auf dem weihnachtlichen 

üblichen Naischteller sind gleichsam auch wie 
„ruhende Pole in der Erscheinungen Flucht"
Der .ZovtjschrM" hat hier und dort die ehema­
ligen schlichten Kuchen-, Bonbon- uno Nasch- 
waren geändert, moderner gestaltet, selbst 
künstlerischer geschmückt (ich erinnere an die 
Pfefferkuchen, deren Bilderschmuck von Künst­
lern entworfen wird), manche Weihnachts- 
süßigkeit, wie die gowiirzreichen Morisellen, ist 
in neuester Zeit fast gang verschwunden, aber 
Nüsse und Apfel überdauern die Zeit. Aller­
dings haben sie den Platz am Baum verlo­
ren, den sie, in ein goldenes oder silbernes 
Kleid gehüllt, früher behaupteten, aber vorn 
Weihnachtstisch werden sie — wenigstens vor­
läufig — nicht verdrängt werden.

Ohne das viele Leute von heute es ahnen, 
ist es doch wohl an erster Stelle die Symbolik, 
Welche gerade diesen beiden Früchten ihre Wich­
tigkeit bestimmt. Selbst die allermodernste 
Frau weiß, daß Nüsse und Apfel Gesundheit 
bedeuten, gwei schöne Dinge, welche man sich 
gern auf so bequeme Weise sichert. Im  deut­
schen Altertum hat der Apfel stets die Deu­
tung des Eesundheitbringens gehabt, deshalb 
legen wohl noch jetzt die Landleute einen Apfel 
in das Trinkwasser, das dem Vieh am Weih­
nachtstage vorgesetzt wird.

Als der erste Apfel wird oft der im P a ­
radies von Cva gepflückte, dem Adam angebo­
tene erwähnt. Man nimmt, da der Apfel seit 
allem Anfang überall eine beliebte, vielleicht 
die beliebteste Frucht war, als sicher an, daß 
die verboten« Frucht ein Apfel war. Die Bibel 
spricht nicht davon, es ist einfach nur die Nede 
von der Frucht.

I n  den alten Kulturländern Rom und 
Griechenland war der Apfel als Bild der 
Liebe des Lisbesgöttin Venus-Aphrodite ge­
heiligt, der Göttin selbst galt die Frucht als 
Symbol der Treue und Bestandikeit, weil sich 
einer ihrer Priester, Malus, aus Kummer über 
den Tod des Adonis an einem Apfelbaum er­
hängt hatte. Aus Griechenland stammt auch 
der Ausdruck: Zankapfel. Er spielte eine ver­
hängnisvolle Rolle auf der Hochzeit des Königs 
Palaus von Phthia inThessalien mit derMeer- 
göttin Thetis. Alle Götter und Göttinnen des 
Olymps waren dazu geladen, die reiche Ge­
schenk« brachten, nur die Göttin der Zwietracht, 
Eris, war vergessen. Sie rächte sich für dies« 
Vernachlässigung, indem sie ungeladen in den 
Kreis der Gäste trat, und hielt einen Apfel in 
der Hand, auf dem zu lesen stand: Der Schön­
sten! Da nun all« Göttinnen schön sein woll­
ten, entstand Streit um den Apfel, schließlich 
blieben, unter den andern auserwählt, drei 
Bewerberinnen: Juno. Minerva und Venus. 
Jupiter selbst wagte, aus Furcht vor dem Zorn 
der Eötterdamen, keine Entscheidung; er 
sandte die drei Ausevwählten durch den Eöt 
terbotsn auf das Jda-Gebirge zu dem Hirten 
P aris und dieser sollte entscheiden. Er erkannte 
ihn Venus zu und drohend eilten die andern 
Göttinnen davon, um auf Rache zu sinnen, dir 
den Untergang Trojas zurfolge hatte.

Da der Apfel ein Zeichen und Symbol der 
Liebe war, so galt im klassischen Altertum die 
Annnahme einer dargebotenen Frucht als 
Zeichen der Erhörung.

Auch im vorgeschichtlichen Deutschland stand 
der Apfelbaum im besonderen Schutz der Göt­
ter. Kein Blitz zerspaltete ihn, der Hammer 
Donars durfte ihn nicht treffen. Darum 
pflanzte man Apfelbäume, gern dicht an die 
Hütte, um unter dem Schutz ihrer Zweige ge 
sichert zu sein gegen Gswittergefahr. Jduna, die 
Gattin Brajas, des Patrons der nordischen 
Dichtkunst und der Barben, war im Besitz wun­
derbarer Apfel, deren Genuß ewige Jugend, 
Kraft und Schönheit gewährleistete. Allerdings 
überreichte eine Dienerin diese Apfel den Hel­
den erst bei ihrem Einzug in Walhall. Als 
Freyr, der nordische Liebes- und Ehegott einen 
Werber zur schönen Gerda sandte; sprach der 
Bäte:

„Der Äpfel eilf
Hab ich allgolden.
Die will ich, Eerdr, dir geben,
Deine Liebe zu kaufen —
Daß du Freyr bekennst:
Daß kein Liebrer dir lebe."

Trotzdem wies Gerda ihn ab, da vermählte 
sich Freyr mit Frigga. der deuschen Ehestifte- 
rin, und die Namen dieses Eöttevprires sind 
heute noch in der Bezeichnung: „freien" er­
halten.

Ein Bild der Braut Frsyrs soll sich in 
Magdeburg befunden haben und schon in 
ältester Zeit durch Karl den Großen zerstört

worden sein. Es zeigte die Göttin im Draut- 
chmuck, eine brennende Fackel in der einen, 
drei Apfel in der anderen Hand. Mancher naive 
Aberglaube, z. B. aus der hingeworfenen 
Apfelschale den Namenszug des Zukünftigen zu 
erfragen, hat Verbindung mit dieser uralten 
: tberlieferung.

Eine besondere Bedeutung erhielt der Apfel 
als Symbol der Vollkommenheit und der Welt. 
I n  frühester christlicher Zeit wurde ver Apfel 
mit einem Kreuz darauf fiir Kaiser und Kö­
nig das Zeichen ihrer Herrschaft, der Reichs­
apfel, der heute noch im Zeremoniell eine 
Rolle spielt.

Seit frühester Zeit wurden Apfelbäume ge­
pflanzt und gehegt und gerade in Deutschland 
haben die Früchte verschiedenartiges treffliches 
Aroma, während die ausländischen, z. V. die 
Amerikanischen besonders saftreich sind und 
nicht über eine so reiche Mannigfaltigkeit von 
Arten verfügen. Dom Geschäftssinn sagt das 
eben mehr zu und es ist vielleicht auch prak­
tischer, nur wenige Arten zu kultivieren.

Merkwürdig erscheint es, daß in der Regel 
Apfelbäume in einem Jahre sehr reich, im 
nächsten Jahre gar keine oder doch viel weni­
ger Früchte tragen. —

Die Haselnüsse sind in Deutschland viel eher 
heimisch gewesen als die Walnüsse, die aus 
Bersten stammen und heut noch im Namen diese 
Bedeutung sagen: welsche Nüsse.

Der Haselstrauch ist urdeutsch, er fand sich 
schon in Deutschlands ältesten Urwäldern, war 
dem Göwittergott Donar geweiht und schützte 
vor Vlitzgefahr. Seine Zweige ergaben, mir 
besonderer Feierlichkeit geschnitten, die ge­
heimnisvolle Wünschelrute, die den Weg öff­
net zu unerhörten Schätzen, außerdem war die 
Hasel das Sinnbild des Frühlings, des Le­
bens und der Unsterblichkeit. Darum fand 
auch weiter, in christlicher Zeit, der Hasel- 
t ecken besondere Verwendung bei Todes­
fällen. Mit einem Haselstab nahm auf dem 
Lande in früherer Zeit der Tischler Maß zum 
Sarge, anstatt der Peitsche trug derjenige, 
welcher die Pferde vor einem Leichenwagen 
magen führte, einen Haselstvauchstecken in der 
Hand. Auch sonst sicherten Hchelgerten vor 
Uniheil; ehe das Getreide in die Scheunen ge 
lagert wurde, legte man Kreuze van Hasel 
zweigen auf den Boden, vor der Begegnung 
mit der wilden Jagd schützte ein Kreuz, das 
aus einem Hasel- und einem Hollunderstab be 
stand. Die alten Gerichtsstätten der Deutschen 
wurden wahrend der Gerichtssitzung durch in 
den Boden gesteckte Haselstecken abgegrenzt, das 
Voll durste diese Stätten nicht betreten. Denn 
Donar, dem der Hwselstrauch geheiligt war, 
galt auch als Schutzherr des Gerichts. Viel­
leicht wurden deshalb auch die biegsamen Ha- 
elgerten zumeist zu körperlichen Züchtigungen 

angewendet.
Die Frucht des Hasel-strauchs, deren süßen 

Kern die halb graue, halb braune 
glänzende Schale umgibt, ist, wem, 
ie abfällt, noch vollständig in ihr 
graugrünes Blätterkleid gehüllt, das erst 
mit der Zeit welkt und abfällt. Und schließ- 
lich hat dte rollende runde Beschaffenheit der 
Nuß ihr die Deutung vdn Geld gegeben, wie sie 
auch kleinkörnige Dinge haben, z. D. Reis und 
Hirse» namentlich zur Weihnachtszeit.

Der Walnußbaum hat seine Heimat in Per 
sien, wurde aber schon sehr früh nach Süd 
europa eingeführt und wird hier feit mehr als 
einem Jahrtausend angepflanzt. I n  Rom 
war er im Altertum dem Jupiter geheiligt 
Kaiser Karl der Große, der bekanntlich viel 
für Waldschutz. Garten- und Feldbau tat. 
sorgte dafür, daß der Walnußbaum auch 
Deutschland angepflanzt wurde, dennoch blieb 
er noch eine lange Zeit, besonders in Nord- 
deutschland, selten.

Kaiser Napoleon war es, der vor etwas 
mehr als hundert Jahren zu der Zeit, da ganz 
Deutschland unter seiner Herrschaft seufzte, an­
ordnete, daß längs sämtlicher öffentlicher 
Landstraßen und wo immer sonst möglich, 
Wwlnußbäume angepflanzt werden sollten, 
von der Elbgrenze des Königreichs Westfalen 
an bis hinein in die Provinz Brandenburg 
Dabei hatte der Kaiser die Absicht, aus dem 
harten Holz dieser Bäume im Lande selbst sich 
geeignetes M aterial zu Flintenschäften zu 
sichern. Er glaubte ja fest, sich die Deutschen 
zu immerwährender Heeresfolge gewonnen zu 
haben.

I n  der Mark Brandenburg, wo man na­
türlich auch des Kaisers Befehl nachkommen 
mußte, übertrug man sofort den Haß, den man 
für Napoleon hatte, aus den Walnußbaum 
u n d  merkwürdigerweise hat noch viele Jah r­

zehnte dieser Haß nachgewirkt. Zwar wurde, 
nach der Befreiung Deutschlands, die Verwen­
dung des Holzes zu französischen Flintenischäf- 
'-en hinfällig und man konnte das schöne Holz 
besser zu den nach und nach sehr modern wer­
denden Nußbaurnmöboln verwenden, sodaß 
man eigentlich hätte denken können, diese 
praktische Verwendung wirke versöhnend, aber 
das war zunächst nicht der Fall. Noch später 
bis hinein in die Mette Hälfte des 19. Jah r­
hunderts wurde, auch durch Invaliden und 
Veteranen, der Haß des Landvolks gegen den 
Baum geschürt. Er hieß oft Franzosenbaum 
und man sagte ihm.alles mögliche Schlechte 
nach, z. B.: „Wie der Franzose, so ist auch er 
ein Unterdrücker und ein Mörder." Teilweise 
st das ja richtig. Ein Nußbaum leidet unter 
-einer hochgewachsenen Krone weder Baum, 
noch Strauch, noch Blume. Alles „quieint" 
darunter, sagt der Volksmund, d. h. es kommt 
nichts fort. Bei starkem Nebel uud Regen 
tropft ein scharfer Saft von den Zweigen.

Auch auf die süß und köstlich schmeckenden 
Früchte, die so vortrefflich zur Konfiserie zu 
verwenden sind, übertrug sich der Haß. „Man 
bekommt Halsschmerzen vom Nüsseessen", hieß 
es, und Kindern wurde das Nüsseessen meist 
tren-g verboten.

Noch eine andere Wahrnehmung störte die 
ruhig gemessene Art und Weise der märkischen 
Ahnen und ihre natürliche Anlage zur Be- 
cheidenheit: „Wer Nüsse ißt, wird nicht sobald 
ein Ende finden." „Wer erst eine viertel 
Stunde Rüste knackt, knackt auch vier Stunden." 
Außerdem verdirbt der Saft Saft der Hül- 
enschalen die Hände, indem er sie schwarz 
ärbt. „Teuselswork macht so schwarz wie 
Mohren", war noch ein beliebtes Bild. Und 
da es sich öfter gezeigt hatte, daß nach reich­
licher Nußern-te ein kalter Winter gefolgt 
war, hieß es: „Viel Rüste — viel Plage".

Die Kerne warm, nach ebenfalls alten: 
märkischen Volkswort: „dreimal eingepackt in 
Schale, Holzhülle, Haut und doch nicht ver­
mährt genug."

Die andern Lesarten, die die Nuß loben: 
Harte Schale, süßer' Kern" stammen' aus än­

dern Gegenden. Nach und nach ist wohl auch in 
der Mark Brandenburg dieser Haß gegen den 
Franzosenbaum geschwunden. Sein edles Holz 
hat ihm seit den letzten fünfzig Jahren viel 
Freunde gemacht und nur noch in der Erinne­
rung lebt jenes Aufbegehren gegen den Fremd­
ling, dessen Früchte eine bevorzugte Stelle 
einnehmen neben den Früchten des urdeut- 
'chen Haselstrauchs.___________ _____ _____

Wissl'nschatt und Kunst.
D r e i  der N o b e l p r e i s t r ä g e r  

hielten am Mittwoch in der S  t o ck h o l m e r 
Akademie der Wissenschaften den in de» 
Statuten verlangten V e r t r a g .  C a r r e l -  
Newyork sprach über Transplantation von 
Organen, später sprachen S a d a t i e r - 
Toulouse »nd G r i g n a r d  - Naucy. Der 
K ö n i g  gab zu Ehren der Nobelpreisträger 
im königlichen Schloß ein D i n e r .  G e r -  
h a r t  H ci n p t n> a n n mit Gemahlin war 
oom s c h we d i s c h e n  A u t o r e n k l u b  am 
Abend zu einem F e s t im Grand Hotel 
Noyal geladen. — Der zweite Vorsitzer 
des Vereins D i d r i n g  hielt eine Ansprache, 
in der er Hauptmann als ungekrönten 
Dichterkönig Deutschlands bezeichnete. Es 
war das erste mal, daß der Verein eine» 
Llteratiirpreiströger feierte.

P  r ä s i d e n t T a f t a l s P r o f e s s o r .  
Präsident Taft hat eine Berufung als Nach 
folger des verstorbenen Professors Pheleps, 
des früheren amerikanischen Botschafters 
Berlin, sür den Lehrstuhl der Rechtswissen 
schaffen an die Universität P a t e  erhalte» 
und augeuommen. Er bezieht ein Gehai 
von 20 000 Mark und wird die Lehrtätigkeil 
sofort nach Ablauf seiner Präsidentschaft be 
ginnen.

T e r e s e  C a r e n n o  feiert am 21. De­
zember ihr 50 j ä h r i g e sK  Un st l e r j u b i 
l ä u m .  Ansorge, Etelka Gerster, Lilli Leh 
mann, Professor Manzel, Hofkapellmeister 
Paur, Pros. G. Schumann, Richard Strauß. 
Pros. Meyerheim u. a. veranstalten ihr ei» 
Bankett.

feit zu bringen. Alsdann wurde mit 
drei Dampfspritzen der Brand von allen 
Seiten unter Wasser genommen. Nach ein- 
fündiger Löschtätigkeit galt die Gefahr als 
beseitigt. Eine Unmenge Stroh und Heu 
wurde vernichtet. Über die Ursache des 
Brandes sind bestimmte Feststellungen noch 
nicht gemacht.

( B e i m  N a s e n s p i e l  d a s  Ge n i c k  
ge b r o c h e n . )  I n  Mvntlucon (Dep. Allier) 
and ei» Nugby-Match zwischen dem dortigen 
und dem Clermouter Klub statt. Einer der 
Ciermouter Spieler, Albert Firmont, suchte 
in rasendem Lauf ein Tor zu erzielen und 
rannte dabei mit gesenktem Kopf mit solcher 
Wucht gegen den ihm den Weg versperren- 
öen „Kapitän" der Mannschaft Montlucons 
an, baß er sich die Wirbelsäule brach. Der 
uuge Mann starb bald darauf. Der Kapi­

tän des Klubs von Montlucon erlitt eine 
chwere Verletzung am Becken.

(Wi>e P r i n z  L u d w i g  v o n  B a y e r n  b e t  
H e l m s t a d t  v e r w u n d e t  wurde.) Jedermann 
weiß, daß Prinz Ludwig, des Königreichs Bayern 
neuer Verweser, im deutschen Kriege von 1866 durch 
eine preußische Kugel schwer verwundet wurde. 
Weniger bekannt dürfte indessen die Tatsache sein, 
daß der Prinz diese Kugel noch heutigen Tages im 
Leibe trägt. Prinz Luüwig war, wie alle Söhne 
des Hauses Wittelsbach. früh ins Heer eingestellt 
worden. Am Beginn des Jahres 1866 tat er als 
Leutnant beim sechsten bayrischen Jäger-Bataillon 
Dienst. Als sein Vater, Feldzeugmeister Prinz 
Luitpold, anstelle des bei Kissingen gefallenen Ge­
nerals Frhrn. von Zoller den Befehl über die 
dritte bayerische Division erhielt, wählte er seinen 
ältesten Sohn zu einem Ordonnanzoffizier. Am 
Morgen des 25. Ju li stand die Division bei Helm- 
ladt, als sie um zwei Uhr nachmittags von weit- 
aberlegenen preußischen Krästen angegriffen und 
ihre vorgeschobenen Schützen in ein Gehölz zurück­
geworfen wurden. In  dem unübersichtlichen Ge­
lände gerieten die bayerischen Truppen, die zuerst 
wacker standgehalten hatten, allmählich in eine 
Unordnung, welcher der Prinz Luitpold, uner­
müdlich hin und her eilend, vergeblich halt zu ge­
bieten suchte. Sein Sohn. Prinz Ludwig, unter­
stützte ihn bei dem Bemühen, die Weichenden zum 
Stehen zu bringen, setzte sich dabei dem feindlichen 
Feuer ohne Rücksicht aus und erhielt einen Schuß 
in den Oberschenkel. Es gibt ein Bild von der 
Hand des Malers H. Lang, das in sehr anschaulicher 
Weise darstellt, wie der schwer verwundete Prinz 
von zwei Soldaten, deren Hals er umschlungen 
hält, auf ihren Gewehren aus der Eefechtslinte 
zurückgetragen und am Waldrande niedergesetzt ist. 
Das verwundete Glied ist bereits freigelegt, der 
hohe Feldstieföl liegt am Boden und des Prinzen 
Adjutant, Oberleutnant Frhr. von Masten, unter­
sucht die Wunde. Es ist ein sehr malerisches 
Schlachtenbild. von Pulverdampf erfüllt und den 
Kampf in seiner vollen Entwicklung zeigend. Prinz 
Luitpold der unmittelbarer Augenzeuge der Ver­
wundung seines Sohnes gewesen war, wich trotzdem 
nicht von seinem Posten, sondern setzte seine An­
strengungen. den Ansturm des Feindes aufzuhalten, 
rastlos fort. A ls der Krieg zu Ende ging, verlieh 
der Höchstkommandierende, Feldmarschall Prinz 
Karl von Bayern, aus dem Hauptquartier Ansbach 
dem Prinzen Ludwig das Ritterkreuz erster Klaffe 
des Militärverdienstordens in Anerkennung seines 
mutigen Verhaltens. An den Folgen seiner Ver­
wundung hatte der Prinz monatelang zu leiden, 
da die Ärzte immer von neuem und immer umsonst 
nach der Kugel suchten. Er trägt sie noch jetzt in 
einem Körper. Die aktive militärische Laufbahn 
niußte er seitdem aufgeben. Dafür widmete er sich 
umso eifriger und erfolgreicher wissenschaftlichen 
und landwirtschaftlichen Arbeiten und Studien.

M an llilM tilles.
( E i n  g r o ß e r  B r a n d  i n  B e r l i n )  

kam am Donnerstag im Norden der Stadl 
in dem Depot einer Omnibusgesellschaft au 
dem großen Futterboden über dem Stal - 
gebäude, in dem gewöhnlich über 400 Pferde 
untergestellt sind, aus. Die alarmierte 
Feuerwehr erkannte als erste Aufgabe,
330 Pserde, die im Depot warew in Sicher«

ngo.



Bekanntmachung.
Fleisch ms M IM
— hier untersucht und mit rotem, 
rechteckigem Stempel versehen
— eingeführt durch den Magistrat
Thorn, ist zum Selbstkostenpreise hie­
sigen Fleischermeistern übergeben 
mit der Verpflichtung, das Fleisch in 
ihren Verkaufsstellen, getrennt vorn
anderen Fleische, zu verkaufen bis zu

folgenden Preisen pro 1 Pfd.:

«Schweinefleisch:
Kopf, Beine 30 Pfg.
Eisbein 60 „
Backe, Abschnitte 65 „
Bauch, Schulterstücke 80 „
Speck, Fett 80 „
Schinken, Kamm 80 „
Karbonade 80 „

Der Verkauf findet täglich vor­
mittags in den Fleischerläden statt, in 
denen der Aushang gelber Plakate mit 
dieser Bekanntmachung angeordnet ist. 

Thorn den 1. November 1912.
______ Der Magistrat.______

königliche Domäne 
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hat
20 Stück erstklassige, einjährige, 

sprnngsiihige

aus westpr. hochprämiierter Herdbuchherde 
preiswert abzugeben. Beste Abstammung 

von reinblütigen Ostfriesen. 
Garantie für Körung.
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e m p f i e h l t

gebrannte Kaffees
in denkbar besten Qualitäten u. bittet 
sich m it kleinen Proben von der Güte 
u. Preiswürdigteit zu überzeugen.

Achtung!
Sämtliche Reparaturen an Fahrrädern, 
Schußwaffen, Nähmaschinen, Sprech- 
apparaten und dergleichen werden 
schnell, sauber und billig ausgeführt.

M. kose,
Büchsenmacher, Mauerstraße 75.
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empfoMen, sie en tN M  Sessel, Vi8cAe, N 3nke, ^ieee- 
8lüMe, 5 tranükörbe unä -Vnäere8. Lagen Sie» welcker 
obiger Artikel meiner Ladrikation Lis Aeraäe inter- 
e55>ert. icb komme limen kostenlöZ unä obne ieäe 

^ W M  Verbinäiicbkett kür Sie mit relcIMallißsten LeicbnunLen
unä billigten prei8anLaben näver. Lie ^avien äaveim N̂sM N O' 

W ^ W r  62N2 undeelnfiu88t bei KL583kauk mit 10»/o pabatt oäer M u l l s  
TeilraMunZ eeZ Kontrakt. -VNe8 nacv ibren >Vün8cven.

^  Lcbrelden Lie 6ekaI1lß8t an: Julius rro ld ar in OrtmmL __^
bei L.s1pr1x. -tsitesto, grüsets llinäerwsgvnfLbl'ik Lseksen«. M

Z G

Brombergerstr. U «  Brombergerstr.
1 0 2  ^ S »  E ü W l W S A  1 0 2

Schrotwerke, Furagen- und Futtermittel-Handlung,
offeriert zu billigsten Tagespreisen:

prima gesiebtes Rogenstrohhäcksel, 
Roggenpretzsiroh, Heu,

Hafer» Futtermöhren»
Melaffefutter aller Art,

Roggen- u. Weizenkleie» 
__________ Weizengrieskleie.

8 e n K e n d e r§ e r

S t r v U S
L r L I r e N s

8

Z S-i 
s s

8 L

3—5 Mark täglich ständiger Verdienst!
ZM" Gesucht sofort -WZ

an allen Orten arbeitsame Personen zur Uebernahme einer T r ik o - 
tagen- und S trnm pfstrickere i. H oher stäudiaer Verdienst.
Angenehme, leicht erlernbare Beschäftigung. Ohne Vorkenntnisse. 
Kostenloser Unterricht. Strickarbeit an alle Orte franko. Prospekte mit 
glänzenden Zeugnissen gratis und franko.

T riko tagen- und S tru m p ffa b r ik  N s k G i?  L  L ^ o k lS ir ,  
Saarbrücken 2 8 3 .

Vorschutz - Verein M Hör»,
Eingetragene Genossenschaft m it unbeschränkter Haftpflicht, 

w i r  v e r z i n s e n

L p s r e L n l s Z e i i
4 Prozent.

Annahme von 1 M ark aufwärts auch von Nichtm itglieder«.

Der Vorstand.

M » M  -  Keseiiönilö
empkeüle

kürklltö, Lportbüle, Velour- 
Mck VIsterbüte, 8viäen- unä 
LIspMMe, llerren- unä 
LnadsmuStMil, kilLsoklllie, 

kanwüsln, llanckseliulie.

L u s t .  L r u n c k m s n n ,
S r s t t s s t r s r a s  3 7

/ lK A r o t t e n - U n i« ,  K ö o lro ,

Koltltzno Ika lu-iiiKo
svr Oeslvli unä reeUston
b e i  e in e m  k n o b m a n n

kauten.
ksvor Sie Idrsu W s i l l i i s o k l s d s t l s r ' k  äseksa, müssen Lis 

meine rv iv lil>» ltixe  u iu l p re isw erte  .r>is>v!>I>I xsseden kabsu.

iivletzirvIieltzliSufe in krülant-kiiigeu.
— 4Ueinverkant88leU« «ler ^Uianee UvrloAörv. —

R . 6rÜUl)AUM, vkrmaodermeistsr.
Îlsllickt. Uarkt 2. — Oltztzriinäet 1883.

K s p a r i l t in  kn  m n i e n  z e n l iz z e n k a l t  s o s z e tü l i r t .

m  L o d e n , Hoflieferant vieler Höfe, 
Fürstlich Lippescher 

Hof - Hürschnermeister.
B reslan, R ing 3 8 . ..-..................... ^

Größtes Nelzwaren-Verfandhaus.
Ständiges Lager von vielen Hunderten fertiger Damen- und Herren- 

Pelze, Jakelts re. ' " ^
Herren-Geh- und Reise-Pelze von 

75—90— 105 M ark an,
Pelz-Reverenden für Geistliche von 

90 M ark an,
Ojfiziers-Pekze mit Pelzkragen für 

alle Truppengattungen von 165 Mk. 
an.

Automobtt-Pelze für Herren und 
Damen in allen Pelzarten,

Chauffeur-Pelze mit grauem oder 
dunklem Bezug und Pelzkragen 
45 - 5 4 -6 5  Mark.

Kontor-, Hans- und Jagd-Pelz» 
rocke von 56 Mark an,

Elegante Damen-Pelzjaketts von 
Persianer, Breitschwanz, Nerz, 
Nerzmurmel,Sealdisam, echtSealrc. 
zu billigsten Preisen,

in allen Größen 
Damen-Pelz-Jacken von 24 M ark 

an,
Elegante Damen-Pelz-Mäntel von 

80 M a rk  an.
Aparte Stolas, Muffen, Pelzhüte 

neuester Fassons in alle- Pelz- 
arten,

Herren-Mützen und Auto-Kappen 
zu billigsten Preisen,

Livree-Pelze für Kutscher und 
Diener von 75 M ark an,

Lange Futzfäcke von 21 Mark an, 
Futz-Körbe, Jagd-Muffen von 

4,50 M ark an,
Pelz-Teppiche von 7,60 M ark an, 
Wagen- und Schlitten-Decken 

in allen Grüßen.
Feder-B oas in allen Preislagen.

Auswahlsendnngen nmgehend per Postfranko.
Neubezüge von Pelzen, sowie Modernisierungen aller Pelzgegenstände, 
wenn dieselben auch nicht von m ir gekauft sind, werden in meiner eigenen 

Werkstatt am billigsten und reellsten ausgefü rt. 
Extea-BefreUnngen auf Wunsch innerhalb 24 Stunden. 
P rU skru ran t, Pelzbezug und Pelzwerk-Proben franko.

— Die Firm a unterhält weder Reisende noch Agenten, noch Filialen. —

SMimeiih« ziir tilizr» Duelle.
-s 18 billige Schuh-Tage »

für Damen, Herren und Kinder U E "  V0M 15. b is  ZUM
24 . Dezember.

F ilz -, Kamelhaar-Schuhe u. -Pantoffeln in großer Auswahl.

siimi! 8e!irtzibvr, Sltiilhiiiklherinkistkr, Hkiligtgkiststr. 1?.

L .  L ^ a s r n o v t r ,
> LZi'Hiek<rUL8 lL'r».8 8 v  4 i l ,  an der Lolre öreitestrasss. —  > >

vitineu- nu<1 tlerreu-k'ri8l«r8irlou8» 
mockeruv rkvalvr-, lirill-, Uv«bLv1t8tri8uren. 

Ontiulutioii — Sbinupttouivrv» — Rrruikur«.
ßM - Abonnement in nnck ausser dem 8 anse. "AA

M m la -  L?K:.k..°''S
B-Uchen! NL S-SZ
80 Pfg., 1 Mk., 1.50 Mk.. 2,8« Mark. 
Seife ä 50 Pfg. ?sn1 W odsr. Culm-r- 
straße 20, L .  k e k r ts , Heitigegeiststr. 1^, 
Podgorz: Adler-Drogerie.

Ausknnfts-
bnreau Max 8vLimms!pLs!mrg, G
b. H. Detektiv-Institut, befindet M  
Berlin, Potsdamevstratze 54._______ _

osunen
fertige Letten
nur KäubkreleWre

i> i!» k lill> A
c , i 5 s d e M s t t . 1 S

S e g e lS b ^  e - m ^ 5 e i

H M ,

/Deutschlands grötzt. Spezialgeschäft

K-neue gereinigte
Gänsefedern
»°nK .k i'il8 tL8 l;!!N i«7övW

im Oderbruch versendet gegen 
Nachnahme zu Engros-Preisen:

10 Pfd. ungeriss. Gänsefchlachtsedern 
für 12 .-. 15.50 und 19.— M .

10 Pfd. Rupffedern m it Daunen für 
19.—. 22.—. 24.50 und 27.50 M .

10 Pfd. P a . gerissene Federn für 
20.-, 22.50, 25.-. 30.- 3 5 .-U. 40 -  2N. 

Reine Gänsedaunen 
Pfd. 3.50 bis 6.50 M . 

Nichtgefalleude Ware erbitten wir ohne 
weiteres zurück. M an fordere Preisliste^

2 E > 6 > M
^  Ä l e l e l Ä c i i  M n E s .

5 7 0 6 8 ^ 5
«rtrake iner V^aekandel dlo. 00 

„Ldel-Laikör".
LinzetraZen am ln8titut kür OZrunZSE 
eewerbe ru verlin, sovie alle anderen 
Sorten Ltobbe's tKacbsnäel, Likörs 

unä örannttveine.
^Uelniger k'adrlkant äes ooktsl» 

liexonköker IKaeNanäels

lisinr. 8tobds, liegendok
vL M p k -ve s lilla llyn . Mackanäel'», 
kranntvell!» unä Ibllcör - badrilc» 

Qexrünäot snno 1776. 
OrlginaMascks unä OnZinalelaser 
ße8et2l. Ze8cbütrt. ?rei8liLte unäVer^ 
«LnädeäinüunLen si-at,?; unä franko.

V ertre te r kUr U ro rn : 
I V a l l S i '  « ü t s ,  Altst. Markt 20.

E x t r a  flache 
L L v a l l s r ? -  v k r ' S r r
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

Stahl.
L v p v t l i o r , 8 i » o r t  « .

R LILnckvir e n .  
V » 8 v l r v i»  - 
mit Radium-Leuchtblatt, 
f.Reise u.Jagd unentbehrlich!

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente. 
8 .  8Lvg, Uhrmachermeister, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

W

^  Z

Unterhalle stets auf Lagern, ernpfehl^-
Jagdrvagen.Kabriolelts.Selbstfahrer,
KoupHs, Halbverdeck. Sandschueider, 

Vonnywagen  ̂
in bester Ausführ. nach neu esten M o d e lle n
l iV .  A I i lL o I» L v L » I r ,  W agenbauer 
Thorn, Araberstr. 21 u. Graudenzerstr.^.

Räx AtziM, Mtliitilstr. 12̂,
Telephon 691, ,

empfiehlt seine neueingerichtete Schrot 
und Mahlmühle fü r jede A rt Getreide.
Sein-, M ittel-, Grob- u. Sack- 

Schrot
empfehle zu billigsten Tagespreisen.

Roggen-,Erbsen-,Gerste-, Hafer«
Schrot, Roggen- und lveizen- 
Zuttermehl, garantiert reines 

Noggenftrohhücksel.


